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Vorrede. 


aan 


Es ſei geffattet, einen kurzen Überblict über bie in ben 
einundvreiffig Briefen viefes zweiten Bandes behandelten 
Fragen zu geben. Die Donatiftenpartei war durd das 


Religiong-Geipräh von Karthago, deſſen genauen Herganı 


wir durch Brief 141 erfahren, auf geiftigem Gebiete voll- 


flaͤndig geichlagen worden. Auch fanden fehr erfreuliche Bee 
fehrungen ftatt, wovon die Briefe 143 und 144 berichten. 
Aber der blinde Fanatismus äufferte fi noch immer in 


blutigen Frevelthaten,) welche Auguftin zur Ausübung ber 2 
fichlihen Fürbitte für die Verbrecher veranlaßten (Br. 133 


u. 134), was Br. 153 auch tbeoretiich begründet und 
vertheidigt wird. Die Rache der Donatiflen war e8 auh, 
welche den Vorfigenden des Karthager - Religionsgefprädes, 


den Tribunen Marcellin, unter das Beil des denters brachte, 


wovon Brief 151 eine höchſt anfchauliche Schilderung gibt. 5 \ 


Nochmals hören wir von den Reſten diefer fanatiihen 
Schismatiker im Br. 204, als Gaudentius mit feinem An 
bang ſich in vie Flammen zu ftürzen gedachte. N 


et aber unternimmt der große hl. Kirchenlehrer den 


Kampf für das Myfterium der chriſtlichen Gnade. Wäh— 
rend die Donatiften ſich ohne Grund von der Kirche trennten, 


1) Siehe aud) Br. 209. 
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derfelben zu befennen.. Wie darum Auguftin 
des I. Bandes die Lehre von ver Kirche und der Zaufenah .. 
allen Seiten hin feftftellt und erörtert, fo beſchäftigt ihn 


n die Pelagianer in der Kirche bleiben, 


hier vorzüglich das Geheimniß der Gnadenwa hl. Sieber 


gehören namentlich die Briefe 177, 178,179, 186, 193 u. 194; 


Beſonders ausführlich if die Darftelung im Briefe an 


Anweifung über das Gebet im Briefe an Broba (130). Die 


Frage über die Erlaubtheit der Tovesftrafe, ſowie die Bflicht 
ber MWiedererftattung wird Brief 155 eingehend erörtert. 
Auf ben Kloſterſtand beziehen ſich beſonders Brief 210, 211 


und 243, während Brief 228 (über die Flucht der Seel⸗ 


ſorger bei Verfolgungen) mehr in das Paſtoralfach ein⸗ 
ſchlägt. Auſſerdem wird ung eine Reihe von höchſt intereſſan⸗ 
ten Abhandlungen und Beſprechungen in dieſen Briefen 
vorgeführt. So enthält Brief 205 eine ausführliche Ahr 
handlung über die Auferftehung des Fleiſches und Br. 237 
macht uns mit einem von den Priscilianiften gebrauchten 
apokryphen Hymnus ‚befannt. Brief 258 aber zeigt ung 


Auzuftin in feinem Berbältniffe zu feinen frühern 
Freunden. 


Alles, was der große Kirchenlehrer befpricht, erregt 


durch feine Elare, lebendige und geiftuolle Darftellung dag 





ohne bie Lehre ° 
in den Briefen 


Paulinus von Noia (186) und an ben fpätern Bapfl Sirtus, 
(194). Der Brief an Vitalis (217) zeigt uns die erſten 
Anfänge de8 Semipelagianiemus. Niemand war ja mehr 
berufen als Auguftin, der die Macht ver. übernatürfichen 
Grnade fo deutlich an ſich felbft erfahren hatte, dieſe Lehre 
zu vertheidigen und zır entwideln. Hatte ver Kampf gegen 
die Donatiften fein ftreng Tirchliches Bewußtfein Far ges 
ſtellt, fo zeigt fein Kampf gegen ven Pelagianismus, wie 

wenig fein inneres Peben und feine Demuth durd) feine Er— 
folge gelittenbatte. Auf kirchenrechtlichem Gebiete dürfte befon= 
ders Brief 209 wegen der Kirchenftrafen und 265 wegen des 
Eherechtes von Bedeutung fein, i 
rer Die übrigen Briefe find theils moralifchen, theils asce- “2 
tiſchen und praftifchen Inhaltes. Befonders ſchön ift. die 
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vorrede. 9 





höchſte Intereſſe, und wir können nur den Wunſch aus⸗ 
drücken, daß die Leſer dieſer Briefe aus denfelben das 
gleiche nutzbringende Vergnügen ſchöpfen möchten, wie es 
dem UÜberſetzer zu Theil geworden ift. 


Berg am Laim ven 2. Oktober 1878. 


Der Überfeßer. 


—ñ— 





Drittes Buch. 
B ie fe 


von der 
Seit des Religionsgeiprädes zu Rarfhago 
bis zum 


Code Augustins 
(411— 430). 


















T: 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 197. ) J 


Die gnadige Hertſchaft, feine verehrte 


a 
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und geliebten Kinder Armentarins und 
| Panlina grüßt Augufin im Here. 
E Inhalt. ® 


; Die Adrefjaten hatten das Gelübde gemadt, Gott in Ent» 
haltſamkeit zu dienen, die Erfüllung aber wurde, wie es Scheint, 
durch Schuld des Mannes verzögert. Auguftin weist in lebhafte 


Zugen auf das Elend des menfchlichen Lebens bin und ſchildert 
die Widerſprüche ungeordneter Febensluf. Er betont ben Chas 
 ralter bes Gelübbes ale eines guten Werkes, zu dem man fonft 
- nicht verpflichtet iſt (de bono meliori), fowie deffen firenge Ber- . 
bindlichkeit und die Urfaden, aus welchen es ungültig fein könnte. 
Ein deutliches Zeugniß für die katholische Lehre von den operib 

- supererogatoriis ! F 
N 1. Der erlauchte Herr, mein Sohn Ruferius, euer 
Vetter, hat mir berichtet, welches Gelübde ihr dem Herrn 
abgelegt habt. Da mid; fein Bericht mit Freude erfüht 


L 


Ki. 























ich aber anderſeits fürdte, es möch 


er von Alters her ſolche Vorzüge zu beneiden pflegt, Did 
davon abzubringen fuchen, deßhalb halte ich es für gut, Dich, 


ermahnen, du möchteft bedenken, was in ver bl. Schrift zu 
leſen ift: „Zögere nicht, dich aum Herrn zu befehren, und 
verichtebe es nicht von einem Tag auf ben andern,“ *) und 
mit Eile darauf bedacht fein, zu leiften, was du Demjenigen 
gelobt zu haben Dir bewußt bift, der das Schuldige fordert 
und fein Berfprechen hält. Es fteht ja auch gefchrieben: 
„Gelobet und haltet das Gelübde dem Herrn, eurem Gott !"®) 
Indeſſen, wenn du auch fein Gelübde gemacht hätteft, was 
hätte man dir Anderes ratben oder was hätte ein Menſch 
Beſſeres thun können, als Demienigen fich zurüczugeben, 
von dem er ſeinen Urſprung genommen hat, beſonders da 
bie Liebe Gottes gegen uns ſich in fo hellem Glanze gezeigt 
bat, daß Gott feinen eingebornen Sohn fandte, vamiter fuͤr uns 
ſterhe ? Es erübrigt alfo, daß gefchehe, was der Apoftel fagt, „es 
Jet Ehriftus deßhalb geftorben, damit Diejenigen, welche leben, 
nicht mehr für fich felbft Leben, fondern für Jenen, der für 
fie geftorben und auferftanden iſt.“) Ober verdient denn 
bie Welt noch geliebt zu werben, da die Dinge auf ihr in 
derartigem Zufammenfturs begriffen find, daß fie fogar das 
verführeriſche Ausfehen verloren hat? So fehr aber Jene 
zu loben und zu preiſen find, welche keinen Antheil haben 
wollten an den Reizen diefer Welt, fo ſehr find Jene zu 
tadeln und zu beklagen, denen e8 Freude macht, zu Grunde 
zu gehen mit der zu Grunde gehenden Welt. 
hi 2. Wenn man für dieſes vergängliche Leben, welches 
doch einmal enden muß, die Mühfeligfeiten, Gefahren und 
. Unglüdsfälle eben vieles Lebens auf fih nimmt, nicht um 
dem Tode ganz zur entgehen, fondern nur um ihn ein wenig 
zu verzögern, — wie viel mehr fol man fie für das emige 
Reben ertragen, wo weder die Natur forgfältig den Tod 


En 16-2 Pi. 75, 12. — 3) II. Kor, 5, 16. 





gnädiger Herr, verehrter und geliebter Sohn, in Kürze zu 


N 





—— — — * aa — es 
oermeidet noch die Feigheit fih ſchmählich vor ihm fürchtet 
noch die Weisheit ihn ftarfmüthig erduldet! Für Niemand 
wird er fein, da er gar nicht fein wird. Möge alfo das 
ewige Leben dich unter feine Freunde zählen. Siehſt du 
denn nicht, wie leivenfchaftliche Liebhaber vieles elenve und 
armfelige Leben befite, und wie ſehr es viefelben für ſich 
in Pflicht nehme? Und doch bereiten fie demfelben oft ger 
rade durch ihre Todesfurcht, durch die Angft vor der Öe 
fabr ein fchnelleres Ende, und während fie vem Tode zu 
entfommen fuchen, beichleunigen fie denfelben, wie wenn 
‚Jemand fih in einen Fluß ftürzen würde und von dem 
felben fortreifien ließe, um einem Räuber oder einem wilden 
Thier zu entfliehen. So wirft man auch bisweilen beim 
Toben des Sturmes die Nahrungsmittel in’ Meer; um 
zu leben, wirft man weg, wovon man lebt, damit Sogar ein 
mühjfeliges8 Leben nicht zu fchnelle fi) ende. Wie viele 
Mühe wendet man daran, um längere Zeit Mühfeligfeit zu 
haben, und wenn der Tod bevorzuftehen Scheint, jo weiht 
man ihm aus, um ihn länger fürdhten zu müffen! Denn - 
wie viele Todesarten find bei den fo zahlreichen Zufällen 








die der menschlichen Gebrechlichkeit begegnen fünnen, u 


fürdten, und wen eine derfelben trifft, ver Hat fiberih 


die übrigen nicht mebr zu fürchten; Deßungeachtet aber flieht 


man diefe eine, um alle fürchten zu müflen. Von welchen 


Schmerzen werden gepeinigt, die fih von den Aerzten bee 
bandeln und operiren laſſen! Geſchieht e8 etwa, damit fie 


nicht ſterben? Nein, fondern damit fie ein wenig fpäter 


fterben. Biele gewiſſe Beinen nimmt man auf ib, um fh 


wenige ungewifle Tage noch zu erwerben, und während man 
fih durchaus nicht entichließt zu fterben, um den Peinen zu 
entgehen, fondern leiden will, um nicht zu fterben, ereignet 
es fib, daß man fowohl leiden als fterben muß, — nicht 
bloß deßhald, weil man auch im Falle ver Genefung nur 








nad Schmerzerduldung ein Leben endet, welches, wennauh 


mit fo großen Beinen erfauft, weder ewig dauern kann, da 


es ein fterbliches ift, noch lange dauern kann, mweiles übers 
baupt kurz ift, noch ficher ift felbft in Bezug auf diefe kurze 


















3.68 iſt mit diefer übertriebenen Liebe zum Leben 


ngswürdige Uebel verbunden, daß Viele, während fie ein 


a8 Ende des Lebens fürchtet, welches doch einmal onmen 
ird, ſchließt man ſich vom ewigen Leben aus. Dazu 
mmt, daß dieſes elende Leben, auch wenn e8 immer dauern 
könnte, doch auf feine Weife auch mit der fürzeften Dauer 
des glüdffeligen Lebens verglichen werben könnte, Während 
man nun diefes fo elende und kurze Xeben liebt, verliert 

man ein überaus glüceliges und ewiges Leben. Man will 
nämlich in diefem fündhaft geliebten Leben Das geniefen, 
was man im andern Leben verliert. Denn man liebt an 
dieſem Leben nicht fein Elend, man will vielmehr in dem⸗ 













* Dauer, — man möchte ja, daß es nie endigen folle; nur weil 
ed ein Leben ift, darum liebt man es fo, daß häufig um 
ſeinetwillen, fo armfelig und furz e8 auch fein mag, das 
gluüuckſelige und ewige Leben verloren geht. ' 
4. Was verlangt alfo, wenn wir Died in Erwägung 
- ziehen, das ewige Reben Großes von feinen Siebhabern, als 
daß fie es fo lieben, wie diefes Leben von feinen Freunden 
geliebt wird ? Oper ift es etwa geziemend oder erträglich, 
daß man Alles, was in der Welt geliebt wird, gering fchäte, 
_ Mur um das Leben, das nach furzer Zeit ein Ende hat, noch 
, eine Eleine Weile in der Melt zu befigen, — mährenh man 
die Welt nicht verachtet, um jenes Leben zu erlangen, wel⸗ 
ed ohne Ende bei dem Schöpfer der Welt zu befißen ift? 
Als in unfern Tagen Rom, die Refidenz des erhabenften Kaiſer⸗ 
reiches, durch einen Einfall der Barbaren verwüſtet wurde, 2) 


AR ’ 1) 410 plünderte der Gothenfürſt Alarih Rom. Der Brief 
iſt All geichrieben. / * 















ar ———— 2 Fr REN Se: 
Dau eil es immer unficher ift, — fondern befonders 
ud; deßhalb, weil man bisweilen gerade in Folge des 
erzes ftirbt, den man ‚erleiden wollte, um nicht zu Bi 


ud noch das große, überaus furchtbare und verabfchene . 


enig- länger leben wollen, Gott fchwer beleidigen, bei dem. 
Duelle des Lebens if. Während man alfo erfolglos 


 felben.glüdfelig fein; auch liebt mın nicht deſſen kurze 












wie viele Liebhaber dieſes zeitlichen Lebens haben da, r 
um basfelbe in völliger Entblößung zu retten und «8 
 Unglüd fortfegen zu fünnen, Alles hingegeben, mas fie a 
bewahrt hatten, nicht nur um es angenehm zu machen und zu 
verfchönern, fondern auch um es zu erhalten und zu fügen! 
Allerdings pflegen die Liebhaber Vieles an ihre Geliebten 
zu hängen, um ihren Befiß zu erlangen ; diefe aber würden 
ihre Geliebte nicht befigen, wenn fie biefelbe nicht duch 
‚ ihre Liebe arm gemacht hätten. Auch würden fie nicht Bieleg 
an fie hängen, fondern vielmehr ihr Alles nehmen, damit 
ſie ihnen nicht vom Feinde geraubt werde. Und doch tavle 
ih deren Verhalten nicht. Denn wer weiß nicht, daß fie 
ihr Leben verloren hätten, wenn fie nicht geopfert hätten, 
was fie um des Lebens willen verborgen hatten? Indeſſen 
mögen Viele auch zuerft ihre Schäge und dann ihr Leben J 
verloren haben. Manche hingegen mögen zwar bereit ger 
weſen fein, Alles um des Lebens willen zu verlieren, wer 
den aber doc) zuerft das Leben verloren haben. Allein dar 
raus geht für uns die Xehre hervor, wie wir Liebhaber ve 
ewigen Lebens fein müſſen: daß wir nämlih um feinte 
willen alles Ueberflüffige gering fhäten follen, va man um 
bes vergänglichen Lebens willen verachtet hat, was für vage 
felbe nothwendig geweſen wäre. J—— 
5. Auch ſollen wir nicht gleich Jenen unſre Geliebte be⸗ 
rauben, um fie zu beſitzen, ſondern wir ſollen, um das ewige 
Leben zu erlangen, bewirken, daß das zeitliche Leben dem ⸗ 
ſelben als bereitwillige Magd diene, indem {wir ihm die 
Feſſeln eiteln Schmudes abnehmen, e8 nicht mit unnüßen 
Sorgen belaften und auf den Herrn hören, der uns jenes 
Leben untrüglich verfpricht, nach welchem wir uns mit aller 
Inbrunſt fehnen follen, indem er gleichfam als Previgt für 
die ganze Welt ausruft: „Kommet Alle zu mir, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, und ich will euch erquicken. 
Nehmet mein Joch auf euch und lernet von mir, denn ich 
bin fanftmütbig und demüthig von Herzen, und ihr werdet 
Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joh ift füß, 


Auguſtin's ausgew. Schriſten VII, Bd. 2 
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aufgeblaſene und heftige Begierlichkeit, die nah Dingen 
‚verlangt, welche. nicht in unfrer Macht liegen. Denn das 











durch entfteht Unruhe, daß man Vieles ſucht und Liebt, zu 


deſſen Erlangung und Bewahrung unfer Wille nicht ande 
reicht, da ihm die entfprechende Kraft nicht zur Seite ftebt. - 
Ein gerechtes Peben aber. fönnen wir führen, fobald wir 

nur wollen ; denn es ift ſchon Gerechtigkeit, dieß vollfommen 
zu wollen. Es erfordert nicht mehr, vie Gerechtigkeit zur 





Vollkommenheit zu bringen, als einen volltommenen Willen. 


Urtheile, ob da Mühe ift, wo der Wille fchon genügt. Das 
zum. ließ Gott fagen: „Friede den Menſchen auf Erven, 
die eines guten Willens find.") Wo aber Friede ift, da 

ft auch Ruhe, wo Ruhe, da bat bie Begierlichteit ein Ende 
und ift fein Grund vorhanden, ſich abzumühen. Damit 
aber diefer Wille ein vollfommener fet, muß er ein gefunder 
fein. Geſund aber wird.er werben, wenn er keine Scheu 


vor dem Arzte bat, durch deſſen Gnade allein er. von der. 


Krankheit fchädlicher Begierden gebeilt werben Kann. Jener 
ſelbſt iſt alſo der Arzt, welcher ruft: Kommet Alle zu mir, 
die ihr mühſelig ſeid,“ und der fein Joch ein ſüßes, feine £ 

; ‚Bürbe eine leichte nennt. Denn die durch den. heil. Geiſt 

° in unfre Herzen ausgegoffene-Liebe bewirkt, daß. man das 
Befohlene Tiebt, und fo iſt Nichts hart und ſchwer, wenn 
man unter biefem einen Joche mit um fo reinerem,- ie. 


weniger widerſtrebendem Naden einhergeht. Diefes Joch 

ift die einzige Laft, welche ihren Träger nicht beſchwert, Fe 
dern erleichtert. Wenn man aljo ven Reichthum Yiebt, ſo 
möge man ihn dort verwahren, wo er nicht zu. Grunde E 


‚geben Tann. Wenn man die Ehre liebt, fo möge man fie 


dort befigen, wo fein Unmwürbiger in Ehren ſteht. Wenn 


man bie Gefundheit liebt, fo möge man ſich fehnen, fie dort 
zu erlangen, wo für fie Nichts mehr zu fürchten ift, Wenn 


. 1) Math. 11, 28-80, — 2) Lut. 2,1. | 3 


An Armentarius und Paulina e 6. 7. 19 





man das Leben liebt, fo möge man dort e8 'erwerben, wo 
fein Tod vemfelben mebr ein Ende mad. 

6. Erfület alfo, was ihr gelobt habt; denn ihr ſelbſt 
feid der Gegenftand eures Gelübdes, und ihr gebet durch 
basjelbe euch Dem, von dem ihr ſeid. Crfüllet es, ich bitte ° 
euh! Was ihr gebet, wird dadurch nicht geringer, fondern 
es wird vielmehr bewahrt und vermehrt. Der es fordert, 
ift gütig und reih; er hat feinen Vortheil von der Gabe, 
aber er bereichert die Geber durch fih ſelbſt. Was man 
ihm nicht gibt, das geht zu Grunde; was man ihm aber 
gibt, das wird dem Geber zugetheilt, ja der Geber felbft 
wird aufbewahrt bei Dem, dem er gibt. So wird Gabe 
und Geber vas Gleiche, weil auch Schuld und Schuloner 
das Gleiche war. Denn ver Menſch ift fich felbft Gott ' 
ſchuldig, und damit er glüdfelig fei, muß er Dem gegeben 
werden, von bem er das Dafein empfangen hat. Dieß be- 
beutet, was der Herr im Evangelium fagt: „Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift !* 2) 
Er ſprach Died, als man ihm ein Geldftück zeigte und er 
auf die Frage, weſſen Bildes trage, geantwortet hatte: „des 
Kaiſers,“ damit wir daraus erkennen follten, vaß Gott von 
bem Menihen fein in ven Menſchen gelegtes Bild forbere, 
wie ber Sailer das feinige an der Münze, Um wie 
viel mehr alio muß man es ihm geben, wenn man es ver- 
proben hat, da man auh ohne Verſprechen das ſelbe 
ſchuldet! 

7. Ich könnte deßhalb, mein Theuerſter, nach meiner 
wenn auch noch ſo geringen Fähigkeit noch weit mehr die 
Vortrefflichkeit des hl. Gelübdes preiſen, welches ihr Gott 
abgelegt habt, wie ich in Erfahrung gebracht habe, Ich fünnte 
euch zeigen, was für ein Unterſchied fei zwiſchen ven Ehriften, 
welche dieſe Welt lieben, und jenen, welche fie verachten, 
obgleich ſowohl die Einen als die Andern Gläubige genannt 
werden. Sowohl die Einen als die Andern find im gleichen 








1) Matth. 22, 21. 
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Bade der heil. Duelle abgemafchen, durch bie ‚gleichen Ger 5 





beimniffe eingeweiht und gebeiligt worben, fie find des 


gleichen Evangeliums nicht bloß Hörer, fondern auch Ver⸗ 
künder; doch find fie nicht im gleicher Weife des Keiches 
uund Lichtes Gottes theilbaftig, nicht in gleicher Weile Erben 
des ewigen Lebens, welches allein das glüdfelige ift. Der 

Herr Jeſus bat fie nicht von Jenen, die feine Worte nicht 
hören, fondern von Senen, die feine Worte hören, durch 

eine überaus breite Kluft, nicht durch eine feine Une 
terſcheidung abgefondert. „Wer meine Worte hört,“ fpricht 


er, „und fie befolgt, ven will ich dem Elugen Manne ver- 
gleihen, der fein Haus auf einen Fels gebaut hat. Der 
Negen firdmt hernieder, es kommen Ueberſchwemmungen, 


88 wehen die Winde und ftürzen auf jenes Haus, und es 


fallt nicht ein, denn es ift auf Fels gebaut. Wer aber meine 
Worte hört und fie nicht befolgt, den will ich dem thörich 
ten Manne vergleichen, der fein Haus auf Sand gebant bat. 


Es ftrömt der Regen hernieder, e8 kommen Ueberſchwemmun— 
gen, es wehen die Winde und ftürzen auf jenes Haus, und 
88 füllt ein, und fchredflich ift fein Fall.“ Wenn man alfo 


auf diefe Worte hört, fobautman. Darin find fich fowohl 
die Einen als die Andern gleih. Was aber das Befolgen 
oder Nichtbefolgen des Gehörten betrifft, fo find fie fih fo 
ſehr ungleich, als ein auf feften Fels gebautes Haug einem 
Haufe ungleich ift, welches ohne jeve Grundlage auf Ieichte 
beweglichem Sande zufammenftürzt. Deßbalb verichafft ſich 


aber nicht Derjenige, welcher überhaupt gar nicht hört, 


größere Sicherheit. Denn wer gar Nichts baut, der bee 
findet fih auffer Dad) und wird deßhalb noch meit leichter 
eine Beute der Regengüſſe, die ihn überfchütten, ver Ueber⸗ 


ſchwemmungen, die ihn mit fich fortreiffen, der Winde, die 


ihn verwehen. 
8, Auch könnte ich nad) meinen fchwachen Kräften, un- 
ter Denen, welche auf die rechte Seite und ins Himmel- 


1) Matth. 7, 2427. 





einen u maden und eigen, wie a das —— MR 
Reben findererzeugender Väter und Mütter, auch wenn fie K; 
noch fo gottesfürdtig und fromm find, von jenem Leben 
unterfcheide, welches ihr Gott gelobt habt. Alleines handelt 

fich nicht darum, dich erft zu diefem Gelübde zu ermahnen, 

Tondern du dur dasfelbe ſchon abgelegt haft, fo haft du di 

ſchon gebunden und darfſt nicht mehr anders handeln, Ehe y 
du ein Gelübde gemacht batteft, ftand e8 dir frei, in einem 
niedrigern Zuftande zu bleiben, obwohl man zu einer freie 
beit nicht Glück wünfchen kann, die darin befteht, daß man 

eine gewinnbringenbe Gabe nicht fchulde. Da nun ber 
Gott dein Gelöbniß Ichon in Händen bat, fo lade ich dich e 





nicht ein zu großer Gerechtigkeit, fondern fchrede ich dich ab x 
von großer Ungerechtigkeit. Denn wenn du dein Gelübbe —— 
nicht hältſt, fo wirft du nicht fein, was du geblieben wäreſt, 
wenn du fein Gelübde gemacht hätteft. Im letztern Falle x 
märeft du nur minder gut, nicht aber fhlimmer. Jetzt aber a 
wäreft du, wenn du, was ferne bleibe, Gott die Treue ar 
brechen würbeft, um fo elenver, je alücfeliger du fein wicht, er! 
wenn du fie halten wirft. Möge vich deßhalb vein Gelübde SR 
nicht reuen! Freue dich vielmehr, daß dir nicht mehr et — 
ſteht, was dir nur zu deinem Schaben frei ftehen könnte. * 
Gehe alſo muthig ans Werk und laß auf das Wort ie 
That folgen! Derjenige wird dir beiftehen, ver dein Ger Er 
lübde eingelöft haben will. Glücklich tft vie Nothwendigkeit, — 
die zum Beſſern antreibt! er. 

9, Nur eine Urſache fönnte vorhanden fein, in Folge 
deren wir dich nicht bloß nicht ermahnen, fondern ſogar abs te‘ 
halten würben, dein Gelübde zu erfüllen, wenn fich nämlich —R 
deine Gemahlin aus Schwachheit der Seele oder des Leibes es 
weigern. würde, zugleih mit bir fich hiezu zu verfiehen. —* 
Denn Verheirathete ſollen ſolche Gelübde nur machen mit — 
beiderſeitiger Uebereinkunft und gemeinſchaftlichem Willen. 
Und iſt das Gelübde mit Uebereilung gemacht worden, ſo — 


iſt nicht das Verſprechen zu erfüllen, ſondern der Leichtſinn 
zu fühnen. Auch Gott beſteht nicht auf ber Erfüllung, 


FA 
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wenn Jemand von fremden Eigenthum eine Gabe ver 
Iprochen hat, vielmehr verbietet er, fremdes Gut fih anzu= 
‚ eignen. Gott hat in diefer Hinficht durch ven Apoftel fein 
Ürtheil gefällt: „Das Weib hat nicht Gewalt über ihren 
Körper, fondern der Mann, und fo bat au der Mann 
nicht Gewalt über feinen Körper, fondern das Weib,” ! 
Da ich aber höre, diefelbe fei ganz bereit, Gott in Entbalts 
famfeit zu dienen, und werde nur dann daran gehindert, 
wenn fie nach dem Recht der Ehe dir die Pflicht zu leiften 
gezwungen wird, — fo leiſtet Beide Gott, was ihr Beibe 
gelobt habt, und meihet Gott, was ihr von einander nicht 
fordert. Wenn die Enthaltfimfeit eine Tugend ift, wie fie 
es wirklich ift, warıım follte das Tchmäcere Gefchlecht bes - 
reitwilliger zu derſelben fein, da doch die Tugend (virtus) 
vom Manne (vir) ihren Namen hat, wie aus der Aebnlich⸗ 
keit beider Worte hervorgeht? Bebe alfo nicht als Mann 
vor einer Tugend?) zurück, die ein Weib Willens ift zu üben. 
Eure gegenfeitige Einwilligung fei ein Opfer auf dem himm⸗ 
liſchen Altare des Schöpfers, und nad Ueberwindung der 
Begierlichkeit ſei das Band eurer Liebe um fo Fräftiger, je 
beiliger e8 if. Mögen wir über euch uns freuen durch die 
überfließende Gnade Chrifti, gnädige Herrſchaft, verehrtefte 
und geliebtefte Kinder! 


1) I. Kor. 7, 4. 


2) Auch bier ift begreiflich das Wortfpiel bon virtus und vir 
im Deutſchen unnachahmlich. 
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Der Biſchof Auguſtin, Diener Chriſti und 


der Kuechte Chriſti, grüßt die fromme 
Gotlesdienerin Proba in dem Herrn der 


Herren. 


un 


inhalt. 


Auguflin wünſcht der Abreffatin Glück, daß fie, obwohl in 
allfeitigem Wohlſtand befindlih, doch Verlangen nad) einer Un, 
terweilung über das Gebet empfinde. Beim Gebete fomme e8 
vor Allem auf die Berfon des Betenden, d. b. den Geelenzuflend . 
berjelben an. Sie mäfjfe fih als bilfsbebürftig und verlaſſen 
erfennen. Sodann lomme e8 an aufden Gegenſtand des Gebetes, 
Derfelbe fei Gott, fein Reich und feine Gnade. Bon irdiſchen 
Dingen folle man nur um das Nothwendige. bitten; beſonders 
um Gejundheit und zureichendes Ausfommen, Dian folle allzeit 
beten durch das befiändige Verlangen nad Gott und feinen Gü— 
tern und durch die fog. Pfeilgebete, Kurze Erklärung des „Vater 
unjer”. Warum mandes Gebet unerhört zu Birtnen Re⸗ 
capitulation und Exhortation. 





1. Da ih mich ſowohl an deine Bitte als an mein Ber- 
ſprechen erinnere, dir Etwas über das Gebetzu Gott zu ſchreiben, 
fo muß ich, da Derjenige, zu dem wir beten, Zeit und 
Rraft verliehen hat, meine Schuld endlich. abtragen und 
deinem frommen Verlangen in der Liebe Chriſti zu Dienſte 
fein. Wie ſehr mid) aber deine Bitte erfreut habe, da ich 
aus.ihr erfannte, wie viel dir am diefer fo wichtigen Sache 


gelegen ift, kann ich mit Worten nicht erklären. Denn was. 






Rh 


für ein wichtigeres Gefchäft fann e8 für dich als Witte 









wahrhaft Wittwe ift und troftlos, hat auf Gott gehofft und 
verharrt Tag und Nacht im Gebete.” ) Da tu vor den 
Augen dieſer Welt vornehm, reich und Mutter einer ſo 
angeſehenen Familie biſt, alfo zwar Wittwe, aber keineswegs 


betseifer dein Herz ergriffen und in befonderer Weife ein« 
genommen bat. Allein du haft mit Klugheit eingefehen, daß 
in biefer Welt und in diefem Leben feine Seele in Sichers 
heit zu fein vermag, 
00% Derienige, welcher bir diefen Gedanken eingegeben 
hat, tbut deßhalb gewiß an dir, was er feinen Jüngern in 
wunderbar miloreicher Weiſe verheiffen hat, als fie nicht 
um ihrer felbft willen, fondern wegen des Menfchenges 
Schlechtes betrübt waren und daran verzweifelten, daß Jemand 
ſelig werben könne, nachdem fie von ihm gehört hatten, 
leichter gehe ein Kameel dur ein Nadelöhr, als ein Reicher 
in das Himmelreih, Er erwiderte ihnen nämlich, bei Gott 
ſei leicht, was bei den 
alſo, bei dem es Teicht ift, daß auch ein Reicher in das 
Simmelreich eingebe, bat dir eine fromme Sorge wegen 
ber Art deines Gebetes eingeflößt, und vu haft geglaubt, 
mich hierüber befragen zu müffen. Er bat ja auch, als er 
no auf Erden weilte, den reichen Zachäus in's Himmel- 
reich aufgenommen und nach feiner Berberrlihung durch 
bie Auferftehung und Himmelfahrt bat er viele Reiche durch 
Ecrctheilung des heil, Geiftes zu Berächtern dieſer Welt ges 
macht und fie noch mehr bereichert, indem ihre Begierde 














— — 


2 1) I. Zim. 5, 5. — So lautet die Stelle bei Auguſtin; im 
unſern Ausgaben Yautet fie befanntli etwas anders. Insbe⸗ 
- fondere muß „desolata* mit „troſtlos“ ftatt mit „verlaffen“ übers 
ſetzt werben, weil in ber ganzen folgenden Erklärung diefe Den- 

tung vorausgejett wird. 


‚geben, als nach der Mahnung des Apoftels Tag und Nacht Bi 
im Gebete zu verharren? Derfelbe fagt nämlih: „Dieaber 


Menfchen unmöglich fei. Derienige - 





—* 


troſtlos, — fo könnte es erſtaunlich erſcheinen, daß der Ge 


a 
a 


Fr Reichthum ein Ende — Und wie —— auch 
du dich fo beſtreben, zu Gott zu beten, wenn dur nicht auf 
ihn hoffen würbeft? Wie fönnteft du aber auf ihn hoffen, x 
wenn du auf ven unfihern Reichthum hoffen und das fo 

heilfame Gebot verachten würbeft, welches der Apoftel ande 
fpricht: „Den Keichen dieſer Welt gebiete, nicht hochmüthig 
zu fein und nicht zu vertrauen auf binfälligen Reihtbum, 
fondern auf den lebendigen Gott, der ung Alles reichlich 


darbietet zum Genuſſe; fie follen reich fein an auten Werfen, 


gerne geben und mittheilen und fich einen Schag fammeln 








als gute Grundlage für bie Zufunft, auf daß fie erfallen 


mögen das wahre Leben.” 9 


3 Aus Liebe zu diefem wahren Leben mußt du dich 


alfo in diefer Welt als troftlo8 betrachten, fo groß auch 


der Wohlfiand fein mag, in welchem bu dich befindeft, Denn ER 


wie nur jenes Leben das wahre ift, in Vergleich mit welchem 


das fo vielfach geliebte, fo angenehm und langbauernd 8 


auch fein mag, nicht einmal den Namen des Lebens verdient, 


— fo ift auch jener Troft der wahre, welden der Herr Re 
durch den Propheten mit den Wurten verheißt: „Ich werde 


ihm wahren Troftgeben, Frieden über Frieden.“ 2) Ohne dieſen 
Troſt wird in allen irdifchen Tröftungen mehr Troftlofige. 
feit al8 Stärkung gefunden. Denn welchen Troft bringen 


Reihthum, hohe Ehrenſtellen und andere derartige Dinge, 


durch welche die Sterblichen, die des wahren Glüdes ent ' 
behren, fih für glüdlich halten, da es befler ift, ihrer nıht 


zu bedürfen, al8 einen Vorrang zu befiten? Und quält 
nicht, wenn man fie erlangt bat, die Furcht, fie zu vers 
lieren, noch mehr, als die Begierde, fie zu erlangen, quälte, 
folange man fie noch nicht beſaß? Durch folhe Güter wer- 


den die Menfchen nicht gut, fondern wenn fie auf andere 


Weile gut geworden find, fo bewirken fie durch ihren guten 
Gebrauch, daß auch diefe Dinge gut werden, In biejen 


1) 1. Tim. 5, 17—19. 
2) Iſaias 57, 18. 19. Nach der Septuaginta. 
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Dingen alfo ift fein wahrer. Troft, fondern vielmehr ba, wo 
dag wahre Leben it. Denn ver Menſch muB eben dadurch 
glückſelig werden, wodurch er gut wird. 


A 


4. Gute Menfchen aber fieht man ſchon in diefem Leben Sa 


großen Troft Spenden. Wenn die Armuth bedrängt, wenn 


Trauer darniederdrückt, wenn förperliche Schmerzen. die 
Ruhe rauben, wenn Verbannung Trübfal beingt, wenn 
‚ irgend ein anderes Mißgeſchick Dual verurfacht, fo mögen 
gute Menfchen fommen, die nicht bloß mit den Fröhlichen 
ſich zu freuen, ſondern auch mit den Weinenden zu weinen 
verſtehen, die in tröſtlicher Weiſe anzuſprechen und eine ün— 


terredung zu führen wiſſen, — es wird dann in ben meiſten 


Fällen das Harte gemilvert, das Schwere erleichtert, das 
Widerwärtige überwunden werden, Dieß tbut aber in 
ihnen und durch fie Derjenige, der fie mit feinem Geifte zu 
guten Menfchen gemacht hat. Wenn hingegen auch Reiche 
thum im Ueberfluß vorhanden ift, fein Mangel fid fühlbar 
macht, ber Leib fich gefund befindet, wenn man im unges 
führbeten Baterlande wohnt, aber von böfen Menfchen um— 
geben ift, unter denen Niemand ift, auf den. man vertrauen 
Könnte, Niemand, beffen Pift, Betrug, Zorn, Hader und 
Nachſtellung nicht zu fürchten oder nicht zu erdulden wäre, 
vird da nicht al’ Diefes bitter und hart, fo daß nichts 
Angenehmes und Exfreuliches. mehr dabei bleibt ? So ift in 


allen menfchlihen Dingen tem Menſchen Nichts freundlich - 


ohne einen Freund. Aber wie felten wird ein Vreund ges 
fünden, über deſſen Gefinnung und Charakter in diefem 
‚Seben volle Gewißbeit beiteht! Denn Niemand kennt einen 
Andern fo, wieer ſich felbft fennt, und auch ſich felbft fennt 
Niemand fo, daß er hinfichtlich feiner morgigen Handlungs- 


. Weile fiher fein dürfte, Obwohl man allo Viele aus 


ihren Früchten erfennt und die Ginen duch ihr gutes Leben 
den Nächften erfreuen, die Andern ihn durch ihren ſchlechten 
Wandel betrüben, fo ermahnt uns doch ver Upoftel wegen 
der Verborgenheit und Unzuverläſſigkeit der menſchlichen 
Geſinnung mit vollſtem Rechte, nicht vor der Zeit über 
irgend Etwas zu richten, bis der Herr kommt und das im 
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Binftern Verborgene erleuchtet und die Gedanken bes Herr 
zens offenbar macht; - dann wird Feder fein Lob von Gott 
empfangen.) . 

5. Solange wir alfo in der Finfterniß dieſes Lebens, 
fernegerüdt dem Herrn, im Glauben und nicht im Schauen 
wallen, muß ſich die chriftliche Seele als troftlos betrachten, - 
damit fie nicht zu beten ablaffe. Auch lerne fie, auf. das ° 
Wort der göttlichen und heiligen Schriften wie auf eine. 
an finfterm Drte befindliche Leichte das Auge des Glaubens - 
hinzuwenden, bis ber. Tag heranbridt und der Morgen- 
ftern fi) in unfern Herzen erhebt.2) Dieſe Leuchte hat. 
gleichfam ihre unergründliche Quelle in jenem Licht, welches 
fo in ver Finfternig leuchtet, daß es von der Finfternig 
nicht begriffen wird, weil die Herzen durch den Glauben 
gereinigt werten müflen, um es zu fehen. Denn „ſelig, die 
eines reinen Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen.“ ®) 
Und: „Wir wiffen, daß, wenn e8 offenbar. fein wird, wir 
ihm ähnlich fein werden, weil wir ihn jehen werden, wie 
er iſt.“) Dann wird nach dem Tode das wahre Reben 
und nah der Troftiofigfeit der währe Troft fein. Jenes 
Leben wird unfre Seele vom Tode retten und jener Troft 
unfre Augen von den Thränen befreien. Und meil dort 
feine Berfuhung mehr fein wird, fo folgt in demſelben 
Palm das Wort: „Und meine Füße vom Falle.”5) Wo 
es aber feine Verſuchung mehr gibt, da gibt es auch fein 
‘ Gebet mehr;‘) denn dort ift feine Erwartung eines ver⸗ 


1;1. Kor. 4, 6. - 2) Nach V. Kor. 5, 6.7 u. I. Petr. 1,19, 
— 3) Matth. 5, 8. 

4) 1. Joh. 3,2. — Zum Berfländniß der Stelle muß an 
den Anfang dieſes Verſes erinnert werden: „Bielgeliebte! Jetzt 
find wir Kinder Gottes, aber es ift noch nicht offenbar geworben, 
was wir fein werben.“ ; 

5) Bj. 114, 8. Die Stelle heißt nämlich: „Er errette meine 
—— Tode, meine Augen von den Thränen und meine Füße 

vom Falle.“ 

6) Offenbar meint bier der Hl. Auguſtin zunächft das Bittgebet 
für eigene Angelegenheiten. Es ergibt fi Dieß aus dem ange- 
führten Grunde der mangelnden Verſuchung. 
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en Gutes mehr, fondern die Beihauung des em- 
enen. Darum beißt e8: „Ich will dem Herrn ge 
fallen im Rande der Rebendigen,“ ?) wo wir dann fein wer— 
den, nicht in der Wüſte der Todten, in welder wir uns 
jetzt befinden. „Denn ihr feid abaeflorben,“ fihreibt der 
Abpoſtel, „und eier Leben iſt mit Chriftus in Gott ver | 
borgen. Wenn aber Chriftus, euer Leben, erſchienen fein 4 
‚ dann werdet ihr vor ihm in Herrlichkeit erfcheinen.” 2) 
Dieß ift nämlich das wahre Leben, welches die Reichen nad 
m Defeble des Apoſtels durch gute Werke erfalfen follen, 
d dort ift der wahre Troft, deſſen die Wittwe jett ent 
hrt. Wenn fie darum aud Söhne und Enkel bat, ihr 
aus mit Frömmigkeit verwaltet und bei al’ ven Ihrigen 
hin wirkt, daß ſie ihr Vertrauen auf Gott fetzen, ſo ſpricht 
doch in ihrem Gebete: „Nach dir duͤrſtet meine Seele, 
amd wie vielfach auch mein Fleifh im müften, weg: und 
waſſerloſen Lande!" 9) — d.h. in diefem Sterbengleben. 
Denn wie viel binfälliger Troft ihr auch zu Gebote ftebe, 
wie viele Neifegefährten fie auch begleiten mögen, ein wie 
großes Vermögen fich auch vor ihr aufhäufe, — du weißt 
ia, wie unficher all’ Diefes iſt. Und was wäre Diefes alles 
in Vexrgleich mit der verheiffenen Glückſeligkeit, aud wenn 
es nicht To unftcher wäre! 
6. Die fage ich, damit du, die du als reiche und vor- 
nehme Wittwe und Mutter einer fo großen Familie von 
mir eine Abhandlung über das Gebet verlangt baft, dich F 
verlafien fühleft, auch wenn in diefem Leben die Deinigen 
bei bir bleiben und dir gehorchen. Noch ift ja jenes Leben | 
- nicht erfaßt, wo ber wahre und fichere Troft fich findet, wo S 
erfüllt werden wird, was in ber Weiſſagung gefagt ift: 
Früh am Morgen find wir gefättigt worden von deiner 
Barmherzigkeit, wir haben frohlodt und ung gefreut an 
allen unfern Tagen. Wir haben uns gefreut wegen der 



























1) Bj. 114, 9. — 2) Rot. 3, 8.4. — 3) Pf. 41,3, 
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; Tage, an denen du uns berdemüthigt haſt, wegen der 
in benen wir Unglüd gefeben haben.“ *) 



















7. Bevor alfo diefer Troft fommt, fet eingedenk, 
Tag und Nacht im Gebete zu verharren, daß du eine Tr 
Iofe feieft, ein wie großer Wohlftand an zeitlichen Gütern 
dich auch umringen mag. Denn nicht jeder beliebigen Wittwe 
fchreibt der Apoftel dieſe Beſchäftigung zu, „ſondern 
wahrhaft Wittwe und troſtlos iſt,“ ſagt er, „bat auf de 
Herrn gehofft und verharrt Tag und Nacht im Gebete. 
Hüte dich aber mit aller Sorgfalt vor Dem, was e8 weiter 
beißt: „Denn die fi mit Vergnügungen zu fchaffen mad) 
ift Iebendig todt."?) Es macht fih der Menfh mit Den 
zu Schaffen, was er liebt, nadı was er ald nady etwas Großem _ 
firebt, worin er feine Glüdfeligfeit zu finden glaubt. Was 
deßhalb die bi. Schrift vom Reichthum fagt: „Wenn Reihe ¶ 
thum zufließt, fo wendet ihm euer Herz nicht zul") das 
fage ich dir hinfichtlicy der Bergnügungen : Wenn Bergnür 
gungen zuftrömen, fo wende bein Herz ihnen nicht zu! 
Halte dich nicht für groß, weil fie dir nicht fehlen, weil fie 
fih im Ueberfluffe varbieten, weil fie gleichfam ver über ⸗ 
reihen Duelle irdifhen Wohlftandes entfirömen. Verachte 
Dieles alles an dir und fhäte e8 gering und verlange von 
ihnen Nichts als vollftändige förperlihe Öefundbeit! Denn 
diefe darf man nicht gering fhäten, meil man fie jo nothr 
wendig zum Leben braucht, folange dieſes Sterbliche ‚nicht ; 
das Unfterbliche, d. b. die wahre, volllommene und ewige 
Gefundheit angezogen hat, welche nicht durch eine Erden⸗ F 
krankheit zu Grunde geht, auch nicht durch feine vergäng⸗ 
liche Erholung wieder hergeftellt wird, fondern in bimm 
lifcher Seftigkeit verbleibt und in ewiger Unvermeslichfeit 
erblüht. Selbft der Apoftel fagt ja: „Traget nicht Sorge 
für das Fleiſch wegen der Begierlichfeit;" *) wir tragen 


a a 
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1) Bf. 89, 14. — 
1. Tim, 5,6. Der bi. Auguftin las: Ru in delieiis. 
agi 


5) Bi. 61, 11. — 4) Röm. 13, 14. 
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nämlich allerdings Sorge für das Fleiſch, aber wegen der 
nothwendigen Geſundheit. „Niemand bat ie fein eigenes 
Fleiſch gehaßt," U wie verfelbe Apoftel fast. Darum er- 
mahnt er au den Timotheus, der, wie es fcheint, feinen 
Leib zu fehr züchtigte, er fole etwas Wein genießen "wegen 

feines Magens und feiner vielfachen Krankheiten. 

8. Wenn alſo eine Wittwe ſich mit diefen Vergnügun⸗ 
gen zu Schaffen macht, d.h: wenn fie mit Freude Des Herzens 
daran hängt und darin verweilt, fo ift fie lebendig tobt. 
Darum’ haben viele Beilige beiverlei Geſchlechtes fih ganz 
und. gar derfelben enthalten, ſich ihres Reichthums gleiche 
Jam als der Mutter dieſer Bergnügungen durch Vertheilung 
an 'die Armen. entiedigt-und ihn auf diefe Weiſe am ficher- 
ften in der himmlischen Schatzkammer hinterlegt. Wenn du 
Dieß, durch irgend eine LTiebespflicht gebunden, auch nicht 
thuft, fo weißt du doch, welche Rechenſchaft du von deinem 
Reichthum Gott ablegen mußt. Denn Niemand weiß, mas 
im Menſchen geichieht, als der Geift des Menſchen, ver in 
ihm iſt.) Wir dürfen nicht vor der Zeit über Etwas ur— 
theilen, bis der Herr fommt, ver. das im Finftern Ver— 
borgene erleuhten und die Gevanfen des Herzens offenbar 
maden wird; dann wird Feder fein Rob von Gott eme 
pfangen. Jedoch gehört es zu deinen Wittmenforgen, beim 
Zuſtrbmen der Vergnügungen das Herz ihnen nicht zuzu« 
„wenden, bamit nicht durch fie verweſe und fterbe, was in 

‚der Höhe fein muß, wenn es leben fol. Halte dafür, daß 

du dich in der Zahl Derer befindeft, von welchen gefchrieben 
ae Herzen werben leben von Ewigfeit zu Ewig- 
et. : 

9. Du baft alfo gehört, wie dur felbft bei deinem Gebet 
beichaffen fein follft; hörenun, um was dur beten ſollſt; das 
rüber glaubteft du ja vorzüglich mich befragen zu müſſen, 

weil did, das Wort des Apoftels beunrubigt: „Um was wir 
beten follen, wie es fein muß, das wiſſen wir nicht.“ €) 


1) Ephei. 5, 29. — 2) I. Kor. 2, 11. — 3) Bf. 21, 97. — 
4) Kö. 8, 26, | F 
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dinss umrichtig; ‘denn wollen, was ſich nicht geziemt, if 


Unglüdk nicht zu erlangen, was man will, als erlangen zu 





Du haſt ſogar gefürchtet, — 
gereichen, nicht fo zu beten, wie es fein muß, als übe 


ſolches haben. Sogar Jene, welche ein ganz fchlechte 


Frage baten viele Bhilofophen ihren Scharffinn und i 


weniger gefunden, je weniger fie der Duelle des glücieli 


. glüdfelig ſei Derjenige, der nach ſeinem Villen lebt. Aber 
- ferne fei ed von und, Died für ‚wahr zu Halten. Den 


erfüllt? Mit Hecht haben diefe Anficht fogar Diejenigen 


aber zum Disputiren bereit find, behaupten, Alle feien glück 


durch irgend einen Menfchen geſprochen? Wir können alfo 









es möge dir- mehr. zur 






gar nicht zu beten. Hierauf Läßt ſich in ‚Kürze fagen Be 
um ein glückſeliges Leben! Denn alte Menfchen wollen 










verworfenes Reben führen, würben feineswegs Diefes thu 
wenn fie nicht glauben würden, auf diefe Weiſe aldi 
zu fein oder werden au fünnen. Um was Anderes 
ſollft du beten, als um Das, was fowohl Gute als B 
begehren, wozu aber nur die Guten gelangen? — 

10. Hier möchteſt du vielleicht fon die Frage fie 
mas denn eigentlich das alüdfelige Leben fei. An Di 























Zeit vergeudet und doch die richtige Löſung derielden um 
Lebens Ehre erwiefen und ihr Daut gelagt haben. Bepen! 
alfo zuerft, ob man Jenen zuftimmen bürfe, welche fagen 
wie, wenn er etwa gottlos Ieben wollte ? Iſt er nit er⸗ 
weislich um fo unglüdlicher, je leichter fein böfer. Wille ſich 
verworfen, welde ohne Anbetung Gottes philoſophirt haben 
So Spricht der Berevfamfte aus ihnen das allerdings Schöne 
Wort: „Siehe aber, Andere, die zwar feine Philofophen, 


Telig, welche fo leben, wie fie wollen. -Das ift nun aller⸗ 











felbſt ſchon das größte Unglück; auch iſt es fein fo großes 








wollen, was man nicht foll.“!) Was haft du für eine An 
ſicht? Sind diefe Morte nicht von der Wahrheit felbft 


bier fagen, was der Apoftel von einem Propheten aus Kreta 


1) Aus Cicero’g „Hortenfiug“, 












deſſen Ausſpruch ihm gefiel: „Diefes Zeugniß Fi ein 
rhaftes.” ı) er 


11. Derienige ift alfo glücfelig, der Alles bat, waser 
will, aber Nichts will, was fich nicht geziemt. ) Wenn dem 
To ift, fo beachte, was die Menfchen Alles wollen Können, Ä 
ohne daß es unziemlich ift. Der Eine will verbeirathet fein, 
der Andere will, nachdem er Wittwer geworden, von nun 
an enthaltfam leben, wieder ein Anderer will von feinem 
Gecſchlechts Verkehr auch nicht in der Ehe wiffen, Und wenn. 
& hiebei das Eine ſich als beffer erweist als das Andere, 
RAN - fonn man doc) von Keinem aus Diefen jagen, daß er 
etwas Unziemliches wolle. So verhält e8 fich auch mit 
dem Wunfche, Kinder zu befommen, alg Frucht der Ehe 
nämlich, und mit dem Wunfche, daß Diejenigen, die man 
 befommen bat, Leben und Gefundheit befigen möchten. 
Dieſen legtern Wunfch hegen ja gewöhnlich aud) Perfonen, 
die in der Wittwenfchaft enthaltfam find. Denn wenn fie 
auch feine Ehe mehr wollen und deßhalb nicht mehr wüne 
ſchen, Kinder zu befommen, fo wünfchen fie bo, daß ihre 
bereits geborenen Kinder fich wohl befinden. Die jung ° 
fraäuliche Reinheit hingegen ift auch von biefer Sorge gänze 
h lic) frei. Ale jedoch befiten theure Angehörige, denen fie 

















ohne jede Ungebühr auch zeitliches Wohlergehen wünfchen. 
Wenn aber die Menfchen diefes Wohlergehen für fih und 
für Jene, welche fie lieben, erlangt haben, fönnen wir fie 
dann etwa ſchon glückſelig preifen ? Sie beſitzen dann Etwas, 
f was zu wollen nicht unziemlich ift; wenn fie aber andere, 
Er: größere, beftere, an Nuten und Ehre reichere Güter nicht 
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BR Br fo find fie noch weit entfernt vom glüdfeligen 
leben. 
00, 1% Iſt man alfo der Anfiht, daß man auffer diefem 
“= zeitlichen Wohlergehen ſich und den Seinigen auch noch Ehre 
| 1) Titus 1, 18, 

E 2) Damit führt Auguflin eine weitere Definition des „glüde 
ſeligen Lebens“ an, nicht feine eigene Anſicht. 












‚Macht wünſchen fol? Gewiß, wenn fie hiedurch für 
Jene Sorge tragen wollen, welche unter ihnen leben, wenn. 
fie nicht diefe Dinge felbft, fondern ein anderes darausent- 
 fiebendes Gut im Auge haben, fo geziemt e8 ſich, Solches 
zu wünſchen. Wenn e8 aber aus eitler Brahlerei und wegen 
des überflüffigen, nichtigen und fogar fchäplichen Pruntes 
geſchieht, fo geziemt es fich nicht. So verhält es fih auch, 
wenn fie fih und ven Ihrigen hinreichendes Ausfommen 
- binfichtlich der nothwendigen Dinge wünfchen, wovon ver — 

Apoſtel Folgendes fagt: „Gottſeligkeit mit Genügſamkeit 
iſt ein großer Erwerb. Denn wir haben Nichts in de 
Welt gebracht, aber wir können auch Nichts von hier forte 
nehmen. Haben wir Kleidung und Nahrung, fo laßt ng 
damit zufrieden fein. Denn die reich werden wollen, fallen 
in Berfuhung und Fallftride des Teufels und in viele une 
nüge und ſchädliche Begierden, welche die Menfchen in 
Berberben und Untergang verfenfen. Denn die Wurzel 
‚alles Böſen ift Habfucht, welcher ergeben Einige vom Glaus 
ben abgeirrt find und fich mit mancherlei Dual behaftet: 
haben.“ ?) Wer immer nur diefes hinreichende Ausfommen 
und nicht mehr als Diefes will, der will nichts Umngezier 
mendes; denn wenn er mehr will, fo will er ja grade 
Dieſes nicht, und dann will er nichts Geziemendes: Diefeg 
wünſchte, darum bat Derjenige, welcher ſprach: „Reichtum 
und Armuth gib mir nicht; verleihe mir aber das Noth— u 
wendige in hinreichendem Maße, damit ich micht etwa ger —— 
ſättigt Lügen rede umd ſpreche: Wer fieht mic? Oder us 
Armuth ftehle und falſch Ihmöre bei dem Namen meins | 
Gottes.” %) Du fichft ohne Zweifel, daß dieſes hinreichende 
Ausfommen nicht um feiner felbft willen, fondern wegen 2 
des leiblichen Wohlbefindens und des den perfönlichen Ber- 
hältniffen entfprechenden Haushaltes anzuftreben ſei; denn 
dieſer Haushalt fol Jenen nicht ungeeignet erfcheinen, mit 
welhen man in ehrbarer und ftanvesgemäßer Weile zu 
leben bat. 
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i) I. Tim. 6, 6-10. — 2) Sprüchw. 30, 8. * 
Auguſtin's ausgew. Schriften VIII. Bd. 
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‚13. Bei all’ Dem alfo wird das perfönliche Wohlbes 
den und die Freundſchaft um ihrer felbft willen anges 
vebt, das hinreichende Auskommen hingegen ſucht man 
icht um feiner felbft willen, fondern wegen der beiden eben- ⸗ P 
genannten Zwecke, folange man nämlich in geziemender 
Weiſe darnach verlangt. Das Wohlbefinden aber fließt 














in fih fowohl das Leben felbft, als auch die Gefunpheit und 
Unverſehrtheit des Yeibes und ver Seele, Auch find der 
Freundſchaft nicht enge Grenzen zu ziehen; ſie umfaßt viele 
mekhr alle, venen man Liebe und Zuneigung jchulvet, wenn 
man auch zu den Einen mehr, zu den Andern weniger ſich 
hingezogen fühlt; fie reicht fogar bis zu den Feinden, da 
uns befohlen ift, auch für fie zu beten. So gibt es Nies 
manden im Geſchlechte der Menſchen, dem man nicht Liebe, 
wenn auch nicht als wechfelfeitige Zuneigung, fo doc) wegen 
der Gemeinſamkeit ver Natur ſchuldig wäre. Aber an Jenen 
haben wir mit Recht große Freude, die ung in beiliger und 
keuſcher Weife entgegenlieben. Wenn man foldhe Freunde 
befigt, fo foll man beten, daß man fie behalte; wenn man 
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"fie nicht beſitzt, auf daß man fie erhalte. 5 
14. Iſt nun Dieß das Ganze, ift Dieß alles, woraus 
$ ſich der Begriff des glücfeligen Lebens zufammeniett, oder 
lehrt die Wahrheit noch etwas Anderes, mas all’ Dem vor- 


zuziehen ift? Man muß ja diefes hinreichende Ausfommen, 

bogar dieſes Wohlbefinden, ſowohl das eigene ald das der 
Freunde, folange es nur ein zeitliches ift, preisgeben, um 
das ewige Leben zu erlangen. Indeſſen mag auch ber 
Kbrpyper vielleicht gefund fein, auf Feine Weife ift die Seele 
frur gefund zu halten, welche das Ewige dem Beitlichen nicht 
vorzieht. Denn man lebt nur dann nugbringend in biefer 
SZeit, wenn man das Leben dazu verwendet, ſich Verbienfte 
zu erwerben, welche ewiges Xeben verleihen. Auf vieles 
eine Leben alfo, in weldem man mit Gott und von Gott?) 
lebt, ift ohne Zweifel alles Uebrige zu beziehen, was man 


1) „De Deo. 
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ki —— Weiſe ſich wunſcht 
ten mir ja Fame felbft, wenn wir Gott lieben und e 
lieben wir unfern Nächften gemäß des andern Gebotes, ma 
haft wie ung felbft, wenn wir ihn, foweit e8 an ung ift, 
zu einer Gott ähnlichen Liebe führen. Gott alfo lieben 
wir um Geiner felbft willen, uns und den Nächften aber 
um Geinetwillen. Aber auch wenn wir foleben, follen wi 
nicht glauben, daß wir uns fchon im glücjeligen Leben be- 
finden, gleich als gäbe es Nichts mehr, um was wir zu 
beten hätten, Denn mie könnten wir jeßt ſchon glückſelig 
leben, da uns noch fehlt, wodurch allein wir gut zu leben 
vermögen?) 

15. Warum alfo zerſtreuen wir ung durch die Rückſicht R 
auf viele Dinge, fragen, um was wir beten ſollen, und 
fürchten, wir könnten vielleicht nicht ſo beten, wie e8 fein 
fol? Warum ſprechen wir nicht lieber mit dem Pſalm: 
„Eins habe ih vom Herrn erbeten, wiederum verlang’ 
ich's: daß ich weile im Haufe des Herrn alle Tage meines 
Lebens, daß ich die Lieblichkeit Gottes betrachte und feinen 
Tempel befuche” ?2) Dort werden die Tage nicht dadurch 
„alle“, daß fie kommen und gehen, auch iſt bort nicht ver 
Anfang des einen Tages, das Ende des andern, fondernale 
Tage find dort zugleich und ohne Ende, indem auh dad 
Leben felbit, deſſen Tage fie find, ihnen fein Ende macht. 
Auf daß wir viefes glüdfelige Xeben erlangen, lehrt und 
Derjenige, ver das wahre glüdielige Leben ſelbſt ift, zu. 
beten nicht mit vielen Worten, gleich al8 ob wir die Er 
hörung um jo eher erlangen; würben, je zungenfertiger 
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- wir find, während wir doch zu Dem beten, ber, wie der. En 
Serr jelbft fagt, weiß, mas wir bedürfen, noch ehe wir ihn 2% 
& darum bitten. Es fünnte deßhalb auffallen, daß der Herr, — 
R der doch weiß, was wir bepürfen, noch ehe wir ihn darum 
bitten, troß dieſes Berbotes vieler Worte, ung zum Gebete 
i Zr er 
$ 1) Nämlich Gott ſelbſt. 5 
2) Bi. 26, 4. 
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mahnt, indem er fpriht: „Man muß allzeit beten un 
irf nicht davon ablaffen." *) Auch ftellt er und das Bei 
Spiel einer Witte vor Augen, welche gegen ihren Wiverr 
ſacher Recht befommen wollte und durch dfteres Drängen 
















nen ungerechten Richter dazu bemog, ihr Gehör zu Schenken, 
obei derfelbe fich nicht von Gerechtigkeit oder Barmherzige 
t beftimmen ließ, jondern vom Ueberdruß. Daraus follten 
ir erkennen, um wie viel gewiſſer ver barmberzige und ge— * 


chte Gott und Herr uns erhöre, wenn wir ohne Unterlaß 
beten, da dieſe Wittwe von einem ungerechten und gottloſen 
ichter bei ihrem beſtändigen Drängen nicht zurückgewieſen 
erden konnte; ferner: wie gerne und freudig er die guten 
Wünſche Derer erfülle, von denen er weiß, daß ſie Anderen 
re Beleidigungen vergeben, da ſelbſt Jene ihr Ziel er— 
reichte, welche Rache an ihrem Gegner verlangte. Auch 
Deerijenige, zu welchem ein Freund von der Reife gefommen 
23 war und der ihm Nichts vorzufegen hatte, wollte von einent 
andern Freunde brei Brode entlehnen, wodurd; vielleicht 
bie Dreifaltigkeit ‘des einen göttlichen Wefens angedeutet 
iſt, und erwedte als höchſt vringlicher und beläfligenver 
> Dittfteller den fchon mit feinen Knechten Schlafenven, fo 
daß er ihm gab, ſoviel er nur wollte, wobei auch er mehr 
ſich der Störung entledigen als einen Gefallen erweiſen 
wollte.ꝰ) Daraus follten wir erkennen, um wie viel wohl⸗ 
wollender Derjenige gebe, der ven Schlaf nicht fennt, der 
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vielmehr ung zum Gebete erwedt, wenn wir fchlafen, — da 
-  felbft zum Geben gezwungen wird, wer gegen feinen Willen 
von einem Bittfteller aus dem Schlafe geweckt wird. 

16. An verfelben Stelle heißt es auch: „Bittet, und 
ihr werbet empfangen, fuchet, und ihr werbet finden, klopfet 
an, und es wird euch aufgethan werben. Denn ein- Jever, 
der bittet, empfängt, und wer fucht, der findet, und wer 
- Hopft, dem wird aufgethan. Denn wer von euch reicht 
ſeinem Sohn, ver ihn um Brod bittet, einen Stein? Ober, 


1) Luf. 18, 1. — 2) Luk. 11, 5 ff. 
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wenn er um einen Fılch bittet, gibt er ihm etwa eine 
Schlange? Dover, wenn er um ein Ei bittet, gibt er ihm 
etwa einen Skorpion? Wenn nun ihr, die ihr doch böfe 
feid, euern Kindern gute Gaben zu geben wiſſet, wie viel- 
mehr wird euer himmlifcher Vater Denen Gutes geben, bie 
ihn darum bitten ?"t) Es iſt an diefer Stelle, entfprechend 
jenen drei vom Apoſtel empfohlenen Tugenden, durch den 
Fiſch der Glaube verfinnbildet, fowohl megen des Tauf- 
waſſers, als auch, weil er in ven Fluthen dieſer Zeit fich 
unverfehrt erhält. Ihm entgegengefett ift die Schlange, die 
e3 mit ihrer giftigen Lift dahin brachte, Daß Gott der Glaube 
verweigert wurde. Die Hoffnung ift durch das Ei verfinne 
bildet, meil das Küchlein im Ci noch Fein Leben befitt, Ton= 
dern dasſelbe erft erhalten foll, auch noch nicht gefehen, 
fondern erft gehofft wird; denn hoffen, was man fieht, ift 
feine Hoffnung.?) Ihr ift der Skorpion entgegengefekt ; 
denn wer auf das ewige Leben hofft, vwergißt, was hinter 
ihm liegt, und ftredt fih na) Dem aus, mas vor ihm ift, 
und es ıft für ihn ſchädlich, nah rückwärts zu fchauen. 
Bei dem Skorpion aber ift das Hintertheil zu fürchten, an 
dem er fein Gift und feinen Stachel hat. Die Liebe aber 
wird durch das Brod verfinnhildet, denn die Liebe ift das 
Größte von diefen. Auch unter ven Speifen übertrifft das 
Brod alles Übrige durch feinen Nuten. Ihr ift der Stein 
entgegengefeßt; denn harte Herzen find für die Liebe un— 
empfänglich. Aber wenn diefe Ausprüde auch paflenver auf 
etwas Anderes gedeutet werden fünnten, fo treibt und doch 
durch diefelben Derjenige zum Bitten, Suchen und Klopfen 
an, der feinen Kindern gute Gaben zu geben weiß. 

17. Warum er ung hiezu antreibt, obwohl er weiß, was 
wir bebürfen, noch ehe wir ihn darum bitten, — Dieß fönnt 
uns auffallen, wenn wir nicht e8 fo verftehen würben, daß 


1) Luk. 11, 9-13. — Doch hat unfre Vulgata im letzten 
Bers: „guten Geift” ftatt „Gutes.“ 
2) Röm. 8, 24. 
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unſer Herr und Gott nicht unſern Willen kennen lernen 
will, da er ihm nicht umbefannt fein kann, fondern daß durch 
unfer Gebet unſer Verlangen geftärkt "werden fol, damit 
wir im Stande feien, zu erfaffen, was Gott zu geben beab=- 
fichtigt. Denn Letzteres ift fehr groß, wir aber find Hein 
und ſchwach zum Erfaffen. Darum wird ung gefagt: „Er- 
weitert euch, damit ihr nicht an demſelben Joche wie die 
Ungläubigen ziehet.“) Denn um fo fähiger werden wir 
“fein zum Genuße jenes erhabenen Gutes, welches fein Auge 


geliehen hat, da es Feine Yarbe hat, welches fein Ohr gebört 


. bat, da es fein Schall ift, welches in Feines Menfchen Herz 
gedrungen ift, da des Menfchen Herz fih zu demfelben er- 


ſchwingen muß, — je treuer wir daran glauben, je zuver— 


fichtlicher wir darauf hoffen, je glühender wir nach demſelben 
Derlangen tragen. 

. 18. Wenn alfo unjer Verlangen fortvauert, fo beten 
wir immer in viefem Glauben, in diefer Hoffnung und 
in biefer Liebe. Darum aber bitten wir Gott nad 
Ablauf beftimmter Stunden und Zeiten auch mit 
Worten, damit wir durch die Bezeichnung ver Dinge und 
felbft ermahnen, damit wir zu unfrer eigenen Kunde bringen, 
wie weit wir in dem erwähnten Verlangen vorwärts ge— 
. Tommen jeien, und damit wir um jo lebhafter angeregt 
werben, vasfelbe in uns zu vermehren. Denn ein um fo 
fhönerer Erfolg wird fich ergeben, je glühender der Eifer 
gewejen ift, der demſelben worausgegangen. Und was will 
darum.aud) das Wort des Apoftels: „Betet ohne Unter: 
laß" Anderes befagen, als, daß man das glücfelige Leben, 
melches fein anderes als das ewige ift, ohne Unterlaß von 
- Dem, der e8 allein zu geben vermag, mit Gehnfucht er= 
warten müſſe? Immer alfo wollen wir dasfelbe von Gott 
dem Herrn erwarten, immer um basfelbe bitten. Aber eben 
deßhalb follen wir auch das Gemüth von andern Sorgen 


1) IL Kor. 6, 13. 14. — In der Bulgata gehört der Satz: 
„Erweitert euch“ nicht zu dem Folgenden, 
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und Geſchäften, durch melche jene Sehnfucht fich gewiſſer⸗ 
maßen abkühlt, zu gewiffen Stunden zum Geichäft des 
Betens wieder zurüdlenfen, indem mir uns durch Die: 
betsworte felbft ermahnen, auf Das zu achten, was wir 
erfehnen,. damit nicht ganz erfalte, was ſchon lau zu werten. 
begonnen hatte, und vollends erlöfche, was öfter hätte an 
gefacht werben follen. Darum ift auch das Wort desſelben 
Apoftels: „Eure Bitten mögen fund werden vor Gott,” 
nicht fo zu faffen, als ob fie Gott fund werben follten, 
der fie ja kannte, noch ehe fie vorhanden waren, jondern 
fie follen ung fund werden durch unfre Geduld vor Gott, 
nicht durch unfre Prahlerei vor den Menſchen. Vielleicht 
aber follen fie auch ven Engeln fund werben, bie bei Gott 
find, damit fie diefelben Gott in gewiffer Weile aufopfern, 
binfichtlich derfelben anfragen und erfahren, was nach Öntte 
Befehl zu vollbringen fei und uns dann heimlich oder offen ⸗⸗⸗ 
bar überbringen, wovon fie bei Gott erfahren haben, daß es 
gefchehen fol. Denn es ſprach ein Engel zu einem Men 
hen: „Und jet, als vu mit Sara beteteft, habe ich euer 
Gebet vor das Angefiht der Herrlichkeit Gottes gebraht.") 
19, Da e8 fih nun fo verhält, fo ift e8 feinesmegg 
tadelngwerth oder nutzlos, wenn man aud) viele Zeit auf 
das Gebet verwendet, d. h. wenn nicht andere pflichtene 
mäßige Handlungen dadurch verhindert werben, obwohl man 
auch bei diefen durch jenes Verlangen, von dem ih ges 
fprochen babe, allzeit beten muß. Denn e8 heißt nicht, wie 
Einige meinen, mit vielen Worten beten, wenn man etma8 
Yänger betet. Etwas Anderes ift Vielrednerei, und etwas 
Anderes andanernde Andacht. Denn vom Herrn felbit fieht 
gefchrieben, daß er die Nacht im Gebete zugebracht, und daß 
er mit größerer Dringlichkeit: gebetet habe. Hat er ung 


1) In unfern Ausgaben findet fi) die Stelle fo, wie fie 
Auguftin anführt, nicht. Hingegen fpriht Tob. 12, 12 ber Engel 
Raphael zu dem alten Tobiad: „Als du beteteft mit Thränen 

und dein Dahl verliegeft, um die Todten zu begraben, da brachte 

ich dein Gebet vor ben Herrn.” 
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icht ein Beiſpiel gegeben, da er in ber 8e 
ie rechte Weiſe betete, während er beim Vater in 





wigfeit die Gebete erhört. air 
20. Wie man fagt, verrichten die Brüder in Egupten 
zwar fehr häufig Gebete, aber viefelben follen ganz furz, 
gleichſam Pfeilgebete fein, damit nicht die forgfültig erwedite 
Herzensandacht; die dem Beter vorzüglich nothwendig ift, 
durch zu lange Dauer dahinfſchwinde ımd ihre Kraft vers 
- Tiere. Auch fie zeigen ung dadurch, daß man diefe Herzeng= 
andacht ) ebeniowenig abftumpfen laſſen dürfe, wenn fie 
nicht auszubauern vermag, als man fie plößlich abbrechen‘ 
Toll, wenn fie noch anbauert. Ferne fei von dem Gebete 
ele8 Reben, aber es fehle nicht am vielen Bitten, wenn 
der Eifer der Andacht fortwirtt. Man redet viel, wenn 
man beim Gebet Das, was ung nothwendig ift, mit übers 
flüſſigen Worten erörtert, Man bittet aber viel, wenn man 
mit andauernder und frommer Herzensregung ſich an Fenen 
wendet, zu welchem wir beten. Denn dieſes Geſchäft wird 
wieiſtens beſſer mit Seufzen als mit Worten, beſſer mit 
Weinen ald mit even betrieben. Der Alles tur fein 
— Wort erfchaffen hat und fein Verlangen trägt nach Menfchene 
Worten, er feßt unfre Thränen vor fein Angeſicht ) und 
unſer Seufzen iſt vor ihm nicht verborgen. 






















EN 21. Uns alfo find Worte nothwendig, damit wir durch 
dieſelben uns felbft ermahnen und auf den Gegenftand des 
Gebetes achten, nicht aber alg ob wir glauben würden, wir 
muüßten durd fie den Herrn belehren over erweichen. Wenn 

ir alſo ſprechen: „Geheiligt merbe dein Name," fo ex= 
mahnen wir ung zur Sehnfucht, daß Gottes allzeit heiliger 
Name auch von den Menfchen beilig gehalten werben, d. h nicht 
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— I) Der HI. Auguftin gebraucht bier den Ausdruck „intentio® ; 
aber es ift Mar, daß er bier nicht fo faft bie ©ebets- Meinung 
& als vielmehr Dasjenige im Auge habe, was wir nBerzeng-An = 
dacht? genannt haben. 

2) Pf. 55, 9. 
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verunehrt werden möchte. Dieß gereicht aber nicht Gott, 
Tondern und zum Nuten. Wenn wir ſprechen: „Zukomme 
ung bein Reich,“ fo wird dieſes Reich zwar kommen, unge 
wir es wünfchen oder nicht, aber wir regen durch dieſes 
Wort unſre Sehnſucht nach dieſem Reiche an, damit — 
für uns fomme und wir in demſfelben zu herrſchen wer 
dienen. Wenn wir fpreden: „Dein Wille gefchehe wie im 
Himmel, fo auch auf Erden,” fo erbitten wir ung von Gott * 
eigentlich den Gehorſam, damit fein Wille fo von und ge— —— 
ſchehe, wie er im Himmel von feinen Engeln geſchieht. 
Wenn wir ſprechen: „Gib uns heute unfer tägliches Brod · 
jo wird unter „heute“ die Zeit verftanden, in melher 
wir um das zureichende Ausfonımen bitten, welches wir mit A 
dem Namen „Brod“ bezeichnen, da das Brod der vorzüge 
lichſte Theil desfelben ift. Dover wir können darunter ud 
das Saframent der Gläubigen verftehen, welches in bier 
Zeit und nothwendig ift, aber nicht um zeitliche, Tonvern 
um ewige Glüdjeligfeit zu erlangen. Wenn wir fpreden: 
„Dergib uns unfre Schulden, wie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern,“ fo ermahnen wir uns, ſowohl um was wir 
bitten follen, als auch was wir zu thun haben, damit wir ® 
dag Erbetene zu erlangen verbienen. Wenn wir fprechen: 
„Führe uns nicht in Verſuchung,“ fo ermahnen wir ung, 
um Dieß zu bitten, daß wir nicht des göttlichen Beiftandes 
beraubt, von irgend einer Berfuhung ung zur Einwilligung 
verleiten laffen oder verzagten Sinnes ihr nachgeben. Wenn 
wir ſprechen: „Exlöfe ung von dem Uebel,” fo legen wir 
und den Gedanken nahe, daß wir noch nicht in jenem glück— 
feligen Zuftande uns befinden, wo mir fein Uebel mehr a 
erdulden werden. Und viefer Schluß des Gebetes des 
Herrn ift fo inhaltsreich, daß der Chrift, in welcher Noth er 
er ſich auch befinden mag, bei diefem Gedanken feine Seufger 
emporfendet, feine Thränen vwergießt, daß er mit Difem 
Gedanken beginnt, bei ihm verweilt und fein Gebet mit 
ihm befchließt. So follten durch diefe Worte die hetreffen- 
den Wahrheiten jelbft unferm Gedächtniß eingeprägt werden. 
22, Und wenn wir auch irgend welche andere Worte 


















F 
dachtsvermehrung zu erfahren, — fo ſprechen wir doch, vor» 
ausgelegt, daß wir in der rechten und geziemenden Weife 
beten, nichts Anderes, als was auch im Gebete des Herın 
enthalten ift. Wer aber immer Worte gebraucht, die mit 


diieſer evangelifchen Gebetsoorfchrift unvereinbar find, der 


betet, wenn auch nicht in unerlaubter, fo doch in fleifhlicher 
Weiſe. Ich weiß aber nicht, ob nicht auch Dieß unerlaubt 
zu nennen fei, da es fich geziemt, daß Die aus dem Geifte 
Wiedergeborenen im geiftiger Weife beten. Wer 5. 8. 
ſpricht: „Verherrliche dich bei allen Völkern, wie du bei 


uns verherrlicht bift und mögen deine Propheten als wahr» 


haft erfunden werden," ) fagt nichts Anderes als: „Ge— 
heiligt werde dein Name.” Wer ſpricht: „Gott der Heer« 
ſchaaren, befehre uns, zeige uns dein Angeficht, und wir 


Werben gerettet werben," ?) fagt nichts Anderes als: „Zu⸗ 


komme uns dein Reich.“ Wer ſpricht: „Lenke meine Pfade 


nad) deinem Worte und Feine Bosheit herrfche über mich," ®) 


ſagt nichts Anderes als: „Dein Wille gefchehe wie im 


, Simmel, fo auch auf Erden.“ Wer fpricht: „Armuth und 


Keichthum gib mir nicht,“ *) jagt nichts Anderes als: „Gib 


—— uns heute unſer tägliches Brod.“ Wer ſpricht: „Gedenke, 


o Herr, des David und all feiner Sanftmuth,") oder: 
„Herr, wenn ich Dieb gethan, wenn Unrecht ift an meinen 
Händen, wenn id Denen vergolten habe, die "mir Boſes 


 gethan,‘) — fagt nichts Anderes ale: „Bergib ung unfre 


Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schulpigern.” 
Wer ſpricht: „Nimm’ von mir die Völlerei, laß mich nicht 


— 1) Sirach 36, 4. 18. — 2) Bi. 79, 4. — 3) Pi. 118, 133 
 — 4) Sprüdw. 30, 8. — 5) Pi. 181, 1. 

; 6) Pi. 7, 4. Der Nachſatz, welchen ber hl. Auguftin nicht 

anführt, lautet: „So möge ich nad) Verdienft dor meinen Feinden 


an Schanden werden.” 
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Sleiſchesluſt ergriffen werden!“ fagt nichts Ant 
als: „Führe uns nicht in Verſuchung.“ Wer ſpricht: „Nette 
mich von meinen Feinden, o Gott, befreie mich von Denen, 
diie fich über mich erheben,“ ®) fagt nicht Anveres als: „Er 

Löfe uns von dem Uebel.” Und wenn du alle Ausorüde 
heiliger Gebet - Formeln durchgehſt, fo wirft du, wie ih 

glaube, Nichts finden, was nicht im Gebete des Herrn ent 
balten und eingefchlofien wäre. Darum fteht es frei, die 
einen oder die andern Worte zu gebrauchen, während man 
das gleiche Gebet verrichtet, aber es kann nicht frei ſtehen, 
ein anderes Gebet zu verrichten. — 
28. Sowoh fuͤr uns und die Unſrigen als auch für 
fremde Leute und fogar für unfre Feinde foll ohne Sweifel 







- Dielen, bald ein Antrieb zum Gebet fir Jenen entfichen — RU 
‚und fich erheben mag, je nachdem er demjelben näher 
ferner fteht. Wann aber Jemand 3. B, im Gebete ſpricht: 

5Berr, vermehre mir meinen Reichthum“! oder: „Gib mir 

ſo großen Reichthum, als du ihn Dieſem oder Jenem — —— 

haſt“ oder: „Verleihe mir mehr Ehre, mache mich in dieſem ee 
Leben mächtig und berühmt,” oder etwas Achnliches, und 
wenn er Solches fpricht aus Begierde darnach, nicht in der Ne 
Abficht, Dadurch nach Gottes Willen ven Menfchen nützlich 
zu fein, fo glaube ich, daß derſelbe im Gebete des Herrn 
Nichts finde, was für Solche Wünſche paffen würde. Er 
ſchäme fich deßhalb, um Solches zu bitten, da er fich- nicht 
ſchämt, darnach Verlangen zu tragen. Wenn er fich aber 
auch feiner Begierde ſchämt und fich do von ihr übere 
mwältigen läßt, fo ift e8 um fo mehr am Plage auh um 
Befreiung von dem Uebel viefer Begierlichfeit Denjenigen 
anzuflehen, zu melchem wir fprechen: „Erlöfe ung von dem & 
Uebel.” er 

24, Du haft nun vernommen, wie ich glaube, nicht 





1) Sirad) 23, 6. — 2) Pi. 58, 2. 



























Was es heiſſe, glüdjelig zu fein, darüber ift Vieles von 
Vielen erörtert worven, allein warum follten wir uns zum 
Dielen und an Biele wenden? Kurz umd wahr heißt es in 








r, wie du felbft beim Gebete beſchaffen fein müffeft, 

rn auch, um was du beten folleft. Und zwar hab cht 

ich Dich Dieſes gelehrt, ſondern Derjenige, der ſich gewürbigt 
bat, uns alle zu lehren. Nach dem glüdfeligen Leben muß 

. man Verlangen tragen, um biefes Gott den Herrn anflehen. 


un 


der hl. Schrift: „Glückſelig das Volk, deſſen Herr fein Gott 
if") Damit wir zu feinem Volke gehören und zu feiner 
Anſchauung und zum envlofen Leben mit ihm gelangen 





Binnen, deßhalb ift „der Enpzwee des Gebotes die Liebe 
aus reinem Herzen, gutem Gewiffen und ungeheuchelten 


Slauben."2) Bei jenen drei Stüden®) ift ftatt des guten 
Gewiſſens die Hoffnung gefett. Der Glaube, bie Hoffnung 
und bie Liebe alfo führen den Beter zu Gott, d. 5. Jenen, 
welcher glaubt, hofft, Verlangen trägt und Das erwägt, 


um was er den Seren im Gebete des Herren anfleht. Das 


Vaften und die Enthaltung von andern fonft erlaubten finn= 


— lichen Genüſſen, vorzüglich aber das Almofengeben fommen 


dem Gebete fehr zu Hilfe, fo daß wir fprechen Können: 
„Am Tage meiner Trübfal habe ih Got mit meinen Hän- 
dem gefucht, des Nachts ftand ich wor ihm umd ich bin nicht 
getäuscht worden.” %) Denn mie fonnte man ven unförpers 


lichen und ungreifbaren Gott mit Händen ſuchen, wenn 


nicht die Werfe hiemit gemeint wären ? 

25. Vielleicht möchteft du aber noch die Frage ftellen, 
warum der Apoftel gefagt habe: „Um mas wir beten müſſen, 
wie es fein ſoll, wifſen wir nicht.“ >) Denn? es iſt doch 
keineswegs zu glauben, daß ihm oder Denen, zu welchen er 
ſprach, das Gebet des Herrn unbekannt geweſen jet. Was 





N Br 143, 15. — 2) I. Tim. 1, 5, 
3) D. h. den drei vom bi. Apoftel Paulus erwähnten Tugen⸗ 


den Glaube, Hoffnung und Liebe. Siehe Nr, 16.1, Kor. 13,13, 


4) Bf. 76, 3. — 5) Nö. 8, 26, 
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angeben, da er dasſelbe weder unbedacht noch lügenhaft aus- 
Sprechen konnte? Gewiß wollte er damit fagen, daß zeitliche 





die ftolze Selbfterhaltung zu heilen, oder um in der Geduld 
zu prüfen und zu üben, indem ihr dann ein fchönerer und 

reicherer Lohn aufbewahrt ift, oder um irgend welche Sünden 
zu ſtrafen und auszurotten, — daß aber wir, den Nutzen 


derſelben nicht fennend, von allen Leiden befreit fein möchten. 


Bon diefer Unwiſſenheit zeigte fich der Apoftel felbft nicht 


frei. Oder wußte er etwa, um was er beten müffe, wie 


es erforderlich ift, als ihm, damit er fich nicht wegen ber 
- Größe der DOffenbarungen überhebe, jener Stachel des 
Fleiſches gegeben wurde, ein Engel des Satans, der ihm 
Fauſtſchläge gab? Deßhalb bat er dreimal den Herrn, daß 
er denfelben von ihm hinmegnehme. Er wußte alfo nicht, 
um was man beten müffe, wie e8 erforderlich ift. Enplich 
vernahm er als Antwort Gottes, warum nicht gefchehe, um 
was ein fo großer Mann bete und warum bie Erhörung 
nicht dienlich fei: „Es genügt dir meine Gnade. Denn die 
- Kraft wird in der Schwachheit vervollfommmet.” !) 

26, Bei diefen Trübfalen alfo, welche ſowohl nüßen 
als ſchaden fünnen, wiſſen wir nicht, um was wir beten 
ſollen, wie e8 erforberlich ift. Und doch, da dieſe Dinge 
hart und befchwerlich find, beten wir gemäß der allgemeinen 
menſchlichen Willensrichtung, daß fie von und hinwegge— 
nommen werden möchten. Soviel Ergebenheit aber Schulden 
- wir dem Herrn, unferm Gott, daß wir nicht glauben, von 
ihm vernachläffigt zu werden, wenn er fie nicht hinweg— 
nimmt, fondern vielmehr in frommer Ertragung des Leidens 
auf größere Güter hoffen. Denn fo wird die Kraft in der 
Schwachheit vervollfommnet. Bisweilen hat Gott ber Herr 
Ungeduldigen im Zorne gewährt, um was fie baten, wie er 
es hingegen dem Apoftel huldvoll verweigert hat. So lefen 


1) I. Kor. 12, 9. 





men wir alfo als Grund dieſes Wortes des hl. Apoflele 


* 


Trübfale und Leiden meiſtens nützlich find, entwever um 
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KR 2 Rn wer — 
wir auch von den Iſraeliten, um was und wie ſie 
und wie fie es empfangen haben; als aber ihre Begierli 
feit geftilt war, wurde ihre Ungeduld ſchwer gezüchtigt. Er 
‚gab ihnen auch, als fie darum baten, enen König, aber wie 
geichrieben fteht, nach ihrem, nicht nachfeinem Herzen. Er 
gab auch zu, was der Teufel verlangte, daß fein Diener *) 
verſucht werden durfte, um fich zu bewähren. Er erhörte 
auch die Bitte der unreinen Geifter, fo daß eine Legion 
beöſer Geifter in eine Schweinheerde fahren durfte. Diefe 
P\ DBeifpiele ftehen gefchrieben, damit fich Niemand für groß 
halte, wenn fein ungeftitines Gebet in einer Sache Erhörung 
gefunden hat, um welche nicht zu beten, nützlicher gewefen 
waäre; aber auch), damit Niemand den Muth verliere over 
an der Barmherzigkeit Gottes gegen feine Perſon verzweifle, ” 
daeer vielleicht um Etwas bittet, deſſen Gewährung ihn noch 
N tiefer ins Unglück brächte oder wegen des verführerifhen Ein- 
fluſſes des Glückes ihm zum gänzlichen Untergang gereichen 
würde, Bei folchen Dingen alfo wifjen wir nicht, um was wir 
ie beten follen, wie es nothwendig ift. Wenn ſich darum Etwas er- 
eignet, was unfrer GebetSmeinung wiverfpricht, fo müffen wir 
es geduldig tragen, für Alles Dank jagen und nicht zweifeln, daß 
Das nothwendig gemefen fei, was in Gottes, nicht was in 
unferm Willen gelegen war. Auch hiervon hat uns ver 
göttliche Mittler ein Beifpiel gegeben. Denn nachdem er 
gelagt hatte: „Vater, wenn e8 möglich ift, o laß viefen 
Kelch an mir vorüber gehen,” wandelte er den menfchlichen 
Willen um, den er in Folge feiner Menſchwerdung befaß, 
und fügte fogleich bei: „Aber nicht, mas ich will, ſondern 
was du, o Vater, willſt.“) Mit Recht werden darım um 
des Gehorfams diefes Einen willen Viele gerecht gemacht. 
I 27. Wer aber immer‘ jenes „Eine vom Herrn erbittet 
und verlangt,“ ®) der bittet mit Sicherheit und Gewißheit 
und fürchtet nicht, es möchte ihm etwa bie einpfangene Gabe 














a 1) Der fromme Job. Siehe Job Eap, Lu. 2. 
2) Matth. 26, 29. — 3) Nah Bi. 26, 4. 





zum Schaden gereichen, da ohne fie Nichts nüßt, mwasimmer 

man auch durch ein Gebet, wie es fein fol, erlangt haben 
möchte. Denn Die ift das Eine, wahre und allein glüde 
felige Xeben, daß wir die Freude des Herrn in Ewigfeit ber * 





trachten, unſterblich und unverweslich an Körper und Geiſt. 
Wegen dieſes Einen verlangt man das Uebrige und zwar 
keineswegs in ungeziemender Weile. Wer Diefes hat, wird 
Alles haben, was er nur will und wird nicht im Stande 
ſein, Etwas haben zu mollen, was ſich nicht geziemt. Da 
findet ſich ja die Lebens-Quelle, nach der wir jegt im be 
bete dürften müſſen, folange wir in der Hoffnung lebenund 
noch nicht fehen, was wir hoffen, folange wir weilen unter 
dent Schuße der Flügel Desjenigen, vor dem unfre gane 
Sehnfuht offenliegt, — damit wir trunfen werben von vr 
Fülle feines Haufes und getränft von dem Strome feiner 
Wonne. Denn bei ihm ift die Duelle des Lebens, und in 
feinem Fichte werden wir das Licht ſchauen. Da wird unfre 
Sehnfuht mit Gütern gefättigt werden, und wir werben 
Nichts mehr mit Seufzen zu fuchen, fondern nur mt 







Freuden zu-erfaffen haben. Indeſſen, da es jener Tride — 
iſt, welcher jeden Begriff überſteigt, To wiſſen wir, wenn 
wir im Gebete ihn begehren, nicht, um was wir beten ſollen, 


wie e8 erforderlich iſt. Denn was wir nicht jo denken 
können, wie e8 ift, das kennen wir offenbar nicht; vielmer 
auf was immer unfre Gedanfen kommen, das verwerfen 
wir, weifen e8 zurüc, mißbilligen es, weil wir wifjen, daß 
83 nicht Das ift, was wir ſuchen, obgleich wir noch nicht 
wiſſen, wie dasſelbe beſchaffen fei. 
28. Es findet ſich alſo in uns, ich möchte ſagen, eine 
gewiſſe belehrte Unwiſſenheit, belehrt jedoch vom Geiſte 
Gottes, der unſrer Schwachheit zu Hilfe kommt. Denn 
- nachdem der Apoftel gefagt hat: „Wenn wir hoffen, was 
wir nicht fehen, fo erwarten wir in der Geduld," fügt er 
bei: „So kommt audy der Geift unfrer Schwachheit zu 
- Hilfe. Denn um was wir bitten follen, wie e8 nothwendig 
ft, wiffen wir nicht; der Geift felbft aber bittet für ung 
mit unausfprechlichen Seufzern. Der aber die Herzen durch⸗ 





—— ß, was 

gottgefälliger Weiſe ct 5 a — 
Dieß iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob wir glauben würten, 
- der göttliche heilige Geift, der in der Dreifaltigkeit un 
wandelbarer Gott ift, ein Gott mit dem Vater und dem 
Sohne, bitte für die Heiligen gleich Jemanden, der nicht 
ebenſo hoch fteht al8 Gott ſelbſt. ES beißt vielmehr: „Er 
bittet für die Heiligen,“ weil er die Heiligen zum Gebete 
aantreibt, wie e8 auch beißt: „ES verfucht euch der Herr, 
euer Gott, damit er mwilfe, ob ihr ihn liebet,“) d.h. damit 
er es euch willen lafle. Er bewirkt alfo, daß die Heiligen 
ent unausſprechlichen Seufzern, beten, indem er ihnen Sehn- 
ſucht einflößt nach jenem herrlichen, noch unbekannten Gute, 
das wir in Geduld erwarten. Denn wie könnte Dieß ause 
geſprochen werden, da man erſehnt, was man nicht kennt? 
Wenn es aber ganz unbefannt wäre, fo würde man ſich 
nicht darnach fehnen; und ebenfo: wenn man es fehen 
würde, fo würde man fich nicht darnach fehnen und es nicht 

mit Seufzen Juden. 
ER 29. Erwäge Dieß alles und auch was dich fonft no 
der Herr in diefer Beziehung erfennen läßt, und mir ent= 
weder nicht beifiel oder mir zu weitführend fehlen, um mid} 
darüber zu verbreiten ; kämpfe im Gebet, um die Welt zu 
befiegen, bete in der Hoffnung, bete mit Treue und Liebe, 
RR bete inftändig und geduldig, bete als eine Wittwe Chriftt. 
Denn obwohl e8 allen feinen Glievern, d. h. Allen, die an 
ihn glauben und mit feinem Leibe vereinigt find, zukommt, 
fo zu beten, wie er e8 gelehrt hat, fo ift doch in der heil. 
Schrift ven Wittfrauen ganz beſonders eingefchärft, große 
Sorafalt auf das Gebet zu verwenden. Zwei Frauen mit 
dem Namen Anna werden in ihr ehrenvoll erwähnt, die 
eine mar eine Verheirathete, welche den bl. Samuel gebar, 
die andere Wittfrau, welche ven Heiligen ver Heiligen er— 
Tannte, als er noch Kind war. Auch die Verheirathete hat 





y' 1) Rom, 8, 25—27. — 2) V. Moſ. 13, 3. 
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gebetet, weil fie feine Kinder hatte; bieranf erlangte fieden 
Samuel und weibte ihn Gott, wie fie es zur Zeit ihres 
Gebetes gelobt hatte. Aber man findet nicht leicht in ihrem 


Gebete eine Beziehung auf das Gebet des Deren, auffer. 


auf die Bitte: „Erlöfe uns von dem Uebel;“ denn es er» —— 
ſchien als kein geringes Uebel, verheirathet zu fein, aber 


feine Frucht der Che zu beſiben, da doch die Che nur um * 
der Kindererzeugung willen zu rechtfertigen iſt. Beachte 


aber, was von jener Wittfrau Anna geſchrieben ſteht: „Sie 


kam nicht vom Tempel und diente Gott mit Faſten und 
Beten Tag und Nacht.“ ) Aus demfelben Grunde fat 
audy der Anoftel, was ich bereits angeführt habe: „Die 
aber wahrhaft Wittiwe ift und verlaffen, hat auf ven Herrn 

gehofft und verharrt im Gebete Tag und Naht") Und 


da der Herr uns ermahnte, allzeit zu beten und nicht davon 
abzulaflen, führte er eine Wittwe an, die einen Richter, obs 
wohl er ungeredht und gottlo8 war und Gott und Menſchen 


verachtete, dennoch durch ihr beftändiges Drängen dazu Bi 


vermochte, ihre Sache vorzunehmen. Daß alfo vie Wittwen 
mehr als Andere ſich dem Gebete hingeben ſollen, geht hin— 


reichend daraus hervor, daß allen Menſchen das Beispiel 


einer Wittwe vor Augen geftellt ift, um fie zum Eifer im 
Gebete zu ermahnen. 


30. Was hat aber eine Wittwe bei diefem Werke vor⸗— 


aus, als Hilflofigfeit und Verlafjenheit ? Wenn fidy darum 
jede Seele in diefem Leben, folange fie ferne vom Herrn 
pilgert, als hilflos und verlaffen erfennt, fo empfiehlt fie 
ohne Zweifel mit beftändigem, innigftem Gebete gleichlam 


ihre Wittwenſchaft Gott, ihrem Vertheidiger. Bete daher ae 
eine Wittwe Chrifti, da du noch nicht die Anfchauung Des» 


jenigen befigeft, um deſſen Hilfe du fleheft. Und wenn du 
auch noch fo reich bift, fo bete doch als eine Arme! Denn 
du befigeft noch nicht die wahren Schäße des zukünftigen 


1) Lnk. 3, 37. — 2) I. Tim. 5, 5. 
Anguftin’s audgew. Schriften VII. Br. 4 






Lebens, wo fein Verluft mehr zu fürdhten ift. Wenn du 
auch Söhne und Enkel haft und eine höchft zahlreiche Ber 
wandtſchaft, fo bete doch, wie oben bemerkt, als eine Ver⸗ 

laſſene; unſicher ift ja alles Zeitliche, auch wenn es bis 
zum Ende biefes Lebens uns zum Trofte bleiben würde, 
° Wenn bu aber ſucheſt und empfinbeft, was droben ift, fo 
ſehnſt du dich nach Ewigem und Sicherem, und folange bu 
Dieß noch nicht befigeft, mußt du dich für verlaflen erachten, 
auch wenn Alles in gutem Zuftande fich befindet und deine 
Angehörigen geſund find. Und mit je größerer Liebe du, 
dann deine Schwiegertochter , welche ohne Zweifel durch dein 
Beifpiel ganz gottesfüicchtig geworden ift, und die. andern 
beiligen Wittfrauen und Yungfrauen, die durch eure Sorg— 
falt fih in fo guter Hut befinden, — mit je größerer Liebe 


ihre euere Angehörigen behanbelt, um fo eifriger müßt ihr 





dem Gebete obliegen und euch. mit zeitlichen Angelegenheiten 
nur foviel beichäftigen, als es die Mildthätigkeit erfordert. 
31. Möchtet ihr doch eingevent fein, auch für .ung 
fleiſſig zu beten! Denn wir möchten nicht, daß ihr uns tie 
gefahrvolle Ehre, mit der wir belaftet find, in ſolcher Weiſe 
zu Theil werden laſſet, daß ihr ung die Unterftügung ver⸗ 
faget, deren zu bevürfen wir uns bewußt find. Von ber 
Familie Chriſti wurbe gebetet für Betrus und für Paulus; 
wir freuen uns, daß auch ihr zu diefer Familie gehöret, aber 


wir bedürfen ohne Vergleich mehr als Petrus und Paulus 


der Gebetshülfe von Seite unfrer Gefchwifter. Betet in 
heiligem, einträchtigem Wettkampfe; ihr kämpfet hiebei nicht 

gegen einander, ſondern gegen den Teufel, den Feind aller 
Heiligen. Durch Faſten und Wachen und jegliche leibliche 
Abtödtung wird das Gebet auſſerordentlich gefördert. Möge 

Jede non euch thun, was fie kann; was. die Eine nicht zu 
- Stande bringt, das vollbringt fie in Jener, die ed zu Stande 
bringt, ‘wenn fie in der Andern Dasjenige liebt, was fie 
felbit aus Unvermögen nicht vollbringt. Deßhalb fei Die: 
jenige, welche weniger vermag, nicht Jener im Wege, welche 
. mehr vermag, und Jene, welche mehr vermag, fei nicht auf⸗ 
dringlich gegen Jene, welche. weniger Kraft -befigt. Denn 
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ewiſſen ſeid ihr Gott ſchuldig; von euch aber möge 
ihr Niemandem Etwas ſchulden auſſer der gegenſeitigen 
Liebe. Es erhöre dich der Herr, der die Macht beſitzt, mehr 
zu thun, als wir bitten oder begreifen! oa 
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IM. 3 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 133.) | } 
Den erlauchten Heren, feinen verehrten 


und geliebten Sohn Marcellinus grüßt 
Auguſtin im Herrn. iR 








inhalt 2 — 


Auf die vielen Anregungen, welche Auguſtin zur Abhaltung 
eines Religionsgeſpräches gegebeu hatte, werhielten fich Die Done -· 
tiften ablehnend, bis im Jahre All Kaifer Honorius ein folhes 
anordnete und einen feiner höchften Beamten, den Tribun Mar— 
cellinus, den Adreſſaten des folgenden Briefes, mit dem Borfig 
bei demfelben betraute. In Kartbago erſchienen nun 286 fatho- 
liſche und 279 donatiftifche Biſchöfe. Auguftin und Aurelius von En. 
Karthago waren die Hauptrebner ber Katholiken, Primtan 
von Karthago, Betilian von Conftantine und Emeritus von 
Cäfaren die Hauptipreher der Donatiften. Die Unterredung 
dauerte drei Tage. Die Aften berjelben finden fi) ganz genan in 
der Gazäifchen Ausgabe des Optatus von Milevi. Sie bezog 
fich fowohl auf die dogmatiſche Frage, ob die Kirche buch Dul- - 
dung von Sündern aufhöre, die wahre zu fein, als aud auf die 
biftorifche, wer Urſache des Schisma's geweſen. Augufiin brachte 
in der dogmatifchen Frage die Donatiften bald zum Schweigen; 

TE: 





bie, hiſtoriſche dr Be durch Die und Bereit, befannten Dokumente 


ſo klar zu Gunften des Cäcilian gelöst, baß Marcellin erklärte, 


die Katholiken hätten in allen Punkten geſiegt. Die Donatiſten, 


welche lange neben den „Sündern“ nicht ſitzen wollten, appellirten 


nm an ben Kaiſer; Honorius aber beſtätigte Die Sentenz feines 
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- Beamten und erließ dann ein jchärfere® Strafgeje gegen die 
Donatiften. Sie durften feine religidien Zuſammenkünfte mehr 
halten, ihre Kirchen wurden den Katholiken übergeben ; aufferbent 
‚trafen ‘fie Geldfirafen und ihre Klerifer die Landesverweilung. 
An diefen Marcellin nun wendet fih Auguftin, um ihn Dringend 
und ernflihft zu bitten, jene Circumcellionen, welche katholiſche 
Wrieſter getödtet und verftümmelt hatten, nicht am Leibe, jonbern 
mehr durch Gefängniß oder Zwangsarbeit zu firafen. Er lobt 


feine Milde in der Vorunterfuhung und betont, daß er nicht 
nur als Freund bitte, fondern auch als Bifhof fordere. Das 
ruhmvolle Leiden der katholiſchen Blutzeugen würde duch aus— 
gleichende Strafe feines Glanzes beraubt, auch gezieme fich Milde 
und Nachſicht für die Kirche. — Was die Perjon des Adrefjaten 
betrifft, jo if zu bemerken, daß berfelbe 413 auf ungegründeten 
politiihen Verdacht hin (vielleicht nicht ohne Schuld der Dona— 


tiſten) hingerichtet wurbe, Siehe Br. 151. 


1. Ich babe in Erfahrung gebracht, daß jene Circum⸗ 
cellionen und bonatiftiichen Kleriker, welche die Polizei ?) 


von Hippo um ihrer Verbrechen willen dem Gerichte über 


liefert hatte, von deiner Herrlichkeit verhört worden find 
und die Meifter von ihnen den an dem fatholifchen Priefter 
Keftitutus begangenen Mord, ſowie die Mißhandlung eines 

andern fatholifchen Priefters, des Innocentius, eingeftanden 
und auch befannt baben, fie hätten Leßterem ein Auge aus— 


geriſſen und einen Finger zerfchmettert.) Died flößt mir 


die Sorge ein, e8 möchte etwa deine Herrlichkeit glauben, 
diefelben nach der ganzen Strenge des Gefetes beftrafen 


—— 


1) Diseiplinae publicae cura. 
2) Siehe Br. 105, 3. 





irgendwie zu geftatten, daß es geſchehe. Denn obgleich wir 


jede Einmifhung Hinfichtlich ihrer Hinrichtung unterlaffen R 
fönnten, da fie, wie offenkundig, nicht durch Anflage von 


unfrer Seite, fondern durch die amtliche Thätigfett der 
Sicherheits = Polizei dem Gerichte ausgeliefert wurden, fo 
wollen wir doch nicht, daß für die Leiden der Diener Gottes 


gleichfam nach dem Bergeltungsrecht, Durch Verhängung ver 
gleihen Bein Rache genommen werde. Nicht als ob wir 


uns entgegenftellen wollten, daß VBerbrechern die Freiheit zu 
ihren Breveln benommen werde; aber wir wünjchen, daß 
e3 für hinreichend erachtet werde, wenn fie bei lebendigem 
Leibe und ohne Perftümmelung eines Körpertheiles durch 
die Strenge der Gefege entweder von ihrem rafenden Toben 
zu beilfamer Ruhe geführt oder an Stelle ihrer böfen Thä— 
tigfeit mit irgend einer nüßlichen Arbeit befchäftigt werden. 
Man nennt zwar auch Dieß PVerurtbeilung; aber wer 
follte nicht einfehben, daß es eher eine Wohlthat als eine 


Strafe zır nennen fei, wenn einerfeit8 ihr Yrevelmuth in 
Schranken gehalten, anderſeits das Heilmittel der Buße 


— nicht entzogen wird. 
Uebe, chriſtlicher Richter, das Amt eines guten 


Aka Birne fo über das Verbrechen, daß du dabei nicht 


vergifieft, auch auf die Menſchlichkeit Rüdficht zu nehmen ! 
Befriedige nicht die Begierde, an fo abfcheulichen Verbrechern 


Rache zu nehmen, fondern hege vielmehr die Geftinnung, 


die Wunden der Verbrecher zu heilen. . Gib nit auf die 


- zu — indem ihnen das Gleiche — wie ſie eh 
- Haben. Deshalb beſchwöre ich dich durch dieſen Brief bei 
dem Glauben, den du an Chriftus haft, bei der Barme 
herzigfeit Chriſti des Herrn felbft, Dieß nicht zu thun no 


väterlihe Sorgfalt, die du bei der Unterfuchung berrfchen 


ließeſt, wo du das Geftänpniß fo großer Verbrechen nicht 
durch Ausfpannung auf der Folterbanf, nicht durch zer- 
fleiſchende Krallen, nicht durch lovernde Flammen, ſondern 
durch Ruthenſtreiche entlockt haſt. Dieſe Strafart wird ja 
auch von den Lehrern der freien Künſte, ſelbſt von den 
Eltern und oft auch vor den biſchöflichen Richterſtühlen an» 











gewendet. Strafe alfo nicht mit fo großer Strenge, ms 
du auf fo milde Weile ausfindig gemacht haft. Größer it 


die Nothwendigfeit der Unterfuchung als der Beftrafung. 





gebracht haben. Deßhalb muß häufig die Unterfuchung mit 


größerer Strenge geführt werden, damit nach erfolgtem 


Geſtändniß Raum für vie Nachficht fei. Alle guten Werke 
lieben es ja in's Licht aeftellt zu werden, nicht wegen ber 


. Ehre vor den Menfchen, fondern, wie der Herr fagt, „damit 
ſie eure guten Werke fehen und euren Vater preiſen, der 
im Himmel iſt.“) Darum war ed dem Apoftel nicht ger 


nug, ung zur Bewahrung der Milde zu ermahnen, fondern 


‘er will auch, daß wir fie Allen zu erfennen geben: „Eure 


Milde,“ Sagt er, „ſei allen Menſchen bekannt.“) Und an 


einer andern Stelle: „Zeiget eure Milde allen Menfhen!"®) 
Auch würbe an dem bi. David, ald er des Feindes gnädig 


fchonte, der in feine Hand gegeben war, die höchſt ruhme 


volle Milde nicht fo fehr hervortreten, wenn fi} nicht ebenfo - 


die Macht zeigen würde, die er über ihn befaß. Möge dich 
alfo die Strafgewalt nicht zur Härte verleiten, nachdem bie 
notbwendige Unterfuchung dich nicht von der Milde abger 


bracht bat. . Suche nicht, nachdem das Verbrechen an den 
Tag gelommen, nah einem Scharfrichter, da du feinen 


des Schutzherrn der Kirche, nämlich des Kaifere, aufzufaflen. 


Folterknecht gebrauchen wollteft, damit es an den Tag 


komme. 
3, Schließlich: Du biſt geſandt zum Nutzen der Kirche.) 


Ich erkläre, daß Diefes der Kirche oder, damit es nicht 


Icheine, als überfchreite ich die Grenzen meiner Befugniß, 


r daß es der Diöcefe Hippo nützlich und erfprießlich fei. 


1 


1) Matth. 5, 16. — 2) Phil. 4, 5. — 3) Tit. 8, 2. 
4) Entweder hatte der Kaifer eigene Richter gefandt, um 


das Treiben der Donatiften zu bezähmen, ober Auguftin will 


fagen, ber Richter. habe in diefem Falle jein Amt als Vertreter 


\ 


- Dardın forschen auch die milveften Richter mit Sorgfalt — 
"und Eifer nach einem verborgen gehaltenen Verbrechen, um 
dann Schonung walten zu laffen, wenn fie e8 an den Tag 
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- lichfeit anvertraut find; ba ich aber glaube, daß dieſe Sache 


in's Licht zu feßen. Der allmächtige Gott förbere deine 
Herrlichfeit in allem Guten, erlauchter Herr, nach Berbienft 


| Sörſt dur nicht auf die Bitte deines Freundes, To hö 
den Rath des Biſchofs! Obwohl ih, da ich zu ei 


Shriften fpreche, beſonders in einer ſolchen Sache nicht 
Anmagung mich ausdrücken möchte, fo geziemt es bir do 
auf ven Befehl eines Biſchofs zu hören, erlauchter Her 
mit Recht verehrter und geliebtefter Sohn! Ich weiß zwar, 
daß die Firchlichen Rechtsfachen vorzüglich deiner Herr- © 


zur Amtsbefugniß des gnädigften und erlauchteften Procon- 
fuls gehöre, fo babe ich auch an ihn einen Brief gefhrieben.. 
Ich bitte dich, es nicht zu verſchmähen, ihm benfelben felbft zu. —* 
übergeben und erforderlichen Falls dich auf ihn zu berufen 
- Euch Beide aber bitte ich, weder unfre Fürbitte nod) unfre 
Einmilbung noch unfre Sorge für zubringlich zu balten. 
Entwerthet nicht die Leiden ber fatholifchen Gotteöbiener, 
welche ven Schwachen zur geiftigen Erbauung dienlich fein 
follten, durch eine ausgleichende Beftrafung ihrer Beinde, 
von denen fie zu leiden hatten, ſondern mäßiget die richtere 
che Strenge und unterlaffet ja nicht, ſowohl euern Glaus 
ben als Söhne der Kirche als auch die Milde eurer Mutter 


zu ehrender, geliebtefter Sohn! 
— 7.7 — 8 
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Angufin an den erlauchten Herrn, feinen 


4 hochverehrten umd vortrefflihen Sohn — 


Avringius. 
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Wie Anguflin {on im vorigen Briefe bemerft bat, wollte 
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uch an den Proconful ſchreiben, um eine Strafe an Leib und 





aller Dringlichkeit. Auch hier betont er die chriſtliche Religion 
des Profonfuls, die ihn veranlaffen müffe, in einer kirchlichen 
Angelegenheit. die Stimme des Biſchofs zu hören. Es gereiche 
der Kirche zur Unehre, wenn, was ihre Diener gelitten, mit 
blutigen Strafen gerächt werde. Zuletzt wird im Falle eines 


das Beiſpiel des HI. Auguſtinus iſt es in der Kirche üblich ge— 

ro worden, die gleiche Fürbitte für” ale Verurtheilten einzulegen, 

welche vom geiftlichen Gerichte dem weltlichen Arm überliefert 
wurden. 
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— 1. Ich zweifle nicht, daß du bei der Gewalt, die Gott dir, 
dem Menſchen, über Menſchen verliehen hat, des göttlichen 
Gerichtes eingedenk feieft, vor dem auch die Richter ftehen 
werden, um Nechenfchaft über ihr Richten abzulegen. Ich 
weiß ia, daß du im chriftlichen Glauben unterwiefen bift, 
und Dieß verleiht mir deiner Ercellenz gegenüber größern 
Muth nicht bloß zum Bitten, fondern auch zum Ermahnen, 
um jenes Herrn willen, zu deſſen Familie du nach göttlichen 
Rechte mit uns zähleft, auf welchen wir gemeinfam bie 
Hoffnung für das ewige Leben feßen, und den wir für euch 
in den ‚bochheiligen Gebeimniffen anfleben. Degbalb, er: 
lauchter Herr, hochverehrter und vortrefflicher Sohn, Bitte 
I vor Allem, e8 möge div nicht fcheinen, daß ich mich mit 
jener Sorgfalt, die ich für die mir anvertraute Kirche 
haben muß, zubringlich in deine Gefchäfte menge; denn ich 
diene meiner Kirche, nm ibr zu nüßen, und wünfche nicht 
Io faft, ihr Vorfteher als vielmehr der Beförderer ihres 
Seiles zu fein. Sodann bitte ich, daß du dich würdigen 
ß mögeft, meine Mahnung ober Bitte binzunehmen und ohne 
Aufſchub derfelben zu willfahren. 
r 2. Die Öffentliche Sicherheitäbehörve hat einige Circum⸗ 








teben von deu im vorigen Briefe erwähnten Verbrechern abzu⸗ 
wenden. Er thut Dieß im folgenden Briefe mit allem Eruſt und 
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 Krengern Urtgeils fogar Berufung in Ausſicht geſtellt — Dur 
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cellionen und donatiſtiſche Kleriker nach vorausgeg 
Berichterſtattung den Gerichten zur geſetzlichen Beſtrafun— 
überliefert. Da dieſelben von dem erlauchten und verehrte 
Tribun und Notar Marcellinus, deinem Bruder und meinem 
Sobne, verhört wurden, fo geftanden fie ohne Krallen und 
Feuer-Folter, fondern nur mit Ruthen gepeitſcht, entſetz 
Verbrechen gegen meine Brüder und Mitpriefter began 
zu haben. Einem derfelben hatten fie im Hinterhalte au 
gelauert und ihn getöbtet, einen andern aus feinem Hauſe 
geriffen und ihn verftümmelt, indem fie ihm ein Auge aus⸗ 
tiffen und einen Finger zerfchmetterten. ‘Da ich von dieſem 
Geftändniß hörte und nicht zweifeln kann, daß fie deinem 
Beil!) verfallen fein werben, fo beeile ich mich, biefen 
Brief an deine Herrlichkeit zu fenden, um dich hiemit bei 
der Barmberzigfeit Chrifti anzufleben, du mögeft ung ge 
Hatten, ung darum ob der Erhöhung und Sicherung deiner 
Glüdfeligkeit zu erfreuen, weil Ienen Gleiches mit Gleihem 
vergolten wird: Freilich fann nach den Strafgeſetzen niht 
ein Finger mit Steinwürfen zerfchmettert oder ein Auge 
ausgerifien werben, wie Jene in ihrer Rafereigethan haben; 
deßhalb bin ich Hinfichtlih Derer, die fich zu dieſer Shot 
bekannt haben, nicht in Sorge, daß ihnen etwas Aehnlihed 
gefchehen werde. Daß aber Ebenviefelben over die Anden —_ 
wegen der erwielenen Mordtbat durch dein richterlicheg 
Urtbeil beftraft werden möchten, — Das fürchte ich, und. 
auf daß e8 nicht geſchehe, bitte ich als Ehrift den Richter 
und ermahne als Bifhof den Chriften. 

3. Wir Iefen zwar, daß der Apoftel von euch gelagt 
hat, ihr führet das Schwert nicht ohne Grund, und ihr ſeiet 
Diener Gottes als Beſtrafer ver Uebelthäter; — allein 
andere Zmwede verfolgt vie Provinzregierung und andere 











1) Dem Proconſul gingen bei feierlichen Gelegenheiten bie 
Siftoren voraus, die in einem Ruthenbündel (fasces) ein Beil 
tıngen. Es war Dieß das Symbol ber Gewalt über Leben 
und Tod. h 
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ie Kirche. Die Brovinzverwaltng muuß mit Schre 





a Nachſicht und Milde empfehlen muß. Hätte ich es mit 
einem nichtchriftlichen Richter zu thun, fo würde ih in 


% den-Er- 
recgung geführt werben, während bie Kirche fich durch ihre. 





anderer Weile. fprechen ; jedoch würde ich auch im 'viefem 


Falle Feineswegs die Sache der Kirche preisgeben, Tondern, 


fomweit man mir Gehör fchenten "wollte, darauf beftehen, 


daß die Beinen der fatholifchen Gottesdiener, vie als Beiſpiele 


ber Geduld fi) nützlich erweifen follen, nicht durch das 
Blut ihrer Feinde entmertbet werden dürften; und würde 
man mir Dieß nicht gewähren wollen, fo hätte tch den Ver— 


? dacht, daB man in feindlicher Abficht ſich widerfege. Da 


Ab es nun aber mit dir zu tbun babe, fo ift die Art.und 
Weiſe meines Vorgehens eine andere. Wir fehen zwar, 


daß du Die obrigkeitliche Gewalt im Händen haft, aber 


a wir kennen dich auch al8 Sohn ver hriftlichen Frömmigkeit. 
Möge ſich alfo deine Erhabenheit beugen, es beuge ſich bein 


. mit Dir, aber du wermagft in dieſer Sache, was mir nicht 


möglich iſt. Pflege alfo Rath mit uns und leifte Hülfel- 
. Mit aller Sorgfalt hat man e8 dahin gebracht, daß 





AR Feinde der. Kirche, vie mit ihrem verführerifchen Gerede 


ſie ſich der Verfolgung rühmen, die fte angeblich von ung 
‚ erleiden, abicheuliche Verbrechen geftanvden haben, bie fie 


mit ihren eigenen Worten gefangen haben. Die betreffenden 
WVerhandlungen wird man vorlefen müffen, um die Seelen 
zu beilen, die durch das werberbliche Gerede jener Leute 
vergiftet worden find. Wird es dir nun etwa gefallen, 


en wenn wir und fürchten müſſen, an ven Schluß vieler Ver⸗ 


handlungen zu gelangen, weil verfelbe die blutige Rache 
„enthält, die an ihnen genommen wurde? Mir müßten ja 


Glaube! Eine gemeinfchaftliche Angelegenheit verhandle ih ° 


argloſe Gemütber in Aufregung zu bringen pflegen, indem. 


gegen Fatholifche Kleriter begangen haben, und daß fie fih 


- am diefer Stelle unfre eigene Schuld befennen, damit &8 


nicht fcheine, als hätten Diejenigen, welche gelitten hatten, 
Ddfes mit Böſem vergolten. Würde es nun fein anderes 


Mittel geben, um die Bosheit biefer verfommenen Leute 
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zu zügeln, fo würde vielleicht die. äufferfte Nothwendigkeit 


dazu drängen, fie zu töbten. Was indeffen. uns betrifft, Io 
würden wir, falls eine milvere Beftrafung unmöglid 


wäre, immerhin vorzieben, fie freizulafien, als für die 


Beinen unfrer Brüder durch Blut» Vergießen Rabe zu g 
nehmen. Da aber ein anderes Verfahren möglich) it, more 
durch ſowohl die Milde der Kirche in's Licht geftellt als 


auch die Frechheit der Böſewichte gezügelt wird, warum Be 
follteft du nicht zu einem mehr vorforgenden und milden 


Urtbeil geneigt fein, da den Richtern auch im nightichlihen — 
Angelegenheiten ein ſolches zu füllen geftattet ft? Fürchte 


alfo mit ung das Gericht Gotted des Vaters und laß die 
Milde ver Mutter zur Geltung kommen! Denn wenn bu 
e8 tbuft, fo tbut e8 die Kirche, da dur e8 wegen ihr und als 


ihr Sohn tbuft. Bekämpfe durch Güte die Böſen! Dieſe 
haben durch einen unmenſchlichen Frevel Glieder vom le 
bendigen Leibe geriffen; du bewirfe durch ein Werk der 
Barmherzigkeit, daß die Glieder, welche abfcheuliche Ber 


brechen verübten, unverlegt bleiben und irgend einem nüß= 


lichen Werke vienftbar werden. Diele ſchonten nicht der y 
Diener Gottes, die ihnen Beflerung predigten; du ſchone 








der Verhafteten, der Vorgeführten, der Ueberwieſenen! Sie ; & 
haben mit ruchlofem Stahl Chriftenblut vergoffen, du 


aber balte felbft das Schwert des Rechtes um Chriſti 


willen von ihrem Blute fern! Sie haben dem getödteten 
Diener der Kirche die Lebens » Zeit abgefürzt, — du ver 
längere den lebenden Feinden ver Kirche die Frift zur Bußel 
Sp mußt du als Chrift Richter fein in kirchlichen Angele⸗ 
genbeiten; um Dieß bitten wir dich, hiezu ermahnen wie Aue 
dich, zu diefem Zwecke legen wir Fürſprache ein! Es pflegen 


die Leute, wenn gegen ihre einer Schuld überwiefenen Feinde 
zu mild verfahren wird, gegen das zu milde Urtheil Be— 


tufung einzulegen; wir aber lieben unfre Feinde fo, daB 


wir, wenn wir nicht auf deinen chriſtlichen Gehorſam ver⸗ 
trauen dürften, gegen ein ftrenges Urtheil von deiner Seite 
Berufung einlegen würden. Der allmächtige Gott erhalte 
deine Exrcellenz und fürdere immer mehr dein Heil, erhabe- 
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7 Mauriner-Ausgabe Nr. 141.) 

Der Senior Silvanus, valentius, Aure— 
lius Innocentius, Maximus, Optatus, 
Auguſtinus, Donatus und die übrigen 
GBiſchöfe vom Concilium zu Zerta ) an 
——— die Donatiſten. 








Inhalt. 

Die von dem Religionsgeſpräch zu Karthago beftegt heim. 
gebehrten donatiftifchen Bishöfe hatten ihrem Anhang vorgemacht, 
die Katholiken feien vom kaiſerlichen Borfigenden nur deßhalb 
als Sieger erklärt worden, weil fie ihn mit Geld beflochen hätten. 
Dem gegenüber berichten die in Zerta verfammelten katholiſchen 
Biſchöſe im folgenden Briefe, der ohne Zweifel aus ber Feder 
des heil, Auguftin gefloffen ift, den wahren Hergang der Sage. 
Sie machen darauf aufmerkſam, daß derartige Ausreden bei der 
uunterlegenen Partei häufig vorkämen, und daß die Donatiſten 
ſchon bei der Unterzeichnung ihrer Denkfchrift fi als Lügner und 
Fiäülſcher gezeigt hätten. Sie weiſen darauf hin, wie die einge— 
führte Geſchäfts - Ordnung jede Ableugnung und Fälſchung ges 





1) Einige lejen „Cirta“; allein e8 gab aud ein „Berta“, wo fich 
gleichfalls ein Biſchof befand, Näheres ift über diefe Synode 
vom 412 nicht befannt. 
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radezu unmöglich gemacht habe, und wie die Donatiften in der 
dogmatiſchen Frage fi gefangen geben müßten, als auf den 
- Fall mit Marimian aufihrem eigenen Gebiete hingewiefen wurde. 
In der hiſtoriſchen Frage aber, die den Cäcilian betraf, hätten 
fie nur Dinge vorgebracht, welche bie Ausſage der Katholifen 
noch mehr befräftigten, wofür ihnen mit feinem Spott gedankt 


wird. Zuletzt werden die Donatiften ermahnt, fich der katholiſchen 
Kirche anzujchließen. 


1. Da uns das Gerücht zu Ohren gelommen ift, daß 


eure Biſchöfe euch ſagen, der kaiſerliche Bevollmächtigte) ſei 
mit Geld beſtochen geweſen, damit er ſein Urtheil gegen 
euch fälle, und daß ihr Dieß ohne Weiteres glaubet und 
deßhalb Viele von euch die Wahrheit nicht annehmen wollen, 
fo haben wir, gedrungen von der Liebe zum Herrn, bes 
fchlofien, diefes Synodal » Schreiben an euch zu richten. 


Vorerſt wollen wir eudy daran erinnern, daß fie ale Ber 
fiegte und Weberwiefene euch diefe Lügen auftifchen. Aber 


auch in der Erflärung, die fie für das Religionsgeſpräch 


abfaßten und mit ihrer Namensunterfchrift befräftigten, und 


worin fie uns als Traditoren und als ihre Verfolger be— 
zeichneten, wurden fie auf einer Fälſchung und ganz offen- 
baren Lüge ertappt. Sie wollten nämlidy ſich mit der 
Menge ihrer Bifhöfe groß machen und fchrieben neben den 
Namen einiger Abwelenden auch ven Namen eines Vers 


ftorbenen. Als man fie fragte, wo diefer fei, bekannten fie A 
in plöglicher Verwirrung und wie verblendet, berfelbe fei 


auf ver Reife geftorben. Als man fie fragte, wie er dann 
habe zu Karthago unterfchreiben können, da er ſchon auf 
der Keife geftorben fei, famen fie in noch größere Verwirr⸗ 


ung und verftridten fih in eine andere Lüge, indem fie 


antworteten, er fei auf der Rückkehr von Karthago ger 








1) Marcellinus, der Borfigende im Religionsgefpräh zw 
Karthago 411. . * 















frei machen. Sehet, was es für Leute find, venen ihr Glauben 


ſchenket ſowohl binfichtlih der alten Traditoren als auch hin« 
.  fichtlich der Beftechung des Bevollmächtigten, da fie nicht ein- 
mal ihre Erklärung, in der fie und Traditoren fchalten, . 
ohne ein Verbrechen der Fälſchung abfaffen konnten! Das 
zum haben wir, was wir für das Notbmwendigfte hielten, 


Diefem Brief gleichfam in einem furzen Auszug einverleibt, 
weil euch vielleicht die großen Bände der Verhandlungen 


nicht leicht zugänglich find oder ihr e8 für zu mühſam er- 
achtet, dieſelben zu leſen. 


2. Wir und eure Bifchdfe find nach Karthago gefommen, 


und fie haben fi mit uns zufammengefunden, was fie 


Früher nicht gewollt und für ihrer unwürdig erklärt hatten. 
Es wurden aus und und aus ihnen je fieben von jever 


Partei gewählt, um im Namen Aller zu fprechen. Auffer - 
dem wurden nod von beiden Seiten je fieben gewählt, da— 


mit die erwählten Redner, mo es nothwendig fehiene, ſich 
‚mit ihnen berathen könnten. Auch wurden von jeder Seite 
vier gewählt, welde vie Abfaffung der Akten über» 


wachen follten,: damit nicht Einem etwas Ungereimtes in 
den Mund gelegt werden mödhte. Auch wurden von uns 
und von ihnen je vier Notare von jeder Seite beftimmt, 

damit je zwei von ihnen abwechslungsweife mit den Proto— 


kollführern des Richters nachichreiben follten und fo Reiner 


von und behaupten Könnte, er habe Etwas gejagt, was nicht 
niedergeſchrieben worden fei. So groß aud) diefe Sorgfalt 


war, fo gebrauchte man doch noch die Vorficht, daß ſowohl 
‚wir als fie als auch der Richter das Gefprochene unter: 
zeichneten, Damit Niemand fage, es fei fpäter in den Akten 
Etwas gnefälfcht worden. Denn da diefe Alten noch zu 
ebzeiten der Unterzeichneten an allen Orten. befannt wer— 
den follten, an denen ihre Bekanntmachung nothmendig war, 


fo Sollte die Wahrheit in diefer Form der Beftätigung auf 


die Nachwelt kommen. Geid alfo nicht undankbar ‚gegen 
eine fo große Barmherzigkeit Gottes, wie fie euch durch 


dieſe Borficht erwieſen worben ift. Es bleibt feine Ente 


* 


ftorben. Von dieſer Lüge konnten ſie ſich dann nicht mehr 
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werde. Warum Dieß? Offenbar nur, weil fie wußten, daß 


ihre Sade eine ſchlechte ſei, und weil fie nicht zweifeln 


konnten, daß man fie ganz leicht beftegen fünne, wenn eine 


ſchuldigung mehr; gar zu hart, gar zu teufliich wären 
WMenſchenherzen, welche auch einer fo deutlichen Off 
der Wahrheit fich noch widerfegen könnten. Be | 
: 3. Sehet, die Bilhöfe eurer Partei, welche von Allen 
‚erwählt waren, um im Namen Aller zu fprechen, haben aus 
‚allen ihren. Kräften dahin gearbeitet, daß die Sache felft 
gar nicht zur Verhandlung käme, wegen welcher eine fo 
große Anzahl von Bifchöfen beider Parteien aus ganz Afrila 
und aus jo entlegenen Orten nad Karthago gefommen war. - 
- Mährend fich jede Seele in geipannter Erwartung befand, 
was auf einer fo großen Berfammlung verhandelt werde, 
drangen fie mit aller Gewalt darauf, daß Nichts verhandelt 


enbarung 





Berhandlung ftattfände. Alfo gerade die Furchtiamfeit, 


mit der fie einer Verhandlung der Sache auszumeihen 


fuchten, zeigte, daß fie ſchon befiegt feien. Denn menn fie 


nun ihren Willen durchgefegt hätten, daß nämlich das & 


eligionsgeſpräch felbft gar nicht ftattfinden und die Wahr- 


beit durch unfere Erdrterungen nicht an’s Licht kommen En 
folle, was hätten fie dann bei ihrer Rüdfehr von Karthago 
euch antworten, auf was euch hinweiſen fönnen ? Ich glaube, 

fie. hätten die Alten heroorgezogen und hätten zu euch ge 
Sagt: „Wir beftanden darauf, daß bie Sache nicht were 

- handelt werde ; Jene beftanden darauf, daß fie verhandelt 
> werde. Ihr wollt fehen, was wir gethan haben? Leſet 
“Hier, wie wir dadurch den Sieg errungen haben, baB 
Nichts gefchehen iſt.“ Vielleicht würdet da ſelbſt ibr ante 


worten, wenn ihr den Muth dazu hättet: „Wenn ihr Nichts 


thun wolltet, warum feid ihr hingegangen ?". over vielmehr: 
„Warum feid ihr zurüdgefehrt, da ihr Nichts geikan habt?“ 


4. Da fie nun ihr Vorhaben, d. b. die Verhinderung 


der Verhandlung nicht erreichen konnten, zeigte die Bere 


handlung felbft, was fie gefürchtet hatten; fie unterlagen in 


Allem. Sie bekannten, daß fie gegen die auf dem ganzen. 


Erofreiß verbreitete Kirche Nichts zu fagen hätten, ba fie 













h durch d w eugniffe der heil. Schrift fih biezu a 
ſahen, welche bezeuat, daß ſich die Kirche von Serufalem 
 anfangend über bie Orte verbreitete, an denen die Apofiei 








predigten, und deren Namen in ihren Briefen und in der 


Br Apoftel-Gefchichte gefchrieben ftehen, und daß fie von dort 


aus alle Völker überftrömte. Mit lauter Stimme erklärten 
fie, gegen diefe Kirche feinen Einwand zu haben, und hierin 


liegt ganz offenbar unfer Sien im Namen Gottes. Denn 


wenn fie die Kirche anerkennen, mit welcher befanntlih wir 
in Verbindung ftehen, fie aber nicht, fo geben fie zu, daß 
fie Schon längſt fich im Unrechte befinden; fie zeigen hiemit 
auch euch, wenn ihr e8 begreifen wollt, ganz Klar an, was 
ihr fallen laffen und an was ihr fefthalten müßt; fie thun 


ER Dieß nicht durch die Lügen, die fie auch jeßt noch nicht 
aufhören euch aufzutifchen, fondern durch die Wahrheit, vie 
ſie befiegt befennen mußten. 


"a 
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5. Wer immer alfo von der fatholifchen Kirche getrennt ift, 


der wird, wenn er auch noch fo löblich zu leben vermeint, 


si allein um biefer Sünde willen, da er von der Einheit 
Chriſti ‚getrennt ift, das Leben nicht haben, fonvern der 


Born Gottes bleibt über ihm. Wer immer aber in vieler 
Kirche ein gutes Neben führt, dem fchaden die Sünden 
Anderer Nichts, weil „Jeder feine eigene Laſt tragen wird“, 9 
wie der Apoftel fagt. Und mer immer in ihr „ven Feib 
Ehrifti unwürdig genießt, der ift und trinkt fich das Ge— 
richt" ;%) denn auch Dieß bat derſelbe Apoftel gefchrieben. 
Wenn er aber fagt, „er ißt ſich das Gericht,” fo Zeigt er 
damit genügend, daß er nicht für einen Andern das Gericht 
ißt, fondern für fih. Darüber haben wir verhandelt, Dieß 
haben wir gezeigt, und hierin haben wir Recht behalten, daß 
die Gemeinfhaft mit ven Böfen Niemand verunreinigt bei 
der Theilnahbme an den Salramenten, fondern nur bei ver 
Zuftimmung zu ihren Werken. Wenn ihnen aber Jemand 
bei ihren böfen Werken nicht zuftimmt, fo hat es der Böfe 
mit feiner eigenen Sache und Berfon zu thun, ſchadet aber 


1) Sal, 6, 5. — 2) I Kor, 11, 29, 





Än die Donatiften c. 6. — 65 
keinem Andern, der nicht durch Zuſtimmung der Genoſſe 
ſeines Verbrechens wird. 

6. Auch Dieſes mußten fie in ganz deutlichen Aus⸗ 


drücken befennen; zwar nicht, als wir es erflärten, aber 
. fpäter, als eine andere Sache verhandelt wurde. Man kam 


nämlid auch auf die Sache des Cäcilian, melde wir von 
der Sache der Kirche unterſchieden, da wir Diefen, wenn er 
etwa fi in ſchlimmem Lichte zeigen follte, verurtheilen, 
nicht aber um feinetwillen die Kirche Chriftiverlaffen wollten, 
der er mit feiner fchlehten Sache feinen Schaden zufügen 
fonnte. Da fie nun bei diefem Anlaß das Concilium von: 
Karthago ) vorlafen, auf welgem ungefähr fiebzig Biſchöfe 
ihr Urtbeil gesen den abwefenven Cäcilian gefällt batten, 
gaben wir ihnen zur Antwort, diefe Bifchofsverfammlung 
fchade dem abmefenden Cäcilian ebenfo wenig, ald dem ab- 
weſenden Primian die noch zahlreichere Verſammlung dona⸗ 
tiftifcher Biſchöfe gefhadet habe, auf welcher ihn gegen 
hundert Biſchöfe wegen der Sache des Marimian verurs 
theilt hatten. Als nun die Sache des Marimian erwähnt 
wurde, bon der fie wiffen, daß fie Verurtheilte wieder in voller - 
Würde aufgenommen, daß fie die im frevelhaften Schisma 


des Marimian ertheilte Taufe anerkannt und nicht für un» 


gültig erffärt, daß fie in ihrem Urtheil zu Bagai, mo fie 
diefelben verurtheilten, auch einigen Theilnehmern an diefem . 


Schisma eine Frift gewährt und erffärt haben, dieſelben 


feien nicht durch das Aufſchießen des frevelhaften Spröße 
lings Marimian befledt, — da alſo diefe Angelegenheit ihr 
Ohr berührte, geriethen fie in Angft und Verwirrung; fie 
vergaßen, weßwegen fie vorher mit uns geftritten hatten, 


und erklärten fogleih: „Eine Sache ſchadet nicht der andern, 


eine Perſon nicht der andern!" So beftätigten fie mit ihren , 


. eigenen Morten, was wir vorher von: der Kirche geſagt 
hatten, daß nämlih die Sache und Perſon des Cäcilian, 


1) D. h. die 311 gegen Cäcilian gehaltene Synode ber 


Schismatiker. 
Auguſtin's ausgew. Schriften VIIL Bd. 5 
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möge es fidh br audy wie immer verhalten aben, nicht 
nur ber fatholiichen Kirche jenfeits des Meeres, gegen weldhe 
fie feinen Einwand zu haben erflärten, ſondern auch ver i 
katholiſchen Kirche von Afrika, die mit erflerer in einheit- 
licher Verbindung ftebt, feinen Rechtsnachtheil bringen 
könne, wenn Marimian, der mit feinen übrigen Genoffen 
den PBrimian verurtheilt bat, wenn auch Felician, ver den 
 Brimian mitverurtbeilt bat und fpäter wegen der Sache 
des Primian von der Partei des Donatus verurtbeilt wor⸗ 
den ift, der Bartei des Donatns feinen Schaden bringt, 
der er jeßt als wiederanfgenommener Biſchof wie früher - 
angehört. So bat ja auch Marimian ſelbſt feinen Ger 
moflen Nichts gefchadet, da man ihnen eine Frift gewährte 
amd fagte, fie feien von ihm, deſſen Anhang fie bildeten, 
nicht befleckt morden, weil feine Sache der anbern, Feine 
Perſon der andern zum Schaden gereicht. 

7. Was wollt ihr alfo noh mehr? Sie haben zwar 
durch viel Gerede die Alten belaftet, und wenn fie e8 auch 
nicht dahin” bringen fonnten, daß die Verhandlung unter- 
blieb, To haben fie mit ihrem vielen Reden wenigftens Dieß 
bewirkt, daß die Verhandlungen fchwer au lefen find. Aber 
es müllen euch auch jene wenigen Worte genügen, um nicht 
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irgend eines von irgend einem Menſchen begangenen 
WVerbrechens willen bie Einheit ver fatholifhen Kirche zu 
haſſen. Sie haben nämlich ſelbſt gefagt, nachgelefen und 
unterſchrieben: „Eine Sache ſchadet nicht ver andern und eine 
Werſon nicht der andern." Aber auch in der Sache des 
Cccilian, deren Vertheidigung wir übernahmen, obgleich fie 
mit der Sache der Kirche Nichts zu thun hat, damit auch 


hier ihre Verläumdungen an’8 Tageslicht kommen, — find fie 
ganz offenbar unterlegen, da fie feine ihrer Behauptungen 
über Säcilian zu bemeifen vermochten. Ueberdieß legten wir. 

-  Conciliumsaften?) über vorgefommene Verbrechen ver Ueber« 
lieferung heiliger Geräthe vor; wir laſen aus denſelben 


a ne — 
— — 
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1) Die Alten des Conciliums von Cirta i. I. 305. Nähe- 
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An die Donatiften c. 8. 67 





vor, daß Einige jener Biſchöfe, welche über den abweſenden 
Säcilian ihr Urtbeil gefällt hatten, ganz offenfundige Tra— 
ditoren gewefen feien. Da fie Nichts dagegen zu jagen 
wußten, fo erklärten fie die Aften als gefälicht, konnten es 
aber auf feine Weife erbärten. 

8. Auch bekannten fie oder vielmehr rühmten fie fich, 
als wäre es etwas Großes, Cäcilian fei von ihren Vor- 
Fahren beim Kaifer Konftantin verklagt worden. Sie fügten 
auch noch die Füge bei, er fei auf diefe Anklage bin vom 
Raifer verurtibeilt worden. Sehet, auch in dieſem Stüde 
zeigt fich ihre Niederlage! Denn fie pflegen euch) in den 
Rebel des Irrthums zu hüllen, indem fie uns in gehäſſigem 
Tichte darftellen und euch zum Hafle gegen und anreizen, 
weil wir vor dem Raifer die Sache der Kirche führen. 
Sehet, ihre Vorfahren, die fie mit Stolz fo nennen, haben 
vor dem Kaiſer die Sache der Kirche verhandelt, fie haben 
als Ankläger beim Kaiſer den Cäcilian verfolgt, fie haben 
ihn als verurtbeilt erflärt. Mögen fie euch alfo nicht mehr 
mit ganz nichtigen und lügnerifchen Neben verführen! Kehret 
in euer Herz wieder ein, fürchtet den Herrn, bevenfet die 
Wahrheit, gebet die Lüge auf! Denn was ihr auch immer 
Schon durch die kaiſerlichen Gefete zu erleiven gehabt haben 
möget, — ihr leidet e8 nicht für die Gerechtigkeit, fondern 
für die Ungerechtigfeit! Und ihr werdet deßhalb nicht jagen 
fönnen, daß mir ungerecht feien, weil man mit euch nicht 
in der Weife hätte verfahren follen, daß ihr durch den 
Kaiſer von der Ungerechtigfeit abgehalten wurdet. Denn 
eure eigenen Bifchöfe haben ja zugeftanden, daß ihre Vor⸗ 
fahren es gerade fo mit Cäcilian gemacht haben, wie ihr 
nicht wollt, daß man e8 mit euch mache. Daß fie indeflen 
ven Säcilian beim Kaiſer belangt haben, ift binreichend fefte 
geftellt worden; daß aber Cäcilion vom Kaifer verurtheilt 
worden Sei, hat ſich in feiner Weile ergeben; vielmehr hat 
fich herausgeftellt, daß er, von euren Vorfahren verfolgt 


res hierüber bei Hefele, Cone.-Geſch. I. Bd. ©. 119—121, erſte 
Auflage. 
5* 










ie eine von Bifchöfen. int 
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zu — des Cäcilian gereichte. Men immer fie 
Beweisgründe üben. Was immer aber wir ſowohl zur 


en fie ſelbſt ſowohl durch ihre Neben als durch ihre 
enverlefung beftätigt. 

9 Zuerft zogen fie nämlich das Buch des Optatus 2) 
vor, gleich als wollten fie ans ibm beweilen, daß Cä— 
an vom Kaifer verurtheilt worden ſei; da nun ber In⸗ 
des Buches gegen ſie ſprach und vielmehr bewies, daß 
Achtan freigefprochen worden ſei, wurden fie allgemein 


daß fie ausgelacht worden feten. Sodann verlafen fie und 
Tegten fie vor die Klageſchrift, welche, ihre Borfahren dem 
Kaiſer Konſtantin überreicht hatten, und in welcher fie Hagen, 


— 


auch durch dieſes Schriftſtück, daß fie beim Kaifer dem 
Cscilian unterlegen ſeien, und daß ihre Behauptung, Cä— 
cilian ſei verurtheilt worden, eine Lüge ſei. An dritter 


Stelle beriefen fie ſich auf den Brief desſelben Konſtantin 
an feinen Stellvertreter Verinus, in welchem derſelbe großes 


9 
Mißfallen an ihnen äuſſert und ſaot man ſolle fie deßhalb 
aus der Verbannung zurückrufen und fie ihrer eigenen Ra= 
ferei überlaffen, weil Gott ſchon angefangen habe, an ihnen 









a Brief, daß fie fälſchlich gefagt hatten, Cäcilian. ei vom 


21) Nämlich zuerſt in Rom und dann in Arles. 


* 23 schismate. Donatistarum gemeint, 





zekla 

aiſer ſelbſt freide ſprochen worden ſei. Sie haben 
auch ſelbſt beftätigt, indem fie Tpäter, gleich als wäre 
Kan giftig, Dinge vorbradhten, welche vielmehr gegen 
Lo anflagen wollten, — nie fonnten fie ſich auf fichere 


theidigung der Kirche als des Cäcilian Iprachen, das 


$ ausgelaht. Da aber das Lachen felbft nicht protofollariih 
aufgenommen werben fonnte, fo erklärten fie aftenmäßig,. 


— 


der erwähnte Kaiſer fie hart verfolge; ſo erwieſen ſie 


Kae zu nehmen. So beftätigten fie alfo audy durch diefen 


2) Wahrſcheinlich fl die Schrift des Optatus von Mileve 

















— — 
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gonnen hatte. 


.10. Hierauf brachten fie die Sprade auf die Anger 


legenheit des Felix von Aptunga, der den Käcilian geweiht 
batte, und fasten, derfelde fer ein Traditor gewefen. Zu 


Gunſten des Cäcilian und zu ihrem eigenen Schaven legten 
fie einen ‚Brief. des Kaiſers Konftantin vor, in welchem 
derſelbe fehreibt, man. jolle ven Ingentius an feinen Hof. 


ſchicken. Dieſer Ingentius aber hatte im Verhör des 
Proconſuls Aelianus geſtanden, eine Fälſchung gegen Felirx, 
den Ordinator des Cacilian, begangen zu haben. Sie ber 


= 


"An Die.Donatifien ©. 10. MEN COE 


Kaiſer verurtheilt worden, während doch vielmehr ver Kaifer 
zeigt, daß fie dem Cäcilian unterlegen ſeien, da er großes 
Mißfallen an ihnen hatte ind nur deßhalb ihre Verbannung 
aufhob, damit Gott fie als Nichter ftrafe, wie er ſchon be= 


baupteten nun, der Raifer habe nit ohne Grund gewollt, . 


daß Ingentius zu ihm geſchickt werde, ſondern es habe ſich 


die Sache des Cäcilian noch in der Schwebe befunden. Da.’ 
ſuchten fie num Die ganz grundlofe Muthmaßung geltend zu 


machen, der Raifer habe erft, ald Ingentius an feinen Hof 


gefommen war, gegen Cäcilian ein Urtheil zu fällen ver- 


mot, und da habe er bann jenes Urtheil, weiches wir were 
Iefen batten, welches in Anmefenbeit der Parteien erlafjen 
war, und wobei Cäcilian freigeiprochen wurde, durch ein 
nachträgliche Urtheil aufgehoben. Aber man fagte ihnen, 
fie möchten doch dasfelbe gleich verlefen. Da mußten fie 
nicht das: Mindefte vorzubringen. Diefer Brief des Kaiſers 


ſchicken folle, und den fie zu ihrem eigenen Nachtheil und 
zu Gunften- des Cäcilian. vorgelefen hatten, enthält, daß 


der Proconful Nelianus in der Angelegenheit des Felix Das. 
ihm zuftehenne Verhör ‚vorgenommen und den Yelir von. 


dent Verbrechen der Ueberlieferung heiliger Geräthe frei er— 
funden habe. Der Kaifer Iaffe aber ven Ingentius deßhalb 


an feinen Hoffommen, damit er Denen, bie fich dort befanden?) - 


1) ©. 5. den kla genden Donatiften. 


aber, welcher befiehlt, daß man ven Ingentius an den Hof " i 
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und nicht aufbörten, Tag für Tag dem Kaifer läſtig zu 
fallen, ſich zeige und ihnen begreiflich mache, daß fie ohne 
Grund den Cäcilian verbächtigien, und daß fie fich gewalt- 
thätig gegen ihn erhoben hätten. 

il, Wer würde glauben, daß fie Dieß zu ihrem eigenen 
Nachtheil und zu unfern Gunften vorgelefen hätten, wenn 
es nicht durch Fügung des allmächtigen Gottes gefchehen 
wäre, daß niht nur ihre Worte in den Aften enthalten 
find, fondern auch die Handfchrift der Unterzeichner zu Iefen 
it? Wenn jetzt Jemand auf die Keibenfalge ver Conſuls— 
jahre‘) und ver Tage, wie fie in ven Akten berichtet ift, 
ein achtfames Auge wendet, fo wird er finden, daß zuerft 
Cäcilian von einem bifchöflichen Gerichte freigefprochen 
wurde. Sodann wurde nicht viel fpäter die Angelegenheit 
des Felix von Aptunga von dem Vroconful Aelianus untere 
fucht, wobei er venfelben als unfchuldig erffärte; im biefer 
Angelegenheit ließ man den Ingentius kommen, Sange 
darnach entichied der Kaiſer felbft in Gegenwart beider 
Parteien und brachte bie Sache zum Abſchluß. In diefer 
Entſcheidung erklärte er den Cäcilian für unſchuldig, fie 
aber für arge Verläumder. Aus dieſer Nufeinanverfolge 
der Confulsiahre und ver Tage ergibt fich genügend, daß 
fie fälſchlich und verläumberifch behaupteten, ver Kaifer 
babe nach Ankunft des Ingentius fein Urtheil. abgeändert 
und ben vorher freigeiprochenen Cäcilian nachträglich ver- 
urtheilt. Nicht nur konnten fie biefür keine Schriftftüde 
beibringen, während fie zu ihrem Nachtheil ein fo wichtiges 
Dokument verlafen, fondern fie find auch durch bie Keihen- 
Volge der Confulsjahre überwieſen, daß erſt, nachdem vie 
Angelegenheit des Felir vor dem Gericht des Proconſuls 
geihlichtet war, zu welchem Zweck Ingentius an den Hof 
geſandt wurde, und nicht etwa nad kurzer Frift, Sondern 


1) Nad römiſcher Datirung wurde das Jahr immer durch 
den Conſul bezeichnet. Conſuln waren aber in !diefen ſpätern 
Zeiten die Kaifer, deren Regierungsjahre beigejet wurben. 
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erft lange darnach Cäcilian vor dem in Gegenwart der 
Parteien abgehaltenen Gerichte des erwähnten Kaiſers freie 
gefprochen worden Set. 

12. Mögen fie euch alfo nicht fagen. daß wir den’ 
Richter mit Geld beſtochen hätten! Denn pflegen nicht 
die Rente fo zu Äprechen, wenn fie mit ihrer Sache 
nicht durchgedrungen find ? Oder gefetst den Val, wir 
hätten dem Richter Etwas gegeben, damit er für uns und 
gegen fie enticheive: was haben wir ihnen gegeben, damit 
fie für uns und gegen ſich felbſt nit bloß Io Wichtiges 
reden, ſondern auch vorlefen ? Oder wünfchen fie vielleicht, 
daß wir vor euch unfern Dank gegen fie ausfprechen, weil 
fie, während nad) ihrer Behauptung der Richter von ung 
mit Geld beftochen wurde, und Alles unentgeltlich geleiftet 
haben, was fie für ung und gegen ſich felbft gefprochen und 
vorgelefen baben ? Sedenfalls, wenn fie euch fagen, wir 
hätten deßhalb gefiest, weil fie die Vertheibigung des Cã⸗ 
cilian befler geführt hätten als wir, — fo glaubet ihnen 
volfkindig! Denn wir hatten geglaubt, es genüge für dieſen 
Zweck die Verleſung zweier Aktenſtücke, ſie aber brachten 
deren vier in Vorlage. 

13. Doch warum ſollten wir mit noch Mehrerem ven 
Umfang dieles Briefes vergrößern ? Wenn ihr und glauben 
wollet, fo glaubet, und wir wollen miteinander die Einheit 
bewahren, welche ver Herr Yiebt und beftehlt. Wenn ihr 
aber uns nicht glauben wollt, fo leſet die Akten felbft oder 
Yaffet fie euch vorleſen und prüfet dann ſelbſt, ob e8 wahr 
fei, mas wir euch gelchrieben haben. Wenn ihr aber Nichts 
hievon thun wollt und auch jet noch der durch die offen- 
barſie Wahrheit entlarvten Lüge ber donatiſtiſchen Partei 
anzubängen verlanget, fo tragen wir feine Schuld an eurer 
Strafe, wenn euch fpäter eine zu fpäte Reue fommen wird. 
Menn ihr aber die Gabe Gottes nicht verachtet und nad) 
fo forgfältiger Erörterung und Rundgebung der Sache eurer 
ſchlimmen Gewohnheit entfaget und dem Frieden und der 
Einheit Chriſti beitretet, fo werben wir und über eure Ber 
fehrung freuen, und bie Satramente Chrifti, die ihr im 
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gottesräuberifchen Schisma nur zum Gerichte beſitzet, wer⸗ 
den euch dann nützlich und beilfam fein, wenn ihr im 
Frieden der Fatholiichen Kirche, wo die Liebe bie Menge . 
der Sünden. bevedt, Chriftus zum Haupte. habet. Dieß 
haben wir an euch geſchrieben am 25. Juli im neunten 
Eonfulat des allerfrömmften Kaifers Honorius, ) damit, wo 
möglich, an Jeden von euch diefer Brief gelange. _ 


VI. 
 (Mauriner-Ausgabe Nr. 142.) 


Die geliebteften Herren und Mitpriefter 
Saturninus amd Euftates, fowie die 
. &leriker, die bei euch find und ſich zur. 
- Einheit und zum Frieden Chrifti bekehrt 
haben, grüßt der Biſchof Auguſtin im Heren. 
Inhalt. 


In Folge des Religionsgeſpräches von Karthago hatten ſich 
zu Hippo die beiben donatiſtiſchen Prieſter, an welche dieſer Brief 
gerichtet iſt, ſammt mehreren Klerikern zum katholiſchen Glauben 
bekehrt. Da Auguſtin mit ſeiner Geiſtlichkeit zu Hippo bekannt 
lich ein gemeinſchaftliches Leben führte, fo waren fie in das 
Haus Auguftins aufgenommen worden, Auguftin ſelbſt war aber 
noch abwejend, wahrſcheinlich auf der Synode von Zerta, von 
welcher aus der vorige Brief geſchrieben iſt. Er ſpricht den 
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Ankömmlingen fein Bedauern wegen dieſes Umftandes aus 


und weist fie auf Die. durch feinen Raum beſchränkte Ein- 
beit der fatholifhen Kirche bin. Er berichtet ihnen, wie’ bie 
Donatiften zu Karthago im’ der Frage von der Kirche unterlegen 
feien, und ermahnt.fie für Jene zu beten, die no im Irrthum 
verharren, fowie die ihrem Rang entſprechenden Amtseverrich— 
tungen mit Treue und Freudigfeit zu volliehen.. Daraus ergibt 
fih, daß die Weihe der Donatiften nicht bloß anerkannt, fondern 
aud deren Ausübung ben Zurüdgefehrten ohne Anſtand geftattet 
wurde. * — 


1. Euer Kommen bat uns erfreut, aber. unſere Ab 
mefenheit betrübe euch nicht. Denn wir ‚befinden uns in 
jener Kirche, welche durch Gottes Gnade, obwohl fie fih 
überallhin erftredt und auf dem ganzen Erbfreis verbreitet 
it, doch nur ven einen großen Leib des einen großen 
Hauptes bildet, welches ver Erlöfer felbit ift, wie ber 
Apoftel fast. Bon der Verberrlichung diefes Hauptes, Die 
nad der Auferfiehung erfolgen ſollte, hat ver Prophet Schon 
10 fange worher gemeisfagt: „Erhebe dich über die Himmel, 
o Gott ;* und weil nach feiner Erhebung über die Simmel 
feine Kirche durch ihre reichlihe Fruchtbarkeit bie ganze 
Erde erfüllen follte, fünt derfelbe Pſalm als Folge hinzu: 
„Und über der ganzen Erbe zeige fih deine Herrlichkeit," }) 
Darum, Geliebtefte, wollen wir mit flandhafter Seele und 


-unerfchütterlihem Herzen unter einem fo erhabenen Haupte 


in einem fo herrlichen Leibe verharren, deſſen Glieder wir 
alle mit einander find. Möchte ich darum auch noch fo weit 
entfernt fein und in den entlegenften Ländern mic) befinden, 
fo wären wir doch in Demienigen beiſammen, von deſſen 
einem feibe wir und nicht trennen dürfen. Wären mir 
zugleih in einem Haufe, fo würde man gewiß fagen, daß 
wir beifammen feien. Wie viel mehr find wir beifanmen, 


1) Bi. 56, 12. 
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da wir mit einander in einem Leibe find ! Indeſſen bezeugt 
auch die ewige Wahrheit felbft, daß wir uns in einem 
Haufe befinden ; denn die hl. Schrift, welche die Kirche ven 
Leib Chrifti nennt, jagt auch in gleicher Weife, die Kirche 
fet das Haus Gottes, 

2, Aber diejes Haus steht nicht in einem Winkel des 
Erdfreifes, fondern auf der ganzen Erde. Darum beginnt 
der Plalm, der die Aufichrift bat: „Als das Haus!) nad 
der Gefangenſchaft erbaut wurde,” mit den Worten: „Singet 
dem Herrn ein neues Lied, e8 finge dem Herrn die ganze 
Erve!"?) Der Teufel hatte nämlich ven Erdkreis in feiner 
Sefangenichaft, als fih der alte Menſch noch in feinem 
alten Zuftande befand; wenn darum nad der Gefangen- 
ſchaft das Haus erbaut wird, fo bedeutet Dieß die Er— 
neuernng der Gläubigen zu einem neuen Menſchen. Das 
rum fagt der Apoftel: „Ziehet aus den alten Menſchen und 
ziehet jenen an, der nach Gott gefchaffen iſt.““) Da Dieß 
in der fatholifhen Einheit auf dem ganzen Erdkreis ge: 
ſchieht, fo ift, wie es in dem andern Pfalme heißt: „Ueber 
der ganzen Erde zeige fich deine Herrlichkeit,“ in diefem 
dem Worte: „Singet dem Herrn ein neues Lied!" fogleich 
beigefügt: „Es finge dem Herrn die ganze Erde,“ damit 
ſich Zeige, wann dieſes Haus mit einem neuen Lied erbaut 
werde. An die Arbeiter aber, durch welche diefes fo große 
Haus erbaut wird, richtet derſelbe Pfalm eine Mahnung, 
indem es weiter heißt: „Verkündigt auf gute Art von Tag 
zu Tag fein Heil, verfündet unter den Völkern feine Herr- 
lichkeit, unter. allen Nationen feine Wunder !"9 Und bald 
baranf heißt es: „Bringet dem Herrn, ihr Länder der 
Heiben, bringet dem Herrn Preis und Ehre!"5) Welches 
diefes Haus fei, daß es nämlich die fatholifche Kirche fet, 
babe ic) ſchon anderswo gefagt. 
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3: Bon diefen und ähnlichen Schriftitellen, die von 
diefem fo herrlichen Haufe handeln, und deren ſich in ber 
hl. Schrift fo viele finden, fahen fih die Feinde dieſes 
Haufes gezwungen, zu befennen, daß fie gegen die Kirche 
jenfeit8 des Meeres, die fie aber ale die katholiſche aner⸗ 
fannten, keinen Einwand zu machen hätten. Mit vieler 
ftehen wir in der Verbindung, um ber Bereinigung mit den 
Sliedern Chrifti würdig zu fein, und um mit dem Eifer 
der treueften Liebe das Gefüge feines Körpers zu umfallen. 
Denn wer immer in der einheitlichen Verbindung mit diefer 
Kirche ein Schlechtes Leben führt, ver „iBt und trinkt ſich 
dag Gericht”, wie der Apoftel fagt. Wer immer aber ein 
gutes Leben führt, dem fügt weder eine fremde Sache noch 
eine fremde Verfon einen Schaven zu. So waren auch 
Jene, als man fie wegen der Sache des Marimian in’s 
Gedränge brachte, zum Belenntniß gezwungen, „daß weder 
eine Sahe der andern Rechtsnachtheil bringe, noch eine 
Berfon der andern.” Jedoch find wir gegenfeitig für ein» 
ander beforgt, wie die Glieder eines Yeibes. So müllen 
wir, die wir mit Gottes Önade in bie Scheune der Zukunft 
gehören, unterdeflen auf der Tenne die Gemeinfchaft mit 
der Spreu ertragen und, bürfen nicht wegen dieſer, die für 
das zufünftige Feuer beftimmt ift, die Tenne des Herrn 
verlaflen. 

4, Berrichtet mit Treue und Freudigkeit bie euh je 
nach eurem Range zuftehenven kirchlichen Berrichtungen 
und erfüllet euern Dienft mit aufrichtiger Oefinnung umt 
jenes Gottes willen, dem wir und geweiht haben, und dem 
wir für unfre Handlungen Rehenichaft abzulegen gedenken. 
Darum müßt ihr ein von Barmherzigkeit erfülltes Herz 
haben, weil ein Gericht ohne Erbarmen Jenem bevorfteht, 
der keine Barmherzigkeit geübt hat. Betet deßhalb auch mit 
mir für Jene, die noch in der Trübfal find, !) damit bie 
Schwachheit und fleifchlihe Gefinnung gehoben werbe, die 


1) D. 5. noch in ber donatiſtiſchen Härefie. 
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ſie durch tägliche Gewohnheit ſich zugezogen und angeeignet 
"haben. Denn wer follte nicht einfehen, wie gut und angenehm 
es ift, wenn Brüder in Eintracht beifammen wohnen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſe Annehmlichkeit einer gefunden Seele 
zu Theil wird, welche ver bittern Trennung entfagt-und 
die Süßigfeit der Liebe zu foften vermag? Gott aber, zu 
dem wir für fie flehen, ift mächtig und barmberzig genug, 
um bei irgend einer Gelegenheit auch fie zum Heile zu 
führen. Det Herr erhalte euch im Frieden! 


—— RI — 


VI. 
(Drauriner-Unsgabe Nr, 144) 


An die hochgeachteten, nad) Verdienft zu 
verehrenden Herren, die thenerften und 
geliebteften Brüder zu Cirta, welches auch 

ihr. Rang und ihre Würde fein möge, 


Inhalt. 


In Folge des Religionsgeſpraͤches von Karthago hatte ſich 
in Cirta eine Anzahl Donatiften bekehrt. Dieſelben hatten an 
Auguftin gefchrieben und hiebei ihn jelbft als die Urfache ihrer 
Befehrung bezeichnet, ja ihn mit Xemofrates verglichen, welcher 
durch fein Lob der Mäßigfeit den betrumfenen Polemo bekehrt 
habe. Sie verſtauden Dieß ohne Zweifel ſo, daß die Reden, 
welche Auguſtin zu Karthago gehalten und die fie geleſen hatten, 
anf fie dieſe Wirkung geübt hätten ; denn nah Nr. 2 war Augu⸗ 
ſtin nicht zu Cirta geweſen und hatte nicht mit ihnen ſelbſt ge⸗ 
ſprochen. Auguſtin gibt alle Ehre Gott dem Herrn und weist 
ſehr eruſtlich und mit Berufung auf die Gnadenlehre das ihm 
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gefpendete Lob zurüd. Sodann meist ‘er anf eine furze und 
- bilndige Methode hin, um die noch halsſtarrigen Donatiften ſowohl 
in ber dogmatiſchen als hiſtoriſchen Frage zur Beſinnung zu 
bringen. 


1. Wenn in eurer Stadt nicht mehr zu finden ift, mas 
uns fo fehr betrübte, wenn die Härte eines Menfchenher: 
zens, welches der offenbarften und gewiſſermaßen öffent» 


lichen Wahrheit Wiberftand leiftete, durch Die Kraft eben . 


dieſer Wahrheit gebrochen ifi, wenn bie Süßigfeit des 
Friedens empfunden wird und die Liebe zur Eintracht nicht 
mehr frante Augen blendet, fondern gefunde erleuchtet und 
belebt, — To ift Dieß nicht unfer Werk, ſondern es iſt 
Goules Werk! Menſchlicher Bemühung würde ich Dieß 
dann nicht zufchreiben, wenn eine fo große Maſſenbe— 
 fehrung während unfrer Anweſenheit bei euch auf unfer 
MWortund unfere Mahnung erfolgt wäre. Das thut und wirft 
Derienige,, welcher durch feine Diener vermittelft Aufferer 
Zeichen der Wahrheit ermabnt, innerlich *) aber in eigener . 
Berfon dur tie Kraft der Wahrheit lehrt. Allein deßhalb 
dürfen wir und nicht weniger angetrieben fühlen, euch zu 
befuchen, weil, was immer Lobmwürbiges bei euch gefchehen 
ift, Dieß nicht von uns, fondern von Jenem geſchehen ift, - 
der allein Wunder wirft. Vielmehr müffen wir mit größerm 
Eifer hineilen, um Werke Gottes, ald um die unfrigen au 
fehen ; denn auch wir felbft, wenn wir etwas Gutes find, 
find fein Werf und nicht Menſchenwerk, weßhalb ver Apoſtel 
gefagt hat: „Weber wer pflanzt, ift Etwas, noch wer be= 

“ gießt, Tondern Gott, der das Wachsthum verleiht.” *) 
2, Zenofrates hat, wie ihr Tchreibet, und wie wir ung 


1) Wir lefen bier: intrinsecus ; das „extrinsecug“ unfe= 
Ausgabe kann nur Druckfehler ſein. 







© | erinnern, g 
t ſprach, den Polemo, der nid trund 
ſondern gerade damals betrunken war, zu 
einer Aenderung feiner Sitten vermodht. Obwohl nun d 
ſelbe, wie ihr ver Wahrheit gemäß mit klugem Verſtändniß | 
‚erkannt babt, nicht für Gott gewonnen, fondern nur von 
der Herrſchaft ver Ginnlichfeit befreit war, fo möchte ich 
doch felbft di eſe Art von Befferung nicht menfchlicher Wirk 
ſamkeit zufchreiben, fondern der göttlichen. Denn auch was 
an unſerm Körper, der doch das Niebrigfte an uns ift, ſich 
Gutes befindet, wie Schönheit, Kraft, Geſundheit und | 
ähnliche Dinge, ſtammt von Gott, der unfre Natur er= 
ſchaffen und vervollfommnet hat; um wie viel weniger aber 
kann irgend jemand Anderer ung die 'geiftigen Güter vers 
leihen! Denn was ginge über die menſchliche Thorheit, 
ober welch’ größere Undankbarkeit könnte erdacht werden, 
als wenn man annehmen würde, daß Gott zwar die Leibe. 
liche Schönbeit bilde, die geiftige Keufchheit aber fei Menſchen— 
werk? Im dem Buche der chriftlichen Weisheit heißt es in 
diefer Beziehung: „Da ich wußte, daß Niemand enthaltfam 
ſein fünne, auffer es fei ihm von Gott gegeben, — und auch 
Died war Weisheit, zu willen, von wen diefe Gabe fei.“ 2) 
Wenn alſo Polemo, der aus einem Schwelger ein Enthalts 
amer geworden war, gewußt hätte, von wem diefe Gabe 
it, fo daß er den Aberglauben der Heiden aufgegeben und. 
dafür den Geber diefer Gabe verehrt hätte, fo wäre er nicht 
bloß ein Enthaltfamer, fondern auch ein wahrbafter Weifer 
und ächter Gotteöverehrer geworden, und Die hätte ihm 
nicht nur zur Wohlanſtändigkeit im gegenwärtigen Leben, 
ſondern auch zur Unfterblichfeit im zufünftigen verholfen. 
Wie viel weniger darf alfo ich mir biefe eure ober eures 
Bolfes Bekehrung, von der ihr mir foeben berichtet habt, 




















1) Bud d. Weish. 8, 11. — Der Nachſatz, den Auguftin 
unterdrückt, lautet bekanntlich: „Darum trat ich vor den Herrn 
and batihn aus meinem ganzen Herzen.“ 
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zufchreiben, da fie bei Denen, bie ſich wahrhaft befehrt 
haben, nicht durch mein Wort, ja nicht einmal durch meine 
Gegenwart, Sondern ohne Zweifel durch Gottes Einwirkung 
erfolgt iſt! Erkennet alfo vor Allem Dieß, denket fo in 
Frömmigkeit und Demuth! Gott, Brüber, Gott danfet ; 
Gott fürchtet, damit ibr nicht wanket; ihn liebet, damit 
ihr im Guten Fortfchritte machet. 

3. Wenn aber menſchliche Zuneigung noch Einige fern 
Hält und Menſchenfurcht fie im Irrthum beilammen hält, 
fo mögen die Betreffenden bedenken, daß fie weber den all- 
wiflenden Gott, vor welchem das Gewiſſen ver Menichen 
offen dalieat, täufchen noch feinem Gerichte fich entziehen 
innen. Wenn fie aber in der Frage von ber Einheit aus 
Sorge für ihr Seelenheil noch einen Zmeifel haben, fo 
Sollten fie nach meiner Anficht e8 doch endlich für das Beſte 
erfennen, von der auf dem ganzen Erdkreis verbreiteten 
fatholifchen Kirche lieber Das zu glauben, was bie heil. 
Schrift fagt, ale was Menfchenzungen läftern. Was aber 
den Zwiefpalt betrifft, der unter Menichen ausgebrochen 
ift, fo fönnen Menichen, mögen fie fein wer und mie fie 
wollen, die Berheifiungen Gottes nicht vereiteln, der zu 
Abraham gefprohen hat: „In deinem Samen werben alle 
Völker gefegnet werden,” ') was geglaubt wurde, als bie 
Weisſagung ertönte, aber geläugnet wird, da man die Er— 
Füllung fieht. Am fürzeften und unwiderleglichften wird 
es indeſſen nach meiner Anficht fein, wenn fie nur Dieß 
Geventen: Entweder ift dieſe Sache vor einem Gerichte jen- 
feits des Meeres verhandelt worden oder niht. Wenn e8 
nicht geſchehen ift, To ift Die chriftliche Genoſſenſchaft ohne 
Schuld bei allen Völkern jenfeit8 des Meeres; wir aber 
erfreuen ung der Verbindung mit biefer Genoſſenſchaft, 
während fie von diefen Schuldloſen durch ein gottesräubes 
rifches Schisma getrennt find., Wenn aber die Sache dort 
verhandelt wurde, wer follte dann nicht erkennen, wer nicht 





1) I. Mof. 26, 4, 
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merken, wer nicht fehen, daß fie dort unterlegen feien, da 
fie von biefer Zeit an die Kirchenverbindung aufgehoben 
haben ? Sie mögen alfo eine Wahl treffen, ob fie Tieber 
glauben wollen, was kirchliche Richter in ver Sache geurs 
theilt haben, oder was eine unterlegene Partei murrend 
vorbringt. . Beachtet gemäß eurer Klugheit wohl, wie gegen 
diefen Schluß, der fo fehnell ausgefprochen, fo Leicht auf⸗ 
zufaſſen iſt, nichts Vernünftiges vorgebracht werben kann; 
und doch richtet fich der böfe Polemo y durch feine Truns 
fenheit im veralteten Irrthum zu Grunde. Berzeibet, wenn 
diefer Brief vielleicht mehr lang als erfreulich geworben 
ift ; indeflen vente ich noch, er fei mehr nüßlich als fchmeichel« 
haft, bochgeachtete, nach Verdienft zu verehrende Herren, 
theuerfte und geliebtefte Brüder! Was umfer Kommen zu 


‚euch betrifft, fo erfülle Gott unfre beiderfeitige Sehnfudht. 


Denn wel’ feurige Liebe uns mit dem Verlangen, euch 

zu feben, erfülle, fönnen wir mit Worten nicht ausdrücken; 
aber wir zweifeln nicht, daß ihr daran zu glauben die Güte 

habet. 








1) Auguſtin vergleicht bier die Donatifien überhaupt ober 
einen ihrer Führer mit dem oben angeführten betrunfenen Po— 
lemo. Wie Diefer von geiftigem Getränfe, fo feien jene oder 
jener vom Irrthum betrunfen. Während aber Diejer ſich befebrte, 
befehren ſich jene nicht; darum fpricht er vom böſen Polemo. 
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VII. 


(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 151.) 


Den erlauchten Heren, feinen verehrteften 
Sohn Cäcilian grüßt Augnſtin im Herrn. 


— 


Inhalt. 


Dieſer Brief, der nur in einem einzigen vatikaniſchen Manu— 
ſeript erhalten iſt, iſt von großer hiſtoriſcher Wichtigkeit hinſichtlich 
der Geſchichte jenes Tribun Marcellinus, der uns als Präſident des 
Religionszeſpräches von Karthago wohl befannt iſt. Er wirb zwar 
in biejem Briefe nie mit Namen genannt; aber da auch ber hi, 
Hieronymus. bezeugt, daß er in Folge ber Heraklianiſchen Wirren 
durch Daß ber Keßer das Leben verloren habe, fo ift wohl gar ° 
fein Zweifel, daß fein Tod jener Frevel fei, von dem in diefem 
Briefe umſtändlich geiprecyen wird, — Die Staithalter Afrika’g 
waren ſchon feit längerer Zeit jehr an Selbſtſtändigkeit gewöhnt, 
und fo hatte Heraklius es gewagt, offen vom Kaifer abzufallen 
und mit Landungstruppen, die er in der Nähe von Nom aus— 
ſchiffte, nach Stalten zu ſegeln. Allein er wurde 418 von Ma— 
rinus bei Utriculum geſchlagen. Marinus feste hierauf nah ° 
Afrika Über und hielt firenges Gericht gegen alle borgeblichen 
Anhänger bes Heraklius. Wie Yugufiin fagt, genügte irgend ein 
beftohener Zeuge,.um Jemand dem Tode zu Überliefern. Die 
Donatiften benüßten nun, wie e8 fiheint, Diefen traurigen Zu— 
fand, um ihren Grol gegen Marcelin und feinen Bruder, dem. 
Proconjul Apringins zu befriedigen. Beide wurden plößlich ver— 
haftet. Die in Karthago anweſenden Biſchöfe, unter denen ſich 
vuch Auguſtin befand, fandten einen Bifhof aus ihrer Mitte. an 
‚ben kaiſerlichen Hof, um Gnade für die VBerhafteten zu erlangen ; 
aber troß gegentheiligen Berfprechens ließ Marxinus plölid) 
Beide enthanpten. Er felbft fiel hiedurch beim Kaifer -in Uns» : 

Auguſtin's ausgew. Schriften VIIL Br. BR 























nab mußte in einer girche ein Aſyl ſuchen; De 
nt Leßsteres aus unferm Briefe herborzugehen. — De 


vorgab, ſeinen Einfluß für die Verhafteten verwendete. Da 


dacht, an Marcel.'r’s Hinrichtung Mitſchuld zu tragen. Auguſtin er 
(ärt, daß er Diep sicht won ihm glaube, Täßt ihn aber auch 
jehr deutlich fühlen, wie gemichtige Berdadtgründe gegen ihn 
vechen, beſonders da er, wie man fagte, auch nad der ver⸗ 
gnißvollen That noch in freundſchaftlichem Verkehre mit Ma- 
8 blieb. Auguftin fchildert zuerft den traurigen Hergang ber 
Sache, dann ben edlen Charakter des Marcellinus und ermahnt 
ſchließlich ben Adreffaten dringend, feine Freundihaft gegen 
Marinus dadurch zu zeigen, daß er ihn zur Erkenntniß jeines 
Frevels und zur Buße bringe. — Cäcilian lebte in Rom und 
— a ein Schreiben des Papftes an Augufiin geſendet. 


iſt mir um fo angenehmer, je liebevoller te if. Wenn ich 
nun e8 verfuchen wollte, mich wegen meines Stillfchweigens 
30 rechtfertigen, was hätte ich Da zu zeigen, als daß du 
Feine Urfache gehabt habeft, mir zu zürnen? Da es mir 
aber von bir fehr Lieb ift, wenn du von meinem Schweigen 
beleidigt fein willft, — denn ich hatte geglaubt, daß du in 
- Mitte deiner Geſchäfte hierauf Keinen Werth legen merbeft, 
— fo würde ich gegen meinen Vortheil handeln, wenn ih 
eine Pertheidigung verfuchen wollte. Denn wenn du nicht 
darüber bätteft zürnen follen, daß ich Dir nicht gefchrieben 
babe, fo müßteft du mich geringichäten und dagegen gleich- 
* gültig ſein, ob ich rede oder ſchweige. Da du mir aber 

mein Stillſchweigen übel nimmſt, fo iſt dein Born fein 
Zorn. Es thut mir alfo nicht in dem Grade leid, mein 
Wort nicht an dich gerichtet zu haben, in welchem es mich 





an einen gewiffen Cäciltan gerichtet, der ſich damals als | 
nd des Marinus zu Karthago befand und, wie er wenige ⸗ 


viel mit Marinns im Geheimen verkehrte, traf ihn der Ber-r 


1. Die in deinem Briefe über mich enthaltene Klage | 


‚freut, daß du Darnach Verlangen getragen haft. Denn daß 
"ein alter Freund und — was bu nicht erwähnen fonnteft, 3 





- 





An Cäcilian — E88 





wir aber bemerken müſſen — ein fo vortrefflicher und ausge- 
zeichneter Mann, der fich in weiter Ferne befindet und mit 
Staatsgefhäften zu thun bat, fich meiner erinnert, das 
ift für mich eine Ehre, feine Betrübniß. Verzeihe mir alfo, 
wenn ich dir danke, daß du mich nicht für unwürbig ges ' 
balten haft, mir meines Schmweigen® wegen Zu zürnen. 
Denn jett darf ich glauben, daß veinem Wohlwollen, wels 
ches die Erhabenheit deiner Stellung übertrifft, auch in 
Mitte fo vieler und fo wichtiger Gefrhäfte, die nicht deine 
eigenen find, fondern öffentliche, d. h. Angelegenheiten Aller, 
mein Brief nicht nur nicht Yäftia, fondern fogar angenehm 
zu fein vermöge. 

2. Als ich nämlich von meinen Mitbrüdern einen Brief 
des heiligen und feiner hervorragenden Verdienſte megen 
verehrungswürbigen Papſtes Innocentins empfing, fonnte 
ih aus fichern Anzeichen entnehmen, daß berfelbe durch 
deine Herrlichfeit an mich gefentet worden ſei. Ich dachte 
mir, du habeft deßhalb feine Zeilen von deiner Hand bei- 
gefchloffen, weildu Dich wegen Ueberhäufung mit wichtigern 
Geſchäften nicht in einen Briefmechlel einlaffen wollteft, 
Denn allerdings ſchien e8 naheliegend, daß ich, da du mir 
das Schreiben des heiligen Mannes zu übermitteln bie 
Güte batteft, zualeih mit demſelben auch ein Schreiben 
von dir befommen würde. Daraus fhloß ich num, es feien 
dir meine Briefe nur dann nicht zur Laſt, wenn?) fie noth= 
wendig find, um Jemanden zu empfehlen, dem ih Dieß 
in meinem Fürfprecheramte nicht verweigern fünnte. Denn 
e8 iftunfre Gewohnheit, Dies Allen zu gewähren, und, wir 
machen daraus eine zwar bisweilen zubringliche, jedoch nicht 
tadelnswerthe Gepflogenheit. Daran habe ich mich alfo ge— 
‚ halten. So habe ich einen meiner Freunde deinem Wohl⸗ 


1) Das „nisi“ der Manriner-Ausgabe kann unmöglich richtig 
fein, da e8 den offenbaren Sinn der Stelle in's Gegentheil ver- 
fehren würde. Es ift alfo flatt „nisi“ „si zu leſen ober im 
vorausgebenben Satz das „non“ zu flreichen. 

6* 
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"wollen empfohlen und von demfelben auch ſchon eine Ant- 
wort empfangen, in welder er fich bedankt, was auch ich 
hiemit gleichfalls thue. F 

3. Wenn ich aber etwas Übles von bir denken würde, 
vorzüglich in jener Sache, welde bu zwar nicht ausdrücklich 
bezeichneft, die ſich aber doch im deinem Briefe fühlbar 
macht ſo ſei es ferne, daß ich dir davon Etwas ſchreiben 
möchte, wenn ich für mich oder für Audere um eine Gnade 
zu bitten hätte. Entweder würde ich ſchweigen und auf tie 

Zeit warten, wo ich perſönlich mit bir verkehren könnte, 
oder wenn ich auf brieflihem Wege die Sache zu beſprechen 
für gut hielte, fo wäre es jedenfalls ver Hauptgegenftand 
meines Schreibens, und ich würke die Sache fo behandeln, 
daß vu faum darüber empfinplich fein fönnteit. Denn deß— 
halb bin ich nach der gottlofen und graufamen Treulofig: 
feit jenes Mannes, ) in ben wir auch durch deinen mit und 
verbündeten Eifer mit aller Kraft, aber vergeblich gedrungen 
haben, unfer Herz nicht durch diefen Schmerz zu zerſchmet⸗ 
tern und fein Gewiſſen nicht durch ein ſolches Verbrechen 
zu tödten, — fogleih von Karibago abgereist und babe 
meine Abreife verheimlicht, damit. nicht fo viele und ange> 
fehene Maͤnner, die innerhalb der Kirche fein Schwert 
fürchteten, in der Meinung, meine Gegenwart könne ihnen 
von Nuten - fein, mich mit ihrem beftigen Weinen und 
Seufzen zurückhalten möchten und ich nicht gendtbigt fer, 
Denjenigen um ihr leibliches Leben anzuflehen, bei dem ich 

für feine eigerre Seele Nichts ausrichten Fonnie, Indeſſen 

Dublen die Mauern der Kirche hinlänglich das leibliche 
Reben derſelben. Ich befand mich aber in arger Verlegen— 
heit, da jener Mann mich nicht meine Obliegenheit erfüllen 
ließ und man mid) zwingen wolte, zu thun, was ſich nicht 
geziemte. Auch hatte ich großen Schmerz über das Loos 
meines ehrwürdigen Mitbiſchofs, des Vorfieherd einer To 
angefehenen Kirche,“ dem man es zur Plicht machen 


1) Des Comes Marinus. Siehe Inhaltsangabe 
2) Aurelius von Karthago. 
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wollte, nach einer ſo abſcheulichen Treulofigkeit jenes Mannes 
fich noch demüthig gegen ihn zu zeigen, damit die Uebrigen 
verfhont würden. Ich geftehe: da ich im meiner Bruft 
nicht Die Kraft fühlte, ein fo großes Unglüd. zu ertragen, 
fo entfernte ich mic. ; 

4. Das wäre nun auch die Urfache meines Schweigens 
dir gegenüber, wie es die Urfache meiner Abreife gemefen 
it, wenn ich alauben würbe, du habeft bei jenem Manne 
das Werl der Rache wegen jener abfchenlichen Unbilven ’) 
betrieben. Dieß glauben Sene, welche nicht willen, was du . 
zu uns fo oft und fo deutlich fügteft, als wir von ängftlicher - 
Sorge erfüllt waren, — doß nämlich jener Mann ber 
feiner innigen Freundfchaft für rich, bei veinem häufigen 
Berfehre mit ihm, bei deinen häufigen geheimen Unter 
redungen mit ihm um fo mehr für deinen Ruf Sorge 
tragen und fid) hüten werbe, Männern ven Tod zu geben, 
die man für deine Feinde hielt, da man fonft glauben ' 
würde, deine Verhandlungen mit ihm hätten fich auf nichts 
Anderes als auf Dieß bezogen. Weder ich glaube Diet 
noch meine Brüder, die dich reden hörten und fowohl aus 
feinen Reden als aus deinen: ganzen Benehmen bein wohl» 
wollendes Herz erfannten. ber ich bitte Dich, verzeibe : 
Denen, die es glauben; fie find Menfchen, und im Men— 
fhenberzen find ſolche Falten und Verſtecke, Daß alle Arge 
wähnifchen ftatt des Tadels noch Lob wegen ihrer Vor— 
fichtigfeit zu verdienen wähnen. Als Grund biefär erfchien, 
daß wir wuhten, du habeft von Einem?) aus Jenen, bie 
anf feinen Befehl fo plöblich verhaftet worten maren, eine 
ſehr fchwere Beleidigung erfahren. Auch fein Bruder, in 
welchem jener Mann beſonders die Kirche verfolgte, ſoll 
bir einmal ich weiß nicht was für eine harte Antwort ge= 
"geben haben. Man bielt dafür, daß dir Beide verbädhtig 
feten, Ale fie nach ihrer Vernehmung fich entfernten, 

1) D. h. wegen bes Abfalls des Heraflius. ©. Inhalt. 

9). Der Prokonſul Apringius, an welden Br. 134 gerichtet 
if, und der nad) Br. 133 Marcellinue’ Bruder war. 
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bliebſt bu, wie man fagt, im geheimen Geſpräche mit jenem 
Manne zurüd, und — gleich darauf erging Der Befehl, ie 
zu verhaften. Die Leute ſagten, eure Freundſchaft) Tet 
nicht neu, fondern alt. Eure enge Verbindung und eure 
oftmaligen geheimen Unterredungen beftätigten dieſes Ges 
rücht. Sener Mann befaß damals große Gewalt. Die 
üble Nachrede empfahl ſich durch das Nabrliegende der 
Sache. Es war nicht Ihwer, Jemanden aufzufinden, ber 
ein Zeugniß ablegte, wie man es ihm anbefahl, wenn man 
ihm nur verfprach, fein eigenes Leben zu ſchonen. Alles 
war damals dazu angetban, um auf das Zeugnib eines 
Menichen bin jede beliebige Perſon, gleich als wäre fi? 
eines argen Verbrechens überwiejen, aus dem Wege zu 
ſchaffen. 
5. Da ſich die Meinung geltend machte, die Hand ber 
Kirche könne fie retten, fo wurden wir durch fallche Ber: 
fprechungen bingehalten. Er felbit wünfchte nit nur, ſon— 
dern beftand darauf, daß ein Biſchof an ven faiferlichen 
Hof gefaudt werde, und legte vor den Ohren ber Biſchöfe 
das Berforechen ab, daß Feine Unterſuchung ihrer Sache 
ſtattfinden ſolle, ſolange nicht am Hofe dieſelbe anhängig 
gemacht ſei. Endlich am Vorabende vor ihrer Hinrichtung 
Kım deine Vortrefflichkeit zu ung, und du gabeſt eine Hoff— 
nung, wie tu fie früher nie gegeben hatteft, daß er nämlich 
bei Gelegenheit deiner Abreiſe dir ihr Leben Ichenfen werde, 
da du ihm ernftlich und in Hunger Weife gefagt bättelt, Daß 
feine häufigen vertraulichen und geheimen Unterredungen 
mit die mehr dir zum Vorwurf als zur Ehre gereihten 
und die Folge hätten, daß Niemand daran zweifle, Allee, 
mas immer gefchehe, fei von euch gemeinschaftlich befchloffen 
worden, und ihr bättet insbefonvere den Plan zu ihrem 
Toye gefaßt. Während du ung mittheilteft, was du gelagt 
habeft, begabeft tu dich an den Drt, wo die Geheimniſſe 
der. Gläubigen gefeiert werben, und legteft zu unſerm 


1) D. 5 zwiſchen dem Comet, Marinne und Cäcilian. 
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Staunen einen Eid ab, daß du fo gefprochen habeſt. In 
Folge davon erichten es mir nicht nur damals, ſondern er» 
fcheint e8 mir auch noch jet nach einem fo ſchrecklichen und 
unvermutheten Ausgang der Sade, in Erinnerung an bein 
ganzes Benehmen, als eine zu große Unbefcheivenheit, von 
dir etwas Böſes zu glauben. Du erflärteft, er ſei durch 
diefe deine Worte fo bewegt worden, dab er dir ihr Leben 
gleichlan als freunpfchaftliches Reiſegeſchenk gewähren werde. 
6. Ich vwerfichere darum beine Liebe: ald am an 
dern Tage, an welchen fich zeigte, welch’ abjcheuliche Pläne 
er in ſich trug, plößlich verfündet wurde, fie feten aus 
den Kerker vor die Richter geführt worden, wurden wir 
zwar beftürzt ; jedoch im Hinblid auf deine Worte vom vor— 
bergegangenen Tag, ſowie im Binblid auf ven folgenden 
Tag, an welchen das Feft des bi. Cyprian?) gefeiert wurde, 
war ih der Meinung, er habe ſich diefen Tag erwählt, um 
dir deine Bitte zu gewähren und die ganze Kirche Chriſti 
aufs Freudigfte zu überraichen, und er werbe ſich an das 
Grab des großen heil. Martyrers begeben, erhabener durch 
ſchonende Liebe als durch die Gewalt über Leben und Tod. 
Siebe, da fam ein Bote, der und meldete, fie feien jo 
Schnell hingerichtet worden, daß es nicht zu fragen möglich 
war, wie man fie verhört babe. Man hatte biezu ben 
nächftgelegenen Platz auserfeben, der fonft nit zu Hin— 
richtungen benütt wurde, fondern ber Stadt zur Zierde ge> 
reihte. Mit Recht glaubt man, man habe deßhalb vor 
einigen Tagen Einige auf diefem Plate töpten laffen, damit 
bei ihnen?) die Neuheit ver Suche nicht gebäfftg ericheine. 
Der Blan war alfo, fie auf diefe Art ver kirchlichen Ver— 
mittlung zu entziehen, indem man fie nicht nur ganz plötz⸗ 
lich fondern auch gleich am nächſtgelegenen Platze hinrichten 





1) Die Martyrologien feiern das Feſt, des hl. Marcellinus 
am 6, April; aus obiger Stelle aber ergibt ſich, daß ber 15. 
September fein Todestag geweſen fei, da am 16. September das 
Teft des hl. Cyprian gefeiert wird. 

2) D. h. bei Marcellin und Apriugius. 
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ließ. Er zeigte alſo hinlänglich, daß er fich nicht fürchte, 
jener Mutter Schmerzen zu bereiten, deren Vermittlung er 
fücchtete, nämlich der heil. Kirche, unter teren Ölieder er 
zählte, und in deren Schooß er getauft ift, wie mir wohl 
wiſſen. Nach einem fo verhängnißvollen Ausgang alfo und 
nachdem man mit ung fo forafältig verhandelt hatte, daß 
wir auch dur deine Beihilfe, wenn auch ohne dein Wiſſen, 


u noch am Tage vorber faft ganz fiher und beruhigt wegen ihres 


Lebens gemacht wurden, — wer follte da von jenen Men- 
hen, aus welchen die Maſſe befteht, es nicht für zweifellos 
balten, auch du habeſt uns mit Worten abgefpeist und 
Jenen das Leben genommen? Deßhalb, wie geſagt, guter- 
Mann, obwohl wir Dieß nicht glauben, fo verzeihe Jenen, 
welche e8 glauben. 

7. Verne ſei es aber meinem Herzen und meinen ganzen 
Leben, daß ich fir Jemanden bei dir Fürbitte einlegen oder 
um eine Gefälligfeit für Jemand nachfuchen witrde, wenn 
ich dich für ven Anftifter einer fo großen Unthat, einer fo 
abſcheulichen Graufamkeit halten würde. Aber ich. geftehe 
offen, wenn ihr auch nach dieſem Vorgang in gleicher Freund» 
ſchaft mit einander ftehet, wie vorher, fo werzeihe mir, wenn 
ich Dieß fehr bevaure: ihr zwinget dadurch fehr zu glauben, 
was wir nicht glauben wollten. Allein da ich von dir das 
Erftere nicht glaube, fo iſt es entinrechend, daß ich auch das 
Lebstere ?) nicht glaube. Dein Freund, der fo ſchnell durch 
einen unvermutheten Erfolg?) zur Gewalt fam, war dem 
eben Iener ebenſo gefährlich, wie deinem Rufe. Menn 
ich aber Diefes Sage, fo möchte ich dich nicht, uneingevent 
meiner eigenen Gefinnung und meines Amtes, zum Haffe 
gegen ihn aufſtacheln, ſondern dich zu einer wahrbaftern 
Liebe auffordern. Denn wer e3 bei ven Böfen-dahin bringt, 


1). Da Augufin an die Mitſchuld des Adreſſaten nicht platte 
ben will, fo will er auch an beffen fortbeftehende Freundſchaft 
mit Marinus nicht glauben. 
ee 2) € ift der Sieg des Marinus über Heraflius bei Utri- 
culum 413 gemeint. 
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daß fie ihre Bosheit bereuen, der verſteht auch durch feine 


Entrüſtung zu nützen. Mie die Böfen durch ihr Schmeicheln 
ſchaden, fo nüßen die Guten durch ihren Widerſtand. Er 
bat ja mit demfelben Schwerte, mit dem er Andere in une 
erhörter Weiſe getöptet, fich felbft noch fehwerer und tiefer 
getroffen und wird es nach diefem Leben finden und fühlen 
müſſen, wenn er fich nicht bußfertig beffert und von ber 
Langmuth Gottes einen guten Gebrauh macht. Oft aber 
wird es durch Gottes Gericht ven Böfen geftattet, auch 
guten Menfchen das gegenwärtige Leben zu nehmen, damit 
man es nicht für ein Uebel halte, Solches zu erleiden. Denn 
was fann ver leiklihe Tod den Sterblichen ſchaden ? Der 
wohin bringt man e8 mit ver Todesfurdt,. ald daß man 
etwas fpäter ftirbt? Mas immer beim Sterben Schaden 
bringt, das fommt nicht vom Tode, fondern vom Leben ; 
wer aber beim Tode fich in einem folchen Seelen-Zuftanve 
befindet, daß die Gnade Chrifti ihm zur Seite fteht, deffen 
Tod iſt nicht der Untergang eines guten Lebens, fondern 
der Aufgang eines noch beſſern Lebens. 

8 Die Sitten des eltern!) fehienen freilich mehr der 
Melt als Chriſto befreuntet.zu fein. Indeſſen hatte auch 
er nach feiner Verheiratbung fein früheres jugendliches Welts 
leben großentheils verbeffert. Vielleicht war e8 jedoch nur 
die Barmberzigfeit Gottes, die ihn zum Totes- Gefährten 
feines Bruders machte. Diefer Andere aber führte ein 
octtegfürdhtiges Leben und. war im Herzen wie in feinem 
Verhalten ein Achter Chrift. Diefer Auf ging ihm 
voraus, ebe er nach Afrifa fam, er blieb ihm nad 
feiner Ankunft. Wie groß aber war die Nectichaffen- 
beit feiner Sitten, feine Treue in ter Freundſchaft, feine 
wiflenichaftliche Strebfamfeit, feine aufrichtige Gottes- 
furdt, feine Keuſchheit in der Ehe, feine Unbeftechlichkeit 
als Richter, feine Geduld gegen Feinte, feine Zugänglichkeit 
für Freunde, feine Demuth gegenüber ven Heiligen, feine 


1) Des Apringius. 


90 Anguflinus 





Liebe gegen Alle, feine Geneigtheit, Wohlthaten zu ſpenden, 
feine Beſcheidenheit im Fordern, feine Liebe zu guten Wer— 
fen, fein Schmerz über die Sünden! In welch” hohem 
Grade zierte ihn Anftand und Würde, wie leuchtete aus 
ihm die Gnade, wie war er der Frömmigkeit beflifjen, wie 
groß war feine Barmberzigkeit gegen Hilfsbedürftige, feine 
verzeihende Milve, fein Vertrauen im Gebet! Mit welcher 
Beſcheidenheit fprach er aus, was er gründlid wußte! Mit 
welchem Fleiße forfchte er nach Dem, was ihm im Wiffen 
mangelte! Wie groß war feine Verachtung zeitlicher Dinge ! 
wie groß feine Hoffnung und Sehnfuht nad) den emigen 
Gütern! Das. Band der Ehe Hinderte ihn, alle Weltge- 
ſchäfte aufzugeben und in ven Kriegsdienſt Chrifti zu treten, 
Diefes Band. hielt ihn ſchon feft, als er nach Höherem zu 
ftreben begann, und da war es ihm nicht mehr erlaubt, 
er zu löſen, obwohl es einer niedrigen Ordnung ame 
gehört. 

9, Als fie ſchon mit einander im Gefängnifje waren, 
ſprach einft fein Bruder zu ihm: „Wenn auch id) Dieß als 
Strafe für meine Sünden leide, durch welche Miſſethat bift 
dann du, deſſen fo eifriges und entſchiedenes Chriftenleben 
befannt ift, hieher gekommen“? Aber Jener erwiderte: 
„Halteft du e8 denn für etwas Geringes, daß mir von Gott 
die Gnade verliehen wird (vorausgeſetzt, daß deine Anlicht 
über mein Leben auf Wahrheit beruht), durch mein Leiden 
und vielleicht durch die Vergiegung meines Blutes bier auf 
Erden meine Sünden ubzubüßen und niht im fünftigen 
Gerichte dafür beftraft zu werden ?" Da könnte nun viele 
Yeicht Jemand meinen, er fei fich geheimer Sünden ver 
Unfeufchheit bewußt gewelen. Ich will darum fagen, was 
mich Gott der Herr zu meinem großen Troſte aus feinem 
Munde hören und vollkommen erkennen ließ. Da ich mit 
ihm allein, als ex fchon im Gefängniß war, über diefen 
Punkt in ver Beforgniß ſprach, e8 möchte etma für ihn 
Grund vorhanden fein, Gott durch eine größere und ein- 
greifendere Buße zu verjöhnen, da erröthete er gemäß ver 
ihm beſonders eigenen Schambaftigfeit über meinen aller= 
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dings falichen Argwohn, nahm aber die Erinnerung fehr 
dankbar auf, lächelte mit befcheidenem Ernſt, ergriff mit 
beiven Händen meine Rechte und fprah: „Ich erkläre bei 
ten heil. Geheimniſſen, welche durch diefe Hand geſpendet 
werden, daß ich feinen fleifchlihen Umgang gepflogen habe, 
auffer mit meiner Öattin, weder vor der Eheſchließung noch 
nach derſelben.“ 

10. Iſt ihm alfo durch feinen Tod Ubles oder nicht 
vielmehr das Allerbeſte zu Theil geworden, da er von 
Chriſtus, ohne den ſie Nichts nützen würden, ſolche Gnaden 
beſaß und ſo aus dieſem Leben ſchied? Ich würde Dieß dir 
gegenüber nicht erwähnen, wenn ich glauben würde, daß 
fein Lob dich beleidige. Da ich aber Dieß nicht glaube, fo 
glaube ich offenbar auch nicht, daß er, ich will nicht fagen 
auf dein Betreiben, fondern auch nurmit deinem Wunſch und 
Willen habe getötet werden fünnen. So ift es alfo auch 
dein Urtheil wie das unfrige, und zwar iſt es dein Urtheil 
um fo wahrhafter, je unfchuldiger du bift, daß jener Mann 
graufamer gegen feine eigene Seele als gegen ven Leib 
unfers Mitbruders gehandelt bat, als er ung, feine Ver» 
fprechungen, fowiele und eindringliche Bitten und Ermah- 
nungen von deiner Seite, die Kirche und in ihr Ehriftum 
verachtete und feinen Umtrieben durch den Tod unfers Mit» 
bruders ven Schlußftein feste. Iſt aber feine Ehre aud) 
nur mit dem Kerker des legtern zu vergleichen, da er in 
feiner hohen Stellung vol Wuth, jener aber im Kerker 
vol Freude war? An grauenvoller und quälender Finſter— 
niß übertrifft das Gewiſſen eines böfen Menfchen nicht 
bloß alle Kerker, ſondern felbft die Hölle. Dir auch, was 
hat er dir gefchavet, obwohl er deinen Ruf bebeutend 
fchmälerte, da ex dein fchulolofes Gewiffen nicht befledt 
hat? Indeſſen ift auch dein guter Name ungeihmälert ſo— 
wohl bei Denen, vie dich befler fennen als wir, als auch) 
bei ung felbft, die wir deine Sorgfalt, eine fo abfcheuliche 
Unthat zu verhindern, fo lebhaft ausgedrückt fahen, daß 
wir deine Herzens-Gefinnung faft mit Augen wahrnehmen 
konnten. Sich allein alfo bat er geichadet in Allen, was 


>99 ; Auguftinus 





er Böſes gethan Hat, ſeine Seele hat er durchbohrt, fein 
Leben, auch feinen Ruf hat er mit feiner blinden Grau— 
famfeit zu Grunde gerichtet, während doch fonft felbft Die 
ſchlimmſten Menfchen einen guten Auf zu haben wünſchen. 
Um fo verhaßter hat er fich bei allen Guten gemacht, je 
mehr er den Gottlofen zu gefallen fuchte oder ſich freute, 
ihnen gefallen zu haben. *) 
11. Wie konnte es ſich aber deutlicher zeigen, daß jene 
Nothwenpigfeit nicht vorhanden mar, die er vorſchützte, um 
mit gutem Schein eine fo abicheufiche Unthat zu vollbringen, - 
als dadurch, daß fie nicht einmal Senen?) gefiel, mit deſſen 
Befehl er ſich zu entichuldigen wagte? Möge es deiner 
Bortrefflickeit der heilige Diakon erzählen, der das be- 
treffende Schreiben. aus den Händen des N, felbft empfangen 
hat!®) Derfelbe war ja dem Bifchof Keigegeben, ten wir 
gefandt hatten, um Fürbitte für fie einzulegen. Von ihm 
- fannft du vernehmen, wie man es nicht einmal für gut 


1) Aus Diefer Stelle-geht ſehr deutlich herbor, daß Mar— 
cellin ein Opfer donatiſtiſcher Rache geworden jet. Es feheint, 
daß Marinus in der Donatiftenpartei feine Stüße in Afrika 
finden wollte. Indeſſen jagt ſchon 414 ein kaiſerliches Edikt, daß 
binfihtlih der Donatiften Alles fo bfeiben jelle, wie e8 von 
Marcelinns angeordnet worden ſei. Bet diefer Gelegenheit wird 
and Marcellin vir spectabilis memoriae (ein Mann borireff- 
lien Andenkens) genannt. Es ift alfo fehr glaublich, daß ber 
Kaifer das Berfahren des Marinns mißbilligi babe. 

2) Dem Kaiſer Honorins. j 

3) Der, lateiniihe Text Bat bier eine Lücke, Die wir in ber 
Ueberſetzung dem Sinne noch ausfüllen zu dilrfen gfaukten. Es 
heißt nur: „qui per N. manus.“ Der Rift ohne allen Zweifel 
Kaiſer Honorins ſelbſt oder wentaftens fein nächſter Stelvertreter, 
Nach n. 5 war.ja ein Biſchof am den Taiferlihen Hof geſchickt 
worden, um kirchliche Fürbitte file die beiden Verhafteten einzu— 
legen. Wie man fieht, vermeidet Auguſtin in dieſem Briefe 
. jede Nennung eines Namens. Der Grund davon dürfte einer- 
ſeits in der Stellung des Adreſſaten. amderfeits in der noch fehr 
aufgeregten politiihen Lage zu juchen fein, 
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fand, fie zu begnabigen, damit auch nicht auf dieſe Weife 
irgend ein Vorwurf auf fie falle, fondern nur einen Befehl 
erließ, dem gemäß fie ohne alle Beläftigung in Freiheit zu 
ſetzen waren. Mit freigewählter Grauſamkeit alfo, ohne 
jede Nothwendigkeit hat er die Kirche in fo arge Betrübniß 
verfeßt (freilih mögen, wie wir vermuthen, noch andere 
Gründe mitgefpielt haben, die jedoch in dieſem Briefe befler 
unerwähnt bleiben). *) Sein Bruder?) Hatte fih in der 
Furcht vor dem Tode in ven Schooß eben diefer Kirche ges. 
flüchtet, under hat ihn lebendig gefunven, um ihn als Kath 
geber bei feinem Berbrechen zu benügen. Auch er jelbft hat 
zu dem Aſylrecht der Kirche feine Zuflucht genommen, als 
er feinen Herrn?) beleidigt hatte, und es fonnte ihm nicht 
dermeigert werten. Wenn du nun Diefen liebft, fo zeige 
ihm deinen Abſcheu; wenn du nicht willſt, daß er auf ewig 
beftraft werde, .fo wende dich mit Entfeßen von ihm ab! 
Denn wer an ihm liebt, was Gott haft, der haft nicht 
nur ihn, ſondern auch ſich ſelbſt. 

12, Bei dieſem Sachverhalt alſo glaube ic) von deiner 
Herzensgüte weder daß du der Anftifter oder Genoffe diefer 
drevelthat gemefen, nod) daß du uns mit boshafter Grau- 
famfeit zum Beften gehabt. habeft, was veinem Charakter 
nicht gleich ficht. Aber. ich möchte auch nicht, daß du mit 
ihm eine folche Freundſchaft unterhalteft, in deren Folge 
er zu feinem Untergang noch feiner böſen That ſich rühmt 
und der Verdacht der Leute gegen dich Nahrung. empfängt. 
Bielmehr follte deine Sreundfchaft ihn zur Buße anleiten 
und zwar zu einer folchen Buße, wie fie als Arznei für fo 
Ichredliche Wunden erforderlich if. Du biſt um fo mehr 


1) Auch dieſe Bemerkung bezieht‘ fih unfraglid auf die 
Donatiften. 2 

2) Der Bruder des Marinus. : 

3) „Patronum.“ ud; bier ſcheint der Kaiſer ‚gemeint zu 
fein, der über. das eigenmächtige Vorgehen des Marinne erzürnt 
war; vielleicht bezieht es ſich aber auch auf irgend einen mächtt- 
gen Sünftling des ſchwachen und nuthätigen Honorius, 
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fein Freund, je feindlicher du gegen feine Later geſinnt bift. 
Es wäre mir fehr von Iuterefle, durch die Antwort deiner 
Bortrefflichfeit zu erfahren, wo du dich an dem Tage der 
Hinrichtung befunden, mie du die Kunde hievon aufgenommen, 
was du hierauf getban, over, wenn du ihn gejehen, was 
du zu ihm geſagt habeft, und welche Antwort er dir gegeben 
habe. Denn feitvem ich zwei Tage hierauf ſchnell abgereist 
war, habe ich von dir nicht8 hierauf Bezügliches mehr vers 
nehmen fünnen. 

13. Hinfihtlich einer Bemerkung in deinem Briefe habe 
ich dich Schon gendthigt, zu glauben, daß ich weder Dich 
preisgegeben noch den Karthagern mich entzogen habe; 
aber du zwingft mich durch deine Worte, die Gründe meiner 
Abweſenheit nicht zu verfchweigen. Einer davon ift, daß 
ich die Anftrengung, der. ich mich in diefer Stadt unter- 
ziehen muß, und deren Erörterung zu weit führen würde, 
nichtmehr ertragen kann, da zu meiner perfünlichen Schwäche, 
die allen meinen vertrauteren Freunden befannt ift, noch 
das Alter hinzugetreten ift, welches eine dem ganzen Men— 
fchengefchlecht gemeinfame Schwäche ift. Ein anderer Grund 
iſt, daß ich beichloffen habe, wenn Gott e8 will, und fomeit 
mir die nothwendigen Gefchäfte der mir im Beſondern 
anvertrauten Kirche Zeit übrig laffen, meine ganze Arbeits— 
kraft der Förderung der kirchlichen Wilfenfchaften zuzu— 
wenden. Wenn e8 der Barmherzigkeit Gottes gefällt, To 
denfe ich hiedurch auch kommenden Geichlechtern nütz— 
lich zu werben. : 

14. Wenn du aber die Wahrheit hören willſt, fo ift 
e8 Eines, was mir an dir in hohem Grade mißfällt, näm— 
lich, daß du als ein Mann von folchem Alter und foldy’ 
tugendhaftem Lebenswandel noch Katechumene fein willſt,) 
gleich als ob die Gläubigen?) nicht um fo treuer und beſſer 


1) D. h. die Taufe verſchiebſt. 


2) Sp nannte man bie Getauften im Unterſchied von ben 
Katechumenen. 


—— 
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der Staatsverwaltung obliegen könnten, je gläubiger und 
befler fie find. Denn welchen Vortheil habt ihr im Auge 
bei euern fo großen Sorgen und Mühen, als daß es ven 
Menſchen wohl ergehe? Denn wenn Die nicht euer Ber 
ftreben wäre, fo wäre es befler, Tag und Nacht zu fchlafen, 
als bei Staatsgefchäften zu machen, welche den Menschen 
feinen Nuten bringen werden. Und ich zweifle doch nicht, 
daß Deine Excellenz ) ... 


IX. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 153.) 
Auguſtin, Biſchof und Diener Chriſti, 


grüßt ſammt ſeinen Hausgenoſſen ſeinen 
geliebten Sohn Macedonius im Herrn. 





Inhalt. 


Wie für die verurtheilten Donatiſten (ſiehe Br, 133 u. 134), 
fo pflegte Nuguftin gleich den übrigen Biſchöfen für verurtheilte 
Berbreder in feiner Eigenjchaft ala Biſchof Fürſprache einzulegen. 
Der Adrefjat, der zu Hippo Criminal » Richter gemwefen zu fein 
ſcheint, hatte Deghalb in einem Briefe an Auguſtin (Br. 152) 
hierüber feine Verwunderung ausgeiprogen. Nachdem Auguftin 
feine dießfallfigen Bedenken durch Hinweifung auf Die chriftliche 





1) Das Ubrige fehlt. Der Brief ift indeſſen ſichtlich voll- 
endet, und es köünnen darum mur ganz wenige Worte verloren 
jein. 
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Milde und beſonders auf bie Geſchichte der vor Chriſtus ge— 
brachten Ehebrecherin beſeitigt hat, ſpricht er ausführlicher über 
die Pflicht der Wiedererſtattung. 


1. Einem Manne wie dir, der im Staate viel bes 
ſchäftigt ift und. nicht auf feinen Vortheil, fondern auf ven 
Bortheil und die Angelegenheiten Anderer bedacht iſt, wo— 
viiber wir ung freuen, und wozu wir dir Glüd wünfden, 
dürfen wir einerfeits unfer Wort nicht vorenthalten, ander- 
feits ihm nicht mit einer Vorrede läſtig fallen. Nimm alfo 
hin, was du entweder von mir wiſſen wollteft, oder wovon. 
dur erproben wollteft, ob ich felbft es wiſſe. Sollteſt du es 
fiir unbedeutend over überflüſſig erachten, fo mögeft du bei 
deinen fo wichtigen und nothwendigen Geſchäften fein wei⸗ 
teres Gewicht darauf legen. — Du frägſt mich, warum wir 
e8 für unfere PVriefterpflicht erklären, für Schuldige Für— 
Sprache einzulegen, und im alle des Mißerfolges es fo 
aufnehmen, als ob .unfer Amt mißachtet worden wäre. 
Hiebei erflärft du auch, nicht wenig zu zweifeln, ob Dieß 
in der Religion feinen Grund habe. Sodann fügfi du den 
Grund deines Zweifel bei, indem du fagit: „Denn wenn 
yon Gott die Sitnde fo ftrenge verboten it, daß nah der 
erften Buße eine weitere nicht mehr geftattet ift, wie können 
wir-anf die Religion die Anforverung ftügen, daß jegliches 
Verbrechen vergeben werden folle ?" Du wirft noch ſchärfer 
in deiner Rede und behaupteft, „daß wir billigen, mas 
wir unbeftraft laffen wollen; und wenn. es feftitehe, daß 
in Sadıen ver Sünde nicht bloß der Thäter, Sondern auch 
Derjenige ſchuldig ſei, welcher fie billigt, fo ſei es auch ge⸗ 
 yiß, daß wir ung der Theilnahme an der Sünde ſchuldig 

machen, fo oft wir wollen, daß ein. Verbrecher ftraflos 
ausgehe.“ —— 
2. Men wirbeft du mit dieſen Worten nicht in Schrek— 
ken fegen, wofern ihm beine Güte und Milde nicht bes 
Kannt wäre? Darum wollen wir, die wir dic fennen und 













nicht im Mindeften zweifeln, daß du Dieß nicht 


Behauptung, fondern der nähern Unterfuchung wegen ges 
ſchrieben habeft, fchleunig mit andern Worten von dir darauf 
antworten. Denn als ob du nicht gewünfcht hättet, daß 
wir bei diefem Punkte verweilen, oder als ob du vorausge— 
fehen bätteft, was wir darauf zur Antwort geben werden, 
oder als ob du ung erinnern wollteft, was wir hierauf zu 
entgegnen hätten, fährft du fort: „Diezu fommt noch etwas 
Aergeres. Alle Sünden erfcheinen ja werzeihlicher, wenn 
ver Sünder Befferung verfpricht.” Bevor ich alfo unterfuhe, 
was dieſes Aergere ſei, was dann in deinem Briefe fommt, 
will ich mir unterveffen zu Nuten machen, was du zugege- 
ben haft, und es dazu verwenden, um jenen Blod zu be 
feitigen, durch welchen, wie es fchien, unfre Vürfprade 
untervrüdt werben follte. Deßhalb nämlich, legen wir, for 
weit man es uns geftattet, Fürſprache für alle Verbrecher Br 
ein, weil alle Sünden verzeihlicher fcheinen, wenn Den 
Schulvige Beflerung verſpricht. Das ift dein, das iſt nd 
unfer Ausfprud). WR Ra 
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3. Inkeiner Weife alfo billigen wir die Verbrechen, jondern * 
wir wollen, daß ſie geſühnt werden; auch wollen wir nie > 
deßhalb, taß eine Übelthat ungeftraft bleibe, weil fie unfern 
Beifall findet, fondern da wir mit dem Menſchen Mitleid 
tragen, deſſen Vergehen oder Verbrechen wir verabihenen, 
fo wollen wir um fo weniger, daß verfelbe ohne Ablegung 
feines Laſters fterbe, je mehr uns eben diefes Laſter mg 
Fällt. Denn es ift leicht und eine ſehr gewöhnliche Sahe, 
die Böfen zu haffen, weil fie böfe find; eine Seltenheit = 
aber und ein Werk ver Frömmigkeit ift e8, fie zu lieben, 
weil fie Menfchen find, fo daß man am verjelben Perfon 
zugleich die Sünde mißbilligt, die Natur aber achtet und 
gerade deßhalb mit um fo größerm echte die Sünde haßt, 
weil durch fie die Natur, die man liebt, befleckt wird. Wr 
alfo gegen ein Verbrechen nur deßhalb mit Strenge ver- 
führt, um den Verbrecher zu retten, der macht fich feiner 
Theilnahme an ver Sünde fhulvig, fondern zeigt vielmehr 
feine Theilnahme an der menschlichen Natur. Fehler aber 
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danderswo als in dieſem Leben abgelegt 
Nach dieſem Leben wird Jedem zu Theil werden, 
was er in demſelben fich erworben bat. Darum treibt uns 


die Liebe zum Menfchengeihlehte, Fürſprache für vie 


Schuldigen einzulegen, damit fie nicht durch Die Todesſtrafe 


—— ihr Leben in ſolcher Weiſe enden, daß ſie nach demſelben 








noch eine endloſe Strafe erleiden müſſen. 

4. Zweifle alſo nicht, daß dieſe Art unfrer Pflichter- 
füllung in der Neligion begründet fei, da Gott, bei dem 
feine Ungerechtigfeit fich findet, veilen Macht ohne Schranken 
ift, der nicht bloß Die gegenwärtige Beichaffenheit eines jeven 


x Menſchen Fennt, fondern auch deſſen zukünftigen Zuſtand 


vorausfieht, der allein in feinem Gerichte nicht irren kann, 
weil er in feinem Erkennen feiner Täufchung unterliegt, — 
doch, wie das Evangelium fagt, „jeine Sonne aufgehen läßt 
über Gute und Böſe und regnen läßt über Gerechte und 
Ungerechte.” Da Ehriftus, ver Herr, ung ermahnt, viefe 
wunderbare Güte nachzuahmen, ſpricht er: „Liebet eure 


* Veinde, thut Gutes Denen, die euch halfen, betet für die, 


welche euch verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid enres Vaters, 


der im Himmel ift, der feine Sonne aufgehen läßt über 
Gute und Böfe und regnen über Gerechte und Ungerechte.“ 2): 


Daß Viele diefe Nachfiht und Güte Gottes zu ihrem Ver— 


derben mißbrauchen, — wer follte e8 nicht willen ? Diefe 


meist der Apoftel zureht und tavelt fie feharf mit ven 
Worten: „Slaubft du denn, o Menfch, wer du immer feieft, 
der du Diejenigen richteft, die Solches thun, aber felbft es 
thueft, daß du dem Gerichte Gottes entkommen wirft ? Ver— 


| ‚achteft du etwa die Keichthümer feiner Güte, Geduld und 


Zangmuth? Weißt du nicht, daß die Güte Gottes dich zur 
Buße führen will? Aber gemäß veiner Verhärtung und 
ver Unbußfertigfeit deines Herzens fammelft du dir Schäße 
des Zornes auf den Tag des Zornes und der Offenbarung des 
gerechten Gerichtes Gottes, ver einem Jeden nach feinen Werten 


1) Matth, 5, 44, 45. 
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vergelten wird.“ ) Sollte etwa Gott, weil Dief 
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ſich der künftigen Rechenſchaft erinnere? 
5. Gewiß, wie ich denke, befiehlt uns der himmliſche 
Meiſter nicht, die Gottloſigkeit zu lieben, wenn er uns be— 


fiehlt, unfre Feinde zu lieben, Denen Gutes zu thun, die 
uns haffen, zu beten für Diejenigen, die uns ‚verfolgen. 
Denn ohne Zweifel fünnen wir, wenn wir mit frommem 
Herzen Gott anbeten, die Feinde und Verfolger, die im 
grimmigften Haſſe gegen uns erglühen, nur für gottloe 
Menihen anfehen. Muß man alfo gottlofe Teute lieben? 


J e in ihrer 
Bosheit verharren, deßhalb nicht im feiner Geduld ver⸗ 
harren, gemäß welcher er in dieſem Leben nur ſehr Weniges 
beſtraft, damit man die göttliche Vorfehung nicht läugne, 
Hingegen Vieles dem legten Gerichte vorbehält, damit man 





Muß man Gottlofen Wohlthaten fpenden ? Muß man für 


Gottlofe auch beten? Ganz gewiß. Denn Gott ift es,der 
Dieß befiehlt. Aber hiemit führt uns Gott nicht zur Br 
einigung mit den Gottlofen, da er felbit mit ihnen feine 
Bereinigung eingeht, indem er ihrer fchont und ihnen Leben 
und Geſundheit verleiht. Seine Abficht, foweit e8 einem 


guten Menschen fie zu erkennen verliehen ift, erflärt ver 


Hpoftel mit ven Worten: „Weißt du nicht, daß die Lange 


muth Gottes dich zur Buße führen will?" Hiezu wünſchen 
wir daß Diejenigen geführt werben, für melde wir Für— 
bitte einlegen; ihren Verbrechen aber wenben wir meer 
Schonung noch Gunft zu. 


6. So laſſen wir Manche, deren Verbrechen offenkundig n 
find, auch wenn fie eurer Strenge entronnen find, niht 


mit uns am Altare Gemeinschaft pflegen, damit fie duch 


Buße und Gelbftzüchtigung Denjenigen verjöhnen, den fie 
verachtet hatten. Denn wer wahre Buße thut, deſſen Streben 
ift nur darauf gerichtet, das Böſe, das er begangen, nicht 


ungeftraft zu lafien. Auf viefe Weile Ichont dann Der 


jenige, deſſen erhabenem und gerechtem Gerichte Fein Ver— 


1) Röm. 2, 3—5. 
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ächter deſſen, der ſich ſelbſt nicht ſchont. 
nun er der Ungerechten und Lafterhaften ſchont und a 5 
Leben und Gefundheit fchenkt, felbft Vielen von Denen, von 
denen er weiß, daß fie feine Buße thun werden, — um wie 
viel mehr müflen mir barmherzig fein gegen Diejenigen, 
welche Beflerung versprechen, und von denen wir nur im 
Ungewiſſen find, ob fie ihr Verfprechen halten werden, und 
deßhalb durch unfre Fürbitte eure Strenge zu beugen fuchen, 
ba wir für fie auch zum Seren flehen, dem in Bezug auf 
Abe Verhalten Nichts, auch nichts Zufünftiges verborgen ift! 
Und doch thun wir hiebei nichts Ungeziemenves, da ver 
‚Herr es ſelbſt befohlen hat. 

7.. Allein die Bosheit der Menfchen geht bisweilen fo 
weit, daß fie au, wenn fie Buße gethan haben oder zum 

Altare wieder zugelaſſen worven find, wieder ähnliche Ver- 
brechen oder noch ärgere begehen, und doch läßt Gott auch 
über folche feine Sonne aufgehen und ſpendet ihnen nicht 
weniger als zuvor die veihlichften Gaben des Lebens umd 
der Öefunpheit. Und obwohl ihnen in ver Kirche auch ver 
niedrigſte Bußplatz nicht gewährt wird, 1) fo veraißt doch 
Gott ihnen gegenüber nicht feiner Sangmutb. Und wenn 







{ einer von Diefen zu uns jagen würde: „Räumet mir ent- 
weder iwieber den frühern Bußplag ein, ober entlafjet mich 
aals einen Aufgegebenen, damit ih thun fünne, was mir be= 


‚ liebt, ſoweit e8 meine Kräfte geftatten und menfchliche Ge— 

N fete mich nicht hindern, 3. B. Hurerei und jegliche Unzucht 
Ir treibe, was zwar vor Gott verdammlich ift, bei den meiften 
Menſchen aber fogar lobenswerth,) oder wenn ihr mich 

von dieſer Sünde abhultet, fo fagt mir, ob es mir für das 
zufünftige Leben Etwas nüge, wenn ich in dieſem Leben vie 


1) Die öffentlide Kirchenbnße wurde in der alten 
Side bekanntlich Rückfälligen nicht geftattet. 

2) Man bebente, daß ein rüdfälliger Verbrecher hier redend 
eingeführt wird. — Indeſſen ift e8 feine frage, daß auch zur 
Zeit des hl. Auguftin der Geift des Heidenthums die Welt_ noch 

ſehr beherrſchte. 
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Lockungen ver verführerifhen Wolluft verachte, wenn ich 
die Anreizungen der Begierden im Zaume halte, wenn ich 
zur Zichtigung meines Leibes mir auch das Erlaubte ent= 
ziehe, wenn ich mich zur Buße ftrenger als früher abtödte, 
kläglicher feufze, reichlicher Thränen vergieße, ein beileres 
Leben führe, freigebiger die Armen unterftüge und glühen- 
der in jener Liebe brenne, welche die Menge der Sünven 
bedeckt,“ — wer von ung wird fo von Sinnen fein, daß er 
zu diefem Menfchen jagt: „ES wird dir für die Zufunft 
Nichts nützen; gehe und genieße wenigſtens die "Freuden 
diefeg Lebens“? Gott bewahre uns vor einer fo entfetslichen 
und frevelhaften Thorheit! Obgleih es alio eine weiſe und 
heilſame Einrichtung ift, daß diefer niedrigfte Bußplatz in 
der Kirche nur für einmal eingeräumt wird, damit eine 
Arznei, welche um fo heilfamer ift, je weniger fie gering 
geihätt wir, nicht den Kranfen werthlos ericheine und da— 
durch weniger nutsbringend werde, — fo wird doch Niemand 
es wagen, zu Gott zu fprehen: „Warum verfchoneft du 
auch zum zweiten Male diefen Menſchen, der nach feiner 
erfimaligen Buße fih wiederum mit den Striden des Laſters 
gefeffelt hat?" Wer möchte die Behauptung wagen, daß ſich 
auf Sole das Wort des Apoftels nicht beziehe: „Weißt du 
nicht, daß die Langmuth Gottes dich zur Buße führen 
will?” Oder find Diefe etwa ausgenommen, wenn in ber 
HL. Schrift erklärt ift: „Selig Alle, die auf ihn vertrauen." *) 
Der bezieht es fich nicht auf fie, wenn gefagt it: „Handelt 
männlich und kraftiget euer Herz, ihr alle, die ihr auf den 
Herrn hofft.” 9) 

8. Da alfo die Geduld und Barmherzigkeit Gottes 
hinſichtlich der Sünder fo groß ift, daß er fie nicht auf 
ewig verdammt, wenn fie in biefem zeitlichen Leben ihr 
Berhalten beffern, Gott aber feine Barmherzigfeit erwartet, 
die ihm zuzumenvden wäre, da Niemand feliger, Niemand 
mächtiger, Niemand gerechter ift als er, — mie müflen 


1) Bi. 2, 13. — 2) Bi. 30, 25. 





ann wir Menfchen und gegen andere Mi | 
a wir nicht (behaupten dürfen, es fei unfer Leb 





etragen 
en ohne 


Sünde, fo fehr wir auch dasſelbe mit Lob überhäufen möchten ? 
Wenn wir Dieß behaupten, „To täufchen wir ung ſelbſt,“ 


wie gejchrieben ſteht, „und vie Wahrheit ift nicht in uns.” *) 
Obwohl num der Ankläger, der Vertheidiger, der Fürfprecher, 


‚der Richter Jeder feinen eigenthümlichen Wirkungstreis hat 


und es zu lang und überflüffig wäre, jedes viefer Aemter 
hier zu erörtern, fo muß doch auch Jenen, welche die Vers 
brrechen beftrafen, felbft wenn fie ſich hiebei nicht von per- 
bdönlicher Aufregung leiten laffen, ſondern nur vie Gefege 
vollziehen und, wie es fich für Richter geztemt, nicht die 

ihnen felbit zugefügten Beleidigungen, fondern die Andern 


zugefügten Beichädigungen nad forgfältiger Unterfuchung 
tühnen, jo muß doch aud ihnen ein gättlicher Ausſpruch 
Furcht einflößen, Damit fie bedenken, daß ihnen wegen ihrer 


eigenen Sünden die Barmherzigkeit Gottes nothwendig fei, 
und nicht meinen, fie hätten ſich an ihrem Amte verfündigt, 


‚wenn fie gegen Jene auch Barmherzigkeit walten Laffen, 


über deren Leben und Tod fie nach den Gefegen Gewalt 


beſitzen. 


9. Denn als die Juden ein im Ehebruch ertapptes 


Weib vor den Herrn führten und verſucheriſch erklärten, 


daß ſie nach dem Geſetze geſteinigt werden müſſe, und dann 
fragten, was er hinſichtlich ihrer vorſchreibe, da antwortete 
er ihnen: „Wer von euch ohne Sünde iſt, der werfe zuerſt 


einen Stein auf ſie.“) So mifbilligte er das Geſetz nicht, 


gemäß deſſen derartige Schuldige zu tödten waren, aber 
zugleich ſchärfte er Jenen, durdy deren Urtheilsſpruch fie 


‚getödtet werden konnte, durch Schreden Barmherzigkeit ein. 
Ich glaube, daß nach Anhörung diefes Urtheils des Herrn, 


wenn er gegenwärtig war, felbft ver Gatte, welcher Beftrafung 


— für die Verlegung der ehelichen Treue verlangte, aus Schref- 
ten die Rachgier ablegte und zur Verzeihung geneigt wurde, 





1) 1. Joh. 1,8. — 2) Joh. 8, 7. 
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Denn wie ſollte der Ankläger fich nicht gemahnt fühlen, die 
ihm zugefügte Beleidigung nicht weiter zu verfolgen, da ſich 
fogar die Nichter hiedurch von der Beitrafung abhalten 
Yießen, obwohl fie bei Beftrafung ver Ehebrecherin fich nicht 
veranlagt feben fonnten, einem perfönlichen Intereſſe, ſon— 
dern dem Geſetze zu dienen? Als daher Joſeph, dem 
Maria, die Mutter des Herrn, verlobt war, von ihrer 
Schwangerihaft erfuhr und wußte, daß er mit ihr feinen 
ehelichen Umgang gepflogen habe, hielt er fie, für nichts 
Anderes als fir eine Chebrecherin. Aber doch mollte er 
fie nicht ſtrafen, fo wenig er auch das Verbrechen billigte. 
Gerade daß er Die nicht wollte, wird ihm als Gerechtig- 
feit angerechnet. Denn e8 fteht von ihm gefchrieben : „Da 
er ein gerechter Mann war und fie nit in übeln Ruf 
bringen wollte, fo beichloß ex, fie heimlich zu entlaffen. Als 
er mit diefem Gedanken umging, erſchien ihm der Engel,” *) 
ver ihn belehrte, es ſei Gotteswerf, mas er fir Folge eines 
Berbrechens gehalten hatte. 

10. Wenn alfo im Hinblid auf gemeinfame Schwäche 
ſowohl der Eifer des Anklägers als die Strenge Des Rich⸗ 
ters ſich legt, was meinſt du denn wohl, was die Pflicht 
des Bertheidigers oder Fürſprechers für die Schuldigen ſein 
müfje ? Auch ihr, die ihr jetzt Richter ſeid, habt einſt als 
gute Männer vor Gericht euch um die Vertheidigung der 
Leute angenommen, und es iſt euch erinnerlich, wie ihr viel 
eber vertheidigt als angeklagt habt. Und doch iſt noch 
ein ſehr großer Unterſchied zwiſchen einem Vertheidiger und 
einen Fürfprecher. Denn jener gibt ſich Mühe, das Ber: 
brechen megzuftreiten over es fich zu verhüllen, ver Für⸗ 
ſprecher aber dringt, auch wenn die Schuld ſchon offen da⸗ 
Yiegt, auf Erlaß oder Milderung ver Strafe. So thun vor 
Gott die Gerechten für die Sünder; fo für ſich gegenseitig 
zu thun, wird den Behlenden an's Herz gelegt. Es ſteht 
ja geſchrieben: „Bekennet einander eure Sünden und betet 





1) Matth. 1, 19. 20. 












nimmt gerne, w 
'iebesdienft einem n gegenüber auf fi 
x ſtrafen würde, wenn es in feinem Hanf 
waãre, das will er im Haufe eines Andern ungeftraft fehen. 
Wird man erfucht, einen ſolchen Dienft bei einem Freunde 
Baer: letiten, oder zürnt Jemand in unfrer Gegenwart über, 
eine Verfon, die unter feiner Strafgemalt fteht, over bee 
gegnet man zufällig einem Zürnenden, fo hält man Seven, 
der nicht zur vermitteln fucht, nicht fir überaus gerecht, fon- 
dern Für höchft unfreundlich. Ich felöft weiß, daß dur mit 
einigen deiner Freunde in der Kirche zu Karthago für einen 
Geiſtlichen Fürbitte eingelegt haft, dem fein Bifchof mit 
Recht zürnte. Und doc handelte es ſich in vielem Falle 
nicht um Blut und Leben, da die Sirchen-Zucht ohne Blut- 
vergießung geübt wird. Allein da ihr molltet, daß unge 
ſtraft bleibe, was euch felbft mißfiel, hielten wir euch nicht 
für Leute, die das Vergehen billigen, fondern hörten euch 
an als ſehr menfchenfreundliche Fürſprecher. Wenn e8 
alſo erlaubt ift, die kirchliche Strafe durch Fürbitte zur 
mildern, wie viel mehr muß der Biſchof euer Schwert zus 
rüuückhalten, da die Kichenftrafe den Betroffenen nur zu 
einem guten Leben führen, das Schwert aber das Reben 
xrauben will ? 
1% Endlich bat unfer Herr bei Menfchen. vermittelt, 
N: daß bie Ehebrecherin nicht gefteinigt wurde, und uns da= 
durch die Pflicht der Vermittlung nahe gelegt; nur hat er 
88 getban, indem er Schrecken einflößte, wir aber thun eg 
durch Fürbitte. Er ift ja der Herr, wir find die Diener. 
Indeſſen hat er auf Solche Meile Schreden eingeflößt, daß 
wir alle und fürchten müflen. Denn wer aus ung ift ohne 
Süunde? Da er zu Jenen, melde ihm die Chebrecherin zur 
Beſtrafung überbrachten, gefagt hatte, es folle Jener zuerft. 
einen Stein auf fie werfen, ver fih von Sünden frei wifle, 
da verging ihnen ihre Strenge, und e8 erbebte ihr Gemwifien. 
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Da ſchlichen fie aus der Berfammlung und ließen die Ins 
glückliche allein bet dem Barmberzigen. So beuge ſich denn 
auch die hriftliche Milde diefem Urtheilsfpruch, dem fich 
die jüdiſche Härte gebeugt bat. Es unterwerfe fich ihm bie 
Demuth der Anhänger Chrifti, nachdem ver Stolz der 
Berfolger Chrifti fihb ihm unterworfen bat. Es unter: 
werfe fich ihm ver gläubige Befenner, nachdem ver heuch— 
Terifche Berfucher ſich ihm unterworfen hat. Schone, guter 
Mann, die Böfen, — du bift um fo beſſer, je milder du 
biſt. Zu je höherer Macht du gelangft, um fo mehr laß 
dich durch Milde herab! 

12. Ich babe dich nun im Hinblid auf die Beichaffen- 
beit deiner Sitten einen guten Mann genannt, du aber 
Sprich im Hinblid auf die Worte Chrifti zu dir felbit: 
‚Niemand ift gut als Gott allein.) Obwohl Dieß wahr 
ift, — die Wahrheit felbft hat e8 gefagt, — fo darf man 
doch nicht glauben, ich hätte in lügenhafter Schmeichelet ges 
fprochen und wäre gleichlam den Worten des Herrn ente 
gegengetreten, da ich dich einen guten Mann nannte, ob⸗ 
gleich der Herr fagt: „Niemand ift gut als Gott allein.” 
Denn auch der Herr hat nicht fich felbft winerfprocen, 
als er ſprach: „Ein guter Menfch bringt aus vem guten 
Schatze feines Herzens Gutes hervor.“ ?) Gott ist alfo gut 
in einer Weife, die ihm allein zufommt, und Dieß kann er 
nicht verlieren. Denn er ift nicht gut durch Betheiligung 
an irgend etwas Gutem, fondern das Öute, durch welches 
er gut ift, ift er ſich felbft. Wenn aber der Menſch gut 
ift, fo fommt Dieß von Gott, weil er e8 nicht von ſich aus 
fein kann. Denn durch Gottes Geiſt werden Alle gut, die 
es überhaupt werden. Unfre Natur iſt ſo erichaffen, daß 
fie hiezu durch den eigenen Willen fähig ift. Unfre Sache 
alfo ift es, anzunehmen und zu beſitzen, was Derjenige gibt, 
der aus fich felbft gut ift. Wenn Dieß Jemand nicht thut, 
fo ift er böfe aus ſich felbft. So meit alfo der Menſch 


1) Mark. 10, 18; — 2) ut. 6, 45. 
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recht handelt, d. h. mit Verſtändniß, Liebe und Gottes⸗ 

furcht das Gute thut, fo weit ift er auch gut; fo weit er 
aber fünbigt, d. b. von ber Wahrheit, Liebe und Gottege 
ZFurcht abweicht, fo weit ift er böfe. Wer aber ift in die 
ſem Leben ohne jede Sünde? Aber wir nennen Den gut, 
bei dem das Gute vorwiegt, Den ven Beften, der am 
Be wenigſten fündigt. 
0518. Deßhalb nennt der Herr Diefelben, welche er wegen 
ihres Anteils an der göttlichen Gnade als Gute bezeichnet, 
Kr auch Böſe wegen ver Fehler, die mit der menschlichen 
* 









Schwachheit verbunden find, bis Alles, aus dem wir bes 
ſtehen, von aller Feblerhaftigfeit gereinigt in jenes Leben 
eingeht, in welchem überhaupt nicht gefünpigt wird. Gute, 
nicht Böfe lehrte er beten, da er ihnen befahl, zu Sprechen : 
 „Bater unfer, der du bift im Himmel.” Denn darum find 
fe gut, weil fie Kinder Gottes find, nicht durch Geburt. 
amd Natur, fondern durch das Werk der Gnade, nämlich 
Diiejenigen, denen er, wenn fie ihn aufnehmen, die Gewalt 
gegeben bat, Kinder Gottes zu werden. Diefe geiftige Ger 
burt wird nady dem Vorgang der heil. Schrift au An— 
TR nabme an Kindesftatt genannt, um fie zu unterfcheiden von 
jener Zeugumg Gottes aus Gott, des Emigen vom Emigen, 
von ber gefchrieben fteht: „Seine Geburt, wer wird fie er- 
zählen?" ) Obwohl er fie alfo als Gute bezeichnet hatte, 
indem er wollte, daß fie in Wahrheit zu Gott ſprechen 
Sollten: „Vater unfer, der du bift im Himmel,” :fo befahl 
er dod, daß fie in demfelben Gebet unter Anvderm auch 
Sprechen follten: „Vergib uns unfre Schulden, wie auch 
wir vergeben unfern Schuldigern." Obwohl es offenbar 
Ab daß diefe Schulden die Sünden find, fo erklärt er es 
Später doch noch deutlicher mit den Worten : „Denn wenn 
ihr den Menfchen die Sünden vergebet, fo wird auch euer 





Bater euch eure Sünden vergeben.“ Diefes Gebet ver- 
riichten die Getauften, und doch ift Nichts von früheren 


; 1) Iſaias 53, 8. — 2) Matth. 6, 12, 
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Sünden vorhanden, was den Getauften in ber heil 
nicht nachgelaffen würde. Wenn fie aber nicht ſpäter durch 
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das Leben in diefer fterblichen Armfeligteit Etwas begehen 


würden, was ber Vergebung bedarf, fo würben fie nicht: 


mit Wahrheit ſprechen: „Vergib ung unfre Schulten!” 
Sut find fie alfo, infoweit fie Kinder Gottes find; infofern 


fie aber fündigen, — und daß fie e8 thun, bezeugen fie 


£ 


durch ihr wahrhaftes Bekenntniß, — find fie allerdings en 


Böſe. 
Unterſchied wiſchen ven Sünden der Guten und Böſen, 


was ingewifler Hinficht nicht ohne Grund behauptet werden 
tönnte. Allein der Herr Jeſus nennt gerade Diejenigen 
ohne alle Umfchweife Böſe, als deren Vater er Gott ber 


zeichnet. Denn in berfelben Rebe, in welcher er diefes Gebet 


lehrte, ermahnt er an einer andern Stelle, Gott zu bitten, 
indem er fpricht: „Bittet, und ihr werbet empfangen, fuchet, 


und ihr werdet finden, klopfet an, und e8 wird eud) aufge: 
than werden. Denn Jeder, der bittet, empfängt, und wer 


fucht, der findet, und wer anflorft, dem wird aufgetban 


werden.“ 2) Und kurz darauf heißt es: „Wenn alfo ihr, die 
ihr böfe feid, euren Kindern gute Gaben zu geben wiſſet. 


wie viel mehr wird euer Vater, der im Himmel iſt, gute 


Gaben Denen geben, die ihn bitten!“) Iſt alfo Gott etwa 
der Vater der Böfen? Das fei ferne. Warum wird alſo 


14. Vielleicht könnte aber Jemand fagen, es ſei en 


5 ae tr 


zu Denfelben, zu denen gelagt wird: „Euer bimmlifher 3 


Bater,” auch gelagt: „Die ihr böſe fein" ? Dffenbar weil 
die ewige Wahrheit auf Beides binweiſen will, fowohl auf 
Das, was wir find durch das Gute von Gott, als auf Das, 
was wir find in Folge des menſchlichen Verderbens. Daß 
Eine will er uns anempfehlen, das Andere verbeflern. Mit 


Recht fagt Senela, der zu den Zeiten der Apoſtel lebie, und 


von dem man einige Briefe an ven Apoftel Paulus befigt:”) 
„Alle haßt, wer die Böfen haßt.“ Und bob muß man bie 








1) Maith. 7, 7. 8. — 2) Matth. 7, 11. — 3) Sie find unächt. 
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in ber Abſicht. lieben, bamit fie nicht 










leiben, fondern damit fie gefund werben. 
18. Was immer wir aber nach jener Sünden Tilgung, 
die in der Taufe geſchieht, während unfers Verbleibens in 
dieſem Leben fünbigen, wern es auch nicht fo beichaffen 
At, daß es und vom Altare Gottes abhalten müßte, das 
muß nicht durch unfruchtbare Neue, fondern durch dag 
Opfer ber Barmberzigfeit gefühnt werden. Wenn wir alfo 
bewirken, daß ihr tbuet, was unfre Fürbitte bezweckt, fo 
ſollt ihr wiffen, daß wir für euch Gott ein Opfer bringen. 
Denn ihr bebürfet felbft der Barmherzigkeit, die ihr ge- 
wãhret; bevenfet nur, wer gefagt hat: „Wergebet, und e8 wird 
euch vergeben werben.“ ) Und wenn wir auch fo leben 
würden, daß wir feinen Grund hätten, zu fpredhen: „Ber 
gib uns unfre Schulden,“ fo müßte doch unfre Milde um fo 
volſllkommener fein, je reiner von Sünden unfre Seele wäre. 
Wenn uns auch der Ausfpruch des Herrn: „Wer von eu 
ohne Sünde iſt, der werfe den erften Stein auf fie,“ nicht 
treffen mürbe, fo müßten wir tod; das Beifpiel Deffen bes 
folgen, ver Dieb gefagt hat, und der, obwohl er ohne Sünde 
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entfernt hatten, die Worte ſprach: „Auch ich will dich nicht 
verdammen; gehe hin und fündige nicht mehr!“ 2) Das 
verbrecheriſche Weib konnte ja fürchten, e8 möchte nad) 
Entfernung Derer, die im Gedanken an ihre eigenen Sün- 
den ber fremben Sünde gefchont hatten, fie Derjenige mit 
voller Gerechtigkeit verurtheilen, der ohne Suͤnde war. 
Er aber, den das Gewiften nicht ſchreckt, der aber voller 
Güte ift, ſprach au ihre, nachdem fie geantwortet batte, 
e8 babe Niemand fie verurtheilt: „Auch ich will dich nicht 

verdbammen,” als ob er fagen wollte: Wenn die Sündhaftig⸗ 
keit dich verſchonen konnte, warum fürchteſt du Die Sünde: 
loſigkeit? Damit es aber nicht ſcheine, ex billige eher die 





1) Matth. 6, 12. — 2) Job. 8, 11. 


mehr Böſe 
ien, wie man auch die Kranken liebt, nicht damit fie es 


war, zu dem Weibe, von dem bie Ankläger fih mit Schreden 
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Sünde, als daß er fie vergebe, fügte er bei: „Gehe bin 
und fündige nicht mehr!" So zeigt er, daß er ven Menſchen 
bderſchone, daß ihm aber die Sünde des Menſchen nicht ger 
falle. Du fiehft alfo bereits, daB es in ver Religion bee 
gründet fei und uns in feine Theilnahme an den Berbrehen 
hineinziehe, wenn wir fehr häufig auch für Lafterhafte Bür- 
bitte einlegen und zwar, wenn auch nicht als Lafterhafte, 
fo do al8 Sünder fir Sünder und, — nimm ed nicht 
als Beleidigung, fondern als ein wahres Wort, — we ih 
denfe, auch bet Sündern. — 
16. Deshalb iſt wahrlich nicht vergebens eingeſetzt die 
Gewalt des Könige, das Recht über Leben und Tod uf 
Seite des Richters, Das Folterzeug des Henkers, die Waffene 
rüftung des Solvaten, die Polizei des Gewalthabers, bie 
Strenge felbft eines guten Vaters. Denn alles Died bat 
feine Art und Weile, feine Urfache, feinen Grund, feinen 
Bortbeil. Wenn man fih vor diefen Dingen fürchtet, ff 
werben die Bölen im Zaume gehalten und leben die Guten 
mit größerer Ruhe in Mitte der Böfen. Freilich find Die 
jenigen, welche aus Furcht vor folhen Dingen nicht fündir 
gen, noch nicht als Gute zu bezeichnen, denn nidt die 
Furcht vor der Strafe, fondern die Liebe zur Gerechtigkeit 
macht den guten Menſchen aus. Aber es iſt doch nicht 
ohne Nutzen, wenn durch die Furcht vor den Geſetzen bie 
Verwegenheit der Menſchen im Zaume gehalten wird, da⸗ 
mit ſich fowohl die Unſchuld in Mitte der Böſen unge 
führvet befinde als auch bei den Böſen felbft mit Gottes 
Hilfe der Wille gebeffert were, während ihre Kraft durch 
die gefürchtete Strafe beichränft ift. Aber diefer Dronung 
der menfchlichen Verhältniſſe ftehen die Fürbitten der 
Bifchöfe nicht im Wege, vielmehr würde es ber Fürbitte 
an Grund und Gegenftand gebrechen, wenn biefe Verhält⸗ 
niffe nicht wären. Denn um fo größer ift bie Wohlthat, 
melche fomohl durch die Fürbitte als durch die Begnadi— 
gung erwiefen wird, je gerechter die Strafe wäre, welche die 
Verbrecher verdienen würden. Aus feinem anderm Örunde,. 
wie mir fcheint, wurde im alten Bunde, zur Zeit ber alten 





























Propheten das Geſetz ſo ſtrenge gehandhabt, als um zu 





zeigen, daß mit Recht für die Böſen Strafe beſtimmt fei. 
Wenn wir hingegen im neuen Bunde ermahnt werben, 
ihrer mit Nachſicht zu ſchonen, fo ift Dieß entweder ein 
Heilmittel, damit auch unfrer Sünden gefchont werde, over 
‘eine freundliche Anlodung, damit in der Perfon Derer, 
welche verichonen, die gepredigte Wahrheit nicht bloß ge= 
fürchtet, fondern auch geliebt werde. 

, 17. Sehr viel fommt es aber darauf an, in welcher 


Geſinnung Iemand Schonung eintreten laffe.. Denn wie 


. e8 bisweilen eine ftrafende Barmherzigkeit gibt, fo gibt es 
auch eine fchonende Grauſamkeit. Denn, um ein recht deut- 
Kiches Beifpiel anzuführen, wer würde nicht mit allem Rechte 
Den einen Öraufamen nennen, der e8 einem Knaben Bin- 
‚gehen ließe, wenn er durchaus mit Schlangen fvielen will ? 
Wer würde bingegen Ienen nicht einen Barmberzigen 
nennen, der fo Etwas verbietet und auch mit Schlägen 
ftraft, wenn die Worte Nichts nüten? Aus eben viefem 
Grunde. foll die Todesftrafe nicht angewendet werben, da⸗ 
init der Perfon noch genügt werden fünne, Freilich, fo oft - 
ein Menfh vom andern getbdtet wird, macht e8 einen 
‚großen Unterfchied, ob es gefchehe in ber Begierde, ihm 
‚einen Schaden zuzufügen oder ihm widerrecdhtlih Etwas 
‚zu entiwenden, wie e8 bei einem {Feind oder einem Räuber 
der Wall ift, — over ob es gefchehe zur ordnungsgemäßen 
Strafe over im pflichtmäßigen Gehorfam, wie beim Richter 
oder Henfer, — oder ob es gefchehe aus Nothwehr oder 
zur Vertheidigung, wie wenn der Räuber vom MWanverer, 
der Feind vom Soldaten getödtet wird. Bisweilen ift audh 
die Schuld mehr auf Seite Deffen, der vie Urfache des 
"Todes war, als auf Seite Deffen, der wirklich getödtet hat, 
3. B. wenn Jemand feinen Bürgen im Stiche läßt und 
derfelbe dann die gefeßliche Todesitrafe erleidet. Aber doch 
trägt nicht Jeder eine Schuld, welcher die Urſache it vom 


> Tode eines Andern. Wie, wenn Jemand eine unzüchtige 


Handlung verlangt und fi) töbtet, wenn fie nicht gefchieht? 
Wie, wenn ein Sohn aus Furcht vor ven mwohlgemeinten 
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Schlägen des Vaters ſich in einen Abgrund fiärzt ? 


in das Lafler einmwilligen, oder muß die Beſtrafung der 


Fehler, auch die nicht in der Abficht zu Ichaben, fonbern zu 


beſfern vorgenommene, felbft von Seite des. Baterd untere 
Hleiben, oder müflen vie Werke der Barmherzigkeit abger 


wenn ſich Jemand den Tod anthut, weil ein Anderer befreit 
worben ift, oder damit er ed nicht wird? Muß man etwa, 
um nicht auf folche Art Urfache des Todes Anderer zu fein, 





Schafft werden ? Wenn etwas Solches vorfommt, fo Ihulden je 


wir den Betreffenden menfchliches Mitleid, aber wir dürfen 


nicht, um Solches zu verhüten, die Neigung zu guten Werken 


aufgeben. 
18. So bat auch unfre Fürbitte für einen verurtbeilten 


Verbrecher bisweilen Folgen, die wir nicht gewünfcht haben, | 


— fei es, daß in Dem, der durch unfre Fürſprache frei 
wurde, nun die ftraflofe Verwegenheit, ver Begierlichkeit 


unterthan, unempfänglich für Milde, noch weit ärger _ — 


wüthet, und daß der vom Tode errettete Eine ſehr Viele 
ödtet, — oder ſei es, daß zwar er ſelbſt in Folge unfrer 


Mohlthat fich beffert und andere Sitten annimmt, aber ein 
Anderer im Hinblid auf die Straflofigfeit des Erſtern 
ähnliche oder noch ärgere Verbrechen begeht und fo ſich 


durch fein Schlechtes Xeben zu Grunde richtet. Wie ih “ 


denke, darf man dieſe übeln Folgen uns nicht anrechnen, 
wenn wir bei euch Fürbitte einlegen, fondern man muß 
uns vielmehr beurtheilen nach⸗ ven Vortheilen, die wir im 
Auge haben und zu erlangen wünfchen, nämlich durch Milde 


die Herzen zn gewinnen und dem Worte der Wahrheit Zu⸗ 
neigung zu verſchaffen, ſowie auch, daß die vom zeitlichen 


Tode Befreiten fo leben möchten, daß fie nicht dem ewigen 
Tode verfallen, von dem fie nie mehr befreit merben 
Tonnen. \ — 
19, Eure Strenge iſt alſo von Nuten, da durch fie 
auch unsre Ruhe gefördert wird; es ift aber auch unfre 


Furſprache von Nußen, da durch fie eure Strenge gemilbert 


wird. Mehmet es nicht übel auf, wenn ihr von guten 
Menfchen gebeten werdet; den Guten mißfällt es ja auch 


, 
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nicht, wenn ihr von den Böſen gefürchtet. werdet. Auch 
‚ber Apoſtel Paulus bat die Bosheit der Menſchen nicht 

nur burdy die Hinweifung auf das kommende Gericht, fon= 
dern auch durch die Hinweiſung auf das Richtfehwert, das 
ibr jeßt fchon in Händen haltet, abgefchredt, und er ver- 

ſichert, daß auch dieſes zu den Mitteln ver göttlichen Vor— 
fehung gehöre: „Jede Seele," fagt er, „fei der obrigfeits 
lichen Gewalt unterthan; denn es gibt feine Gewalt, aufler 
von Gott, und die, welche befteht, ift von Gott angeordnet. 
Wer darum der Obrigkeit widerfteht, widerſetzt fich ver 
Anordnung Gottes; die aber fich wiberfegen, ziehen ſich 
felbft das Gericht zu. Denn die Gewalthaber find nicht 
furchtbar dem guten Werke, ſondern dem böfen, Willſt 
du ohne Furcht vor der Obrigkeit fein? Thue das Gute, 
und du wirft Yob von ihr haben. Wenn du Böſes thuſt, 
fo fürchte dich, denn nicht umſonſt trägt fie das Schwert. 
Sie ift Dienerin Gottes, eine Rächerin. Dem zur Strafe, 
der Böſes thut. So fein denn unterthänig aus Nothwendige 
teit, nicht allein ver Strafe, fondern aud des Gewiſſens 
wegen! Darum entrichtet ihr auch Abgaben; denn ſie ſind 
Diener Gottes und verharren dabei. Gebet Allen, was 
ihr ſchuldig ſeid, Steuer, wem Steuer, Zoll, wen Zoll, 
Ehrfurcht, wem Ehrfurcht, Achtung, wem Achtung gebührt. 
Bleibet Niemandem Etwas ſchuldig, auffer daß ihr einander 
liebet.“) Diefe Worte des Apoftels zeigen bie Eriprieß- 
lichfeit eurer Strenge. Wie er alfo Jenen, die fich fürchten, 
befiehlt, Diejenigen zu Lieben, die Schreden verbreiten, fo 
befiehlt er auch Jenen, welche Schreden verbreiten, Dies 
jenigen zu lieben, welche ſich fürchten. Nichts gefchehe im 
Verlangen, zu ſchaden, fondern Alles mit vorforgender Liebe, 
Nichts mir Grauſamkeit, Nichts auf unmenſchliche Weile. 


1) Der hl. Auguftin liest hier: „In hocipsum perseverantes“,, 
während bie Bulgata bat: „In hoc ipsum servientes.“ Das 
„Berharren" ſcheint ſich nach der Auguſtimiſchen Lesart auf das 
Fordern von Abgaben zu beziehen. 

2) Rom, 13, 1—8, 
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So wird fowohl die Strafe des Richters gefürchtet als 
auch bie gottesfürchtige Milde des Fürſprechers nicht ver- 
‚achtet werden. Denn fowohl bei der Strafe als bei ber 
Verzeihung fol man nur die Befferung des Lebens der 
Menichen im Auge baden, Und wenn aud die Verkehrtr 
beit und Bosheit fo groß ift, daß weder die Beftrafung 
nod) Die Verzeihung einen Nuten zu bringen vermag, fo 
wird doch von den Öuten mit jener Abſicht und. jenem Ge- 
wiflen, welches Gott kennt, nur bie Pflicht der Liebe er— 
füllt, jet e8 num durch Strenge over durch Milde. 
20. Wenn es dann in deinem Briefe weiter heißt: 
„Uber bei den jeßt herrſchenden Sitten wünſchen die Leute 
äwar, daß man ihnen die Strafe für ihr Verbrechen erlaffe, 
wollen aber Das, webhalb fie dad Verbrechen begangen 
haben, in Befig behalten,” — fo erwähnft du biemit die 
ſchlechteſte Menfchenklaffe, bei weldher das Heilmittel der 
Buße durchaus fehlſchlägt. Denn wenn bas fremde Eigen» 
thum, um deſſen willen man gefündigt bat, nicht zurüder- 
ftattet wird, während Died noch möglih wäre, fo thut 
man nicht Buße, fondern man beucdhelt Buße, Wenn man 
aber auch wahrhaft Buße thut, fo wird body die Sünde 
nicht nachgelaffen, wofern das Entwendete nicht zurüder- 
ſtattet wird, vorausgefeßt, wie gefagt, daB es zurückerſtattet 
werben kann. Denn ſehr häufig verliert der Dieb das Ge— 
ftohlene, fei e8 dadurch, daß ſich Andere an ihm ale Böſe 
erweiſen, ober fei e8 durch fein eigenes ſchlechtes Leben, und 
bat bann Nichts mehr, wovon er Wiebererfat leiften könnte. 
Zu diefem können wir gewiß nicht fagen: „Exrftatte, was 
du genommen haſt;“ wir müßten nur etwa glauben, er 
befige fo viel und geftehe es uicht ein. Wenn er hiebet auch 
von Dem, Der die Forderung an ihn ftellt, einige Beläftis 
gungen zu ertragen hat, weil man ihn der Wiebererftattung 
für fähig hält, fo iſt Dieß Feine Ungerechtigkeit. Denn ob— 
wohl er die enlwendete Summe nicht zu erfeßen vermag, 
fo leidet er doch verbientermaßen eine Strafe für feinen 
Diebftahl, indem man ihn durch Xeibespein zum Erfat ans 
hält, Doch ift es nicht gegen bie Menfchenfreundlichkeit, 
Auguftin?s ausgew. Schriften VIII BD, 8 
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auch für Solche Fürbitte einzulegen, da auch fie eines Ver⸗ 
brecheng fchuldig find. Dabei fett man fich nicht zum Ziele, 
daß fie das fremde Gut nicht wiederzuerftatten haben follen, 
fondern man will verhindern, daß ein Menſch ven andern 
nutzlos quäle, befonders wenn dieß Verbrechen doch ſchon 
nachgelaſſen iſt und es ſich nur noch um das Geld handelt 
und alle Verfolgung eingeſtellt wird, wenn deren Erfolg— 
loſigkeit klar geſtellt iſt.) Wenn wir alſo in ſolchen Fällen 
den Beweis zu liefern vermögen, daß unfre Schützlinge der 
an fie geftellten Forderung nicht zu entſprechen im Stande 
find, fo gemährt man uns fofort die Einftelung der gegen 
fie verfügten Zwangsmaßregeln. Bisweilen mollen aber 
barmberzige Menfchen gerade wegen des obwaltenden Zweifels 
nicht für ungewiffes Geld?) eine gewiſſe Strafe verhängen, 
Es geziemt uns, auch euch zu ſolcher Barmherzigkeit einzu« 
laden und zu ermahnen. Denn beffer ift es, du verlierft 
dein Geld, auch wenn Jener es bezahlen könnte, als daß 
dur ihm quäleft oder tödteft, während er nicht bezahlen kann. 
Jedoch ift e8 allerdings mehr am Plate, für Solche bei 
ihren Gläubigern und nicht bei den Nichtern Fürbitte ein« 
zulegen, damit nicht Derjenige das Geld zu entwenben 
fiheine, der nicht zum Wiedererſatz zwingt, obwohl er bie 
Macht dazu befitt. Jedoch muß er bei diefem Zwang bie 
ea fo üben, daß er die Menfchlichkeit dabei nicht 
verletzt. 

21. Dieß aber ſage ich ganz offen: Wer ſich um einen 
Menſchen in der Abſicht annimmt, damit er das geſtohlene 
Gut nicht zu erſetzen habe, oder wer einen Solchen, wenn 
er ſich an ihn wendet, nicht zum Wiedererſatz anhält, ob» 
wohl er venfelben ganz ordentlich leiften könnte, der nimmt 
Antheil am Betrug und am Verbrehen. Größere Barm— 
berzigfeit ermeilen wir Solchen, wenn wir ihnen unfre 


1) Auguftin bat bier die Shuld-Haft im Auge. 
2) Ungemiß infoferne, als es ſehr zweifelhaft if, ob die 
Schuldhaft zu einer Bezahlnng führen werde, 
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Hilfe entziehen, als wenn wir fie ihnen leiften. Denn 
Der leiftet feine Hülfe, der die Sünde unterftüßt, flatt fie 
auszurotten und zu vertilgen. Aber liegt es deßhalb in 
unfrer Macht oder Pflicht, das Geld einzufordern oder pie 
Leute anzuzeigen, damit e8 ihnen abgefordert werde? Wir 
tbun, wozu uns unſer biſchöfliches Amt berechtigt, und 
drohen zwar auch manchmal mit dem menfchlichen Gerichte, 
immer aber und vorzugsweiſe mit dem göttlichen. Diejent- 
gen aber, welche nicht wiedererftatten wollen und von denen 
wir fowohl wiſſen, daß fie fih Etwas mit Unrecht ange- 
eignet haben, als auch, daß fie im Stande wären, Erfat zu 
leiften, Diefe meifen wir zuredht, machen ihnen Vorwürfe 
und zeigen ihnen unfer Mißfallen. Bei den Einen gefchieht 
Dieß im Geheimen, bei den Andern Hffentlich, je nach dem 
die Verfchiedenbeit der Perfonen die Anwendung verfchiede- 
ner Heilmittel zu erfordern fcheint, jedoch ohne fie zum 
Verderben Anderer in noch größere Aufregung zu bringen. 
Bisweilen aber, wenn feine Rückſicht auf zu hoffende Beſſe— 
rung im Wege fteht, ſchließen wir fie von der Gemeinschaft 
des Altares?) aus. 

22, Dft fommt es freilich vor, daß fie uns täuſchen, 
indent fie entweder den Diebftahl läugnen oder behaupten, 
fie feten nicht im Stande, Wiedererftattung zu leiſten. Aber 
auch ihr fein oft im Irrthum, wenn ihr glaubt, daß wir 
nicht auf Wiedererſtattung dringen, oder daß die Leute Die- 
felbe zu leiſten vermöchten. Wir Menfchen alle oder faft 
alle lieben e8, unsre Bermuthungen Gewißhett zu nennen 
oder für gewiß zu halten, wenn wir einige Wahrſcheinlich- 
feitfgründe dafür haben; und doc find manche wahrichein- 
lihe Dinge unwahr, wie mande unwahricheinliche wahr. 
Da du deßhalb von Solhen fprichft, welche zwar winfchen, 
daß ihnen die Strafe für ihre Verbrechen erlaffen werde, 
aber auch hehalten wollen, weßhalb fie das Verbrechen be— 
gangen haben, fügſt du Die Worte bei: „Auch fir Diefe 


1) D. h. von ber hl. Kommunion. 
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glaubt eure prieiterlihe Würde Fürbitte einlegen zu müſſen.“ 
Es ift freilich möglich, daß du weißt, was ich nicht weiß, 
und daß ich deßhalb in einer Sache Fürbitte einlegen zu 
müffen glaube, in der ich getäuſcht werben fonnte, während 
bir nicht getäufcht werben Tonnteft, To Daß ich der Meinung 
Sin, es befige Einer nicht, wovon du weißt, daß er es be— 
fittt. So fann es gefchehen, daß zwar unfre Anficht über 
einen Schuldigen nicht die gleiche ift, aber Keiner von und 
Beiden daran Freude bat, wenn das fremde Gut nicht wier 
vererftattet wird. Als Menſchen find wir über einen 
Menfchen verichievener Anficht, in Bezug auf die Gerechtige 
feit aber haben wir diefelbe Gefinnung. So kann es aud 
vortommen, daß ich weiß, es fei Einer unvermögend, bu 
aber zwar nicht für ganz gewiß haltet, daß er vermögend 
fei, e8 aber für wahrſcheinlich anfiehft und es bir darum 
vorfommt, daß ich für Jemand Fürbitte einlege, ver zwar 
ven Nachlaß der Strafe für fein Verbrechen wünſcht, aber 
Dasjenige im Beſitz behalten will, weßhalb er das Ver— 
brechen begangen bat. Alſo kurz gefagt: Weber vor dir nod) 
vor Deinesgleichen, wenn es Solche gibt, welche To find, 
wie du zu unfrer Freude bift, nod; vor Denen,‘ melche mit 
großer Befliffenheit nach fremdem Gute ftreben, das ihnen 
Nichts nett, ſondern fehr gefährlich und ververblich iſt, — 
aber auch nicht in meinen eigenen Herzen, dem Gott Zeuge 
ift, möchte ich behaupten, denken oder entfcheiden, man folle 
fie Jemanden Fürbitte einlegen, vamit er ohne Beſtrafung 
feines Verbrechens befite, was er vwerbrecherifch entwendet 
bat; Sondern es ſoll nur gefcheben, damit nach Vergebung 
der Schuld zurückgegeben werbe, was mit Unrecht entwendet 
worten war, vorauegefeßt, daß die entwendete Sache oder 
deren Werth noch in feinen Händen jet. 

23, Indeſſen wird nicht Alles mit Unrecht genouimen, 
was Jemandem wider feinen Willen genommen wird. Viele 
wollen ja weder den Arzte fein Honorar noch dem Arbeiter 
feinen Lohn entrichten. Wer nun Dieß von Solchen wider 
ihren Willen bekommt, der befommt es nicht mit Unrecht, 
da e8 vielmehr Unrecht wäre, wenn e8 nicht gegeben würde, 
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Hingegen darf der Richter fein gerechtes Urtbeil oder ber 
Zeuge fein wahrhaftes Zeugniß niht um Geld erfaufen 
laffen, weil ver Advokat für feine gerechte Vertheidigung 
oder der Rechtsgelehrte für feinen treffenden Rath Geld 
befommt. Die Erftern ftehen eben; zwifchen beiden Parteien, 
um die Suhe zu unterfuchen, Letztere aber gehören ber 
einen Partei an. Wenn aber Urtheilsſpruch und Zeugniß, 
die, auch ihre Gerechtigkeit und Wahrheit vorausgefegt, nicht 
Käuflich gemacht werben dürfen, für Geld der Ungerechtige 
feit und Füge dienen, fo ift die Annahme des Geldes nvoch 
weit frevelhafter, obwohl e8 in diefem Falle fremwillig, aber 
mit Sünde gegeben wird. Jedoch pflegt Derienige fein 
Geld als ein mit Unrecht ihm abgenommenes zurüdzu- 
fordern, der ein nerechtes Urtheil fich erfauft hat, weil das— 
felbe nicht hätte fäuflich fein follen. Wer aber für ein un— 
gerechtes Urtheil gezahlt bat, der möchte freilich das Geld 
au zurücdverlangen, aber ex fürchtet oder ſchämt fidy wegen 
feiner Beftehung. 

24. Es gibt auch andere Perfonen von mehr unterger 
orbneter Stellung, welche nicht ungewöhnlich won beiven 
Parteien Etwas beziehen, wie der Offizial und Derjenige, 
von welchem der Dffiztal feine Anmeifung empfängt, und 
an den er fich zu wenden hat. Was von Diefen aus unger 
mäßigter Geldgier abgepreßt wurde, das pflegt man zuritd= 
zufordern; was gemäß einer erträglichen Gewohnheit gege— 
ben wurde, aber nicht; und wir tadeln Diejenigen mehr, 
welche fo Etwas gegen die Gewohnheit zurüdfordern, als 
Sene, welche e8 der Sitte gemäß in Empfang genommen 
haben; denn die vielen Berfonen, wie fie für die Gefchäfte 
der Menjchen nothwendig find, werden durch foldhe Vor— 
theile theils angelodt, tbeil® an ihrem Plate feftgehalten. 
Wenn diefe ihren Lebensberuf ändern oder fich zu einer 
höhern Stufe von Heiligfeit erheben, fo ſchenken fte leichter 
das auf folhe Art Erworbene als ihr rechtmäßiges Eigenr 
thum ben Armen, als daß fie e8 gleich fremdem Gut Denen 
zurücerftatten, won melchen fie es befommen haben. Wer 
aber gegen das in ber menfchlichen Geſellſchaft geltenve 


118 E Auguftinns 





Recht durch Diebitahl, Raub, Verläumdung, Bedrückung, 
Einbruch ſich fremdes Gut angeeignet hat, der muß nach 
unſrer Anſicht nicht ſowohl eine Schenlung machen, als 
vielmehr Wiedererſatz leiſten, nach dem im Evangelium ans 
geführten Beiſpiele des Zöllners Zachäus, der, nachdem er 
den Herrn als Gaſt empfangen hatte, ſich ſogleich zu einem 
heiligen Leben bekehrte und ſprach: „Die Hälfte meines 
Vermögens gebe ich den Armen, und wenn ich Jemandem 
Etwas entwendet babe, fo erſtatte ich es vierfach.“) 

25. Wenn man es indeſſen mit der Gerechtigkeit ganz 
genau nehmen will, fo entſpricht es ihr mehr, dem Advo— 
katen zu ſagen: „Erſtatte, was du in Empfang genommen, 
als du gegen die Wahrheit auftrateſt, als du der Unge— 
rechtigfeit zur Seite ftanveft, ven Nichter -hintergingeft, die 
gerechte Sache nicht auffommen ließeft, mit Hilfe der Lüge 
den Sieg davon trugeft" (mad, wie dur fiehft, viele fehr 
angefehene und fehr berebfame Männer nicht nur ftraflos, 
fondern zu ihrem größten Ruhm thun zu dürfen glauben), 
— als daß man zu irgend einem Bebienfteten fagt: „Er— 
ftatte, was du befumft, als du auf Befehl des Richters 
einen zu irgend einem Zwecke unentbehrlihen Mann feſt— 
nabmeft, ihn feffelteff, damit er nicht Wiperftand leifle, ihn 
einfperrteft, vamit ernichteentfliehe, und zulett ibn vorführ— 
teft, wenn ber Streit andauerte, oder entließeft, wenn er 
beendigt war." Aber e8 Liegt auf der Hand, warum man 
zum Advokaten nicht in der angeführten Weife fpricht: es 
will eben Niemand zurüdfordern, was er feinem Vertheidi— 
ger gegeben bat, um ‚mit Unrecht den Steg zu erlangen, 
wie Niemand zurüdgeben will, mas er in Folge feines un- 
gerechten Sieges von feinem Gegner erlangt bat. Wo aber 
liege ih wohl ein Advokat finden, over in weldhem Aovo: 
taten würde man einen fo trefflihen Mann entveden, daß 
er nad Empfang feiner Gebühren ſprechen würde: „Nimm' 
zurück, was bu mie. für ungerechte Beihilfe gegeben haft, 


1). gut. 19,8, 
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und gib deinem Gegner zurück, was du ihm durch meine 
Vermittlung in ungerechter Weiſe abgenommen haſt“? Und 
doch, wer über fein ſündhaftes Leben eine recht aufrichtige 
Reue bat, der muß fih auch dazu verftehen, daß er, wenn 
der ungerechte Proceßführer troß aller Mahnung feine Uns 
gerechtigfeit nieht gut machen will, doch auf den Lohn diefer 
Ungerechtigfeit verzihtet. Man müßte ſonſt nur bebaupten, 
es fei zwar Wievererftattung zu leiften, wenn man fremdes 
Gut beimlih durch Diebftabl entwentet, aber nicht zu er- 
ftatten, was man vor dem öffentlichen Gerichte, welches die 
Verbrecher beſtraft, durch Täuſchung des Richter8 und Um— 
gehung der Geſetze erlangt. Was ſoll ich ſagen vom Wucher, 
deſſen Wiedererſtattung ſelbſt Geſetze und Richter fordern? 
Oder iſt etwa Derjenige, welcher einem Reichen Etwas ent— 
zieht oder entwendet, grauſamer als Der, welcher einen 
Armen durch Wucher um's Leben bringt? Derartiger Be— 
fit iſt alfo offenbar ein ungerechter, und ich würde deſſen 
Miedererftattung wünschen, aber es findet ſich fein Kichter, 
ver fie anbefehlen würde. 

26. Wenn wir indeffen mit Verſtändniß erwägen, was 
geichrieben ſteht: ) „Dem gläubigen Menfchen gehören bie 
Reichthümer der ganzen Welt, dem ungläubigen nicht ein- 
mal ein Dbolus?),“ — müſſen wir dann nicht Alle, welche 
fih am rechtmäßigen Beſitze erfreuen, aber venfelben nicht 
zu gebrauchen wiſſen, auch unter die Beliger fremben Gutes 
rechnen? Denn gewiß ift Das fein fremdes Out, was man 
mit Recht befit; mit Recht befigt man aber, wad man in 
gerechter Weife befißt ; in gerechter Weife aber befigt man, 
was man auf gute Weiſe befigt. Alles alfo iſt fremdes 
Gut, was man in ſchlechter Weile befigt ; in Schlechter Weife 
aber beſitzt man, was man fchlecht gebraucht. Du ſiehſt alfo, 
wie Biele fremdes Gut erftatten müßten, wenn auch nur 


1) Diefer Vers findet fi in mehreren Handſchriften ber 
Septuagintg im Buch ber Sprüchwörter 17, 6. i 
9) Eine Heine griechiſche Münze. 
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fehr Wenige gefunden würben, denen man es erftatten müßte. 
Allein wo immer fih Diefe befinden mögen, fo verachten 
fie diefe Dinge um fo mehr, je größeres Recht fie auf deren 
Beſitz hätten. Denn die Gerechtigkeit bat Niemand in 
fchlechter Weife, und wer fie nicht liebt, der hat fie nicht. 
Das Geld aber haben die Böſen in fchlechter Weife, vie 
Guten hingegen in um fo befferer Weile, je weniger fie 
dasfelbe Tieben. Unter viefen Umſtänden aber duldet man 
bie Ungerechtigkeit der fchlechten Beſitzer und ſtellt zwiſchen 
ihnen gewiſſe Rechte feſt, die man Givilrechte nennt. reis 
lich bewirken diefelben nicht, daß die Böfen einen guten Ge⸗ 
„brauch von ihrem Beſitze machen, fondern nur, daß ihr 
Ichlechter - Gebrauch weniger Täftig falle Und Dieß wird 
folange dauern, bis die Gläubigen und Frommen — denen 
von Rechts wegen Alles gehört, und die entweder aus bes 
fehrten Böfen beftehben oder unter den Böfen eine Zeit 
lang leben und von ihnen in der Geduld geübt werden, 
ohne in ihre Sünden fich verftricken zu Taffen — zu jener 
Stadt gelangen, in der fi ihr ewiges Erbtheil befindet, 
in der nur der Gerechte eine Stätte, nur der Weife einen 
Borzug befitt, wo alle Bewohner in MWahrbeit ihr Eigen 
thum befigen. Jedoch legen wir auch in Rüdficht auf Dielen 
Sachverhalt feine Fitrbitte ein, um bie von den Sitten und 
Geſetzen geforderte Wiedererſtattung zu hindern. Nur 
möchten wir, daß ihr gegen die Boͤfen zur Verzeihung ge: 
neigt wäret, nicht Damit man an ihnen Gefallen finde, ober 
damit fie bö8 bleiben, fondern weil, wer immer gut wird, 
zuerft auch böfe war, und weil durch das Opfer der Barıne 
herzigfeit Gott verföhnt wird. Denn wenn Gott den Böſen 
nicht gnädig wäre, fo gäbe es keine Guten. — Nun Bin ich 
bir aber bei deinen Befchäftigungen mit meinem Reden 
ſchon lange läſtig gefallen, während einem ſcharfſinnigen 
und gelehrten Manne wie dir in Kürze das aufgeworfene 
Bedenken hätte gelöst werden fünnen. - Schon lange hätte 
ih ſchließen müffen, wenn ich im Auge !gehabt hätte, 
daß du allein leſen werbeft, was ich nach deinem Ver⸗ 
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langen gefchrieben habe. Lebe glücklich in Chriſto, theuerfter 
Sohn! - an 


Ye * 
— — 


X. 


(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 155.) 


Anguftinus, Biſchof und Diener Chrifli, 
grüßt ſammt feinen Brüdern Jeinen ge- 
liebten Sohn Macedonius im Herrn. 


Inhalt. 


Wie Brief 154 zeigt, hatte der Adreſſat den vorhergehenden 
Brief Auguſtins mit Dank und Freude angenommen, Auch be⸗ 
kannte er ſich als eifriger Leſer der damals bereits erſchienenen 
drei erſten Bücher von Auguſtins Werk über den Gottesſtaat. 
Auguſſin zeigt nun im folgenden Briefe, wie thöricht es jei, wenn 
die heidniſchen Philoſophen die Glückſeligkeit ſchon in dieſem 
Leben und zwar aus eigener Kraft erlangen zu können glaubten, 
unddaß Dieß nur dur Gottes Gnabe und durch Tugend, vollkommen 
eber ext im andern Leben geſchehen könne. Dieß ſei die wahre . 
Weisheit umd gelte nicht bloß für ben Einzelnen, Sondern auch 
für den Staat, deſſen Lenker ſich deßhalb nicht damit begnügen 
dürften, für das irdifche Wohl der Staatsangehörigen Sorge zu 
tragen,  fondern dabei vor Allem das ewige Heil berfelben im 
Ange haben müßten. Bon ben vier Kardinaltugenden, die in 
der Liebe Eines find und nur in Diefer Bereinigung im Himmel 
fortdauern. Die Berufung am Schluß auf ein vom Adrefjaten 
an die Donatiften erlaffenes Edikt zeigt, daß berfelbe Proconful 
von Afrika gewejen und die Dießbezlügliche Thätigkeit bes hinge- 
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richteten Marcellinus (Br. 151) auf aiſerlichen Befehl fortge- 
fetst habe. 


1, Obwohl ich die Weisheit, melche du mir zuſchreibſt, 
an mir nicht entdecken kann, fo füge ich dir do, wie ih 
e8 in hohem Grade ſchuldig bin, für ein fo großes und 
aufrichtiges. Wohlwollen gegen mid meinen Danf und 
freue mich, daß meine Studien und Bemühungen den Bei— 
fall eines fo sortrefflihen Mannes gefunven haben. Noch 
viel mehr aber freut e8 mich, zu erfennen, wie deine Seele 
aus Liebe zur Emigfeit, Wahrheit und Liebe felbft nad 
jenen göttlichen und himmlischen Reiche verlangt, deſſen 
Herricher Chriſtus ift, und in dem allein man immer felig 
leben darf, wenn man bier gerecht und fromm lebt, zu 
ſehen, wie fie demfelben fich nähert, Den zu umarmen, ber 
von Eifer erglüht ift, dasſelbe zu erlangen. Denn daraus 
entſteht die wahre Freundſchaft, die nicht nach zeitlichen 
Vortheilen zu bemefjen ift, ſondern auf uneigennütziger Liebe 
beruht. Denn Niemand kann in Wahrheit ber Freund. 
eines Menfchen fein, wenn er nicht fchon zuvor ein Freund 
ver Wahrheit felbft ift, und wenn er Dieß nicht ohne 
Eigennuß wird, fo Tann er es überhaupt auf feine Weife 
werben. 

2. Hierüber baden Kuh die Philofophen Vieles ges 
ſprochen, aber bei ihnen wird die wahre Frömmigkeit, d. h. 
der wahre Dienft des wahren Gottes, aus dem ſich alle 
Pflichten eines guten Lebens ableiten laſſen, nicht gefunden ; 
aus feinem andern Grund, foweit ich e8 verftehe, als weil 
fie das zalüdielige Leben fich gewiſſermaßen felbft zurecht 
richten wollten und glaubten, vasfelbe mehr finden als er— 
bitten au müſſen, während doch num Gott deffen Geber iſt. 
Denn nur Derjenige macht den Menſchen glüdfelig, ver 
ihn erichaffen hat. Derjenige, welcher feinen Geſchöpfen 
und zwar den guten und böſen jo große Wohlthaten er— 
weist, wie das Dafein, die menschliche Natur, ven Gebrauch 
der Sinne, Die gefunden Kräfte, Ueberfluß an Gütern, wird 
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den Guten fi felbft geben, damit fie.glückfelig feien, weil 
e8 auch feine Gabe ift, vaß fie aut find. Jene aber, welche 
in diefem trübfeligen Leben, in dieſem fterblichen Leibe, 
unter diefer Laſt des verweslihen Fleiſches die Urheber 
ihrer Glückſeligkeit und gleichlam deren Schöpfer fein woll- 
ten, indem fie diefelbe aus eigenen Kräften erlangen zu 
können und gleihfam fon zu befigen meinen, ohne fie 
von jener Tugenbquelle zu erbitten und zu hoffen, — Diefe 
konnten von Gott Nichts merken, da er dem Stolze wibere 
ſteht. Daber find fie in einen höchſt abgeſchmackten Irr— 
thum verfallen: da fie nämlich behaupten, daß ſich ver 
MWeife auch im Stiere des Phalaris !) glücielig befinde, fo 
find fie zum Geftänpniß gezwungen, daß man die Glüd- 
feltgfeit bisweilen fliehen müſſe. Denn wenn die feiden des 
Körpers gar zu groß werden, dann geben fie nad) und er— 
Hären, dei gar zu großen berartigen Beſchwerden müſſe 
man fih das Leben nehmen. Ich will hiebei nicht er— 
wähnen, wie groß der Frevel fei, fich ſelbſt ala einen Un» 
ſchuldigen zu tödten, da man nicht einmal einen Schulbigen 
tödten darf, was ich in dem erften jener drei Bücher?) Die 
du mit fo viel Eifer und Wohlmollen durchleſen haft, weit- 
läufig befproden habe. Aber gewiß muß man efwägen und 
nicht mit Stolz, ſondern mit Nüchternheit beurtheilen, in— 
wieferne ein Leben ein glückſeliges ſei, deſſen ſich der Weiſe 
nicht dadurch erfreut, daß er es erhält, ſondern welches er 
durch Selbſtmord zu endigen ſich gedrungen findet. 

3. Es findet ſich, wie du weißt, am Schluſſe des fünften 
Buches der Tusculaniſchen Disputationen Cicero's eine 
Stelle, welche in dieſer Hinſicht beachtenswerth iſt. Indem 
er dort von der leiblichen Blindheit handelt und verſichert, 
auch der blinde Weiſe könne glücklich ſein, ſpricht er Vieles 


1) Derſelbe war innerlich hohl und wurde von auſſen glühend 


gemacht. 
2) Des hl. Auguſtin. Schrift über ben Gottesſtaat I. Bd. 
17 u ff. Kap. . 
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von dem Vergnügen, welches ein Solcher durch das Gehör 
empfangen würde. So verlegt er auch bei einem Tauben 
das Vergnügen in die Augen. Wäre aber Jemand beider 
Sinne beraubt, blind und taub zugleich, ſo wagt er nicht 
den Ausſpruch zu thun, daß auch ein Solcher glüclich ſei, 
ſondern denkt ſich noch die heftigſten Körper: Schmerzen 
hinzu und meint dann, wenn dieſe ihn nicht tödten, ſo folle 
er ſich ſelber tödten, um durch dieſe Heldenthat befreit im 
Hafen der Gefühlloſigkeit anzukommen. Der Weiſe gibt 
alſo bei den ärgſten Schlägen nach und unterliegt in dem 
Grade, daß er gezwungen wird, einen Mord an ſich ſelbſt 
zu begeben. Wer aber feiner felbft nicht fchont, weſſen 
follte ev fhonen, um von folchen Leiden frei zu fein? Er 
ift Doch immer glüdlich, er kann doch die Glückſeligkeit, die 
in feiner Macht liegt, nicht durch die Gewalt irgend eines 
Unglüdes verlieren.) Aber fiche, bei Blindheit, Taubheit 
und den beftigften Körperfchmerzen hat er entweder bie 
GSlüdfeligfeit verloren, oder wenn fie bei diefen Leiden noch 
vorhanden ift, To geſchieht e8 in Folge der Erörterungen 
diefer höchſt gelehrten Herren, daß die Glückfeligkeit manch⸗ 
mal fo beſchaffen iſt, daß ber Weiſe fie nicht zu ertragen 
vermag, ober, was noch abgefchmadter iſt, daß der Weile 
fie gar nicht ertragen darf, fondern fie flieht, ihr ein Ende 
madıt, fie wegwirft und mit Schwert, Gift ober einer an— 
bern freiwilligen Todesart fih ihr entzieht, um in dem 
‚Hafen der Gefühllofigfeit entweder, wie bie Epikuräer und 
einige ihrer Thorheitsgenoffen gemeint haben, gar nicht zu 
eriftiren oder dadurch glücklich zu fein, daß er von jenem 
glückſeligen Xeben wie von einer Peſt fich befreit hat. DO 
überftolze Prahlerei! Wenn bei förperlihen Qualen das 
Leben glüdlich ift, warum harrt der Weife nicht da aus, 
um es zu genießen? Wenn es aber unglüdlich ift, was 
anders als der Hochmuth bintert dann, ich bitte dich, Dieß 
zu geftehen, zu Gott zu beten, den Gerechten und Barme 


1). Im Sinne Eicero’8 gefagt. 
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berzigen anzufleben, der die Macht befitt, die Leiten dieſes 
Lebens abaumenden, fie zu mildern, mit Praft zum Ertragen 
berfelben auszurüften oder gänzlich von ihnen zu befreien 
und darnach das wahrhaft glüdfelige Leben zu verleihen, in 
dem es fein Leiden mehr gibt, und wo man das höchſte 
Gut nie verliert ? 

4, Dieb ift der Lohn der Frommen, und in ber Hoff- 
nung, ihn zu erlangen, bringen wir dieſes zeitliche und 
ſterbliche Leben nicht fo faſt ergötzlich, als vielmehr erträg« 
lih dahin; die Leiden derſelben ertragen wir in guter 
Meinung und mit Gottes Gnade ftandhaft, da wir uns im 
Hirblif auf Gottes getreue Verheiſſung und auf unfre 
gläubige Erwartung der ewigen Güter erfreuen. Hiezu er- 
m ahnt ung der Apoftel Paulus mit ven Worten: „Freuet euch 
in der Hoffnung, ſeid geduldig in der Trübfal!*?) Er zeigt 
biemit, warum wir inder Trübſal geduldig ſein follen, inden 
er vorausſchickt: „Freuet euch in der Hoffnung!" Zu diefer 
Hoffnung werde ih ermahnt durch Jeſum Chriftum, unfern 
Herrn. Denn Dieß hat ver göitliche Meifter, ver die Herr> 
lichkeit feiner Gottheit verbarg und in der Schwachheit des 
Fleiſches erichten, nicht nur durch die Worte feines Mundes 
gelehrt, fondern es auch durch das Beifpiel feines Leidens 
und feiner Auferftehung befräftigt. In feinem Leiden hat 
er ung gezeigt, was wir erdulden, in feiner Auferftehung, 
was wir hoffen ſollen. Auch jene Weltweifen würden feine 
Gnade fich erwerben, wenn fie nicht aus Stolz und Gelbft- 
überhebung fich vergeblich bemühen würden, dieſes Leben 
fich felbft zu einem glücffeligen zu machen, während Gott 
allein feinen wahren Anbetern verheillen bat, ihnen nad 
diefem Leben die Glücfeligfeit zu verleihen. VBernünftiger 
noch iſt der Ausſpruch desfelben Cicero, wenn er fagt: 
„Zwar ift Diefes Leben ein Tod, über den ich jammern. 
fönnte, wenn id) Luſt dazu hätte.” Wenn man alfo mit 
Recht vieles Leben bejammert, wie erweist e8 fi) dann als 





1) Röm. 12, 12. 
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ein glüdfeliges, und inwiefern ergibt fich daraus, daß man 
ed mit Recht bejammert, nicht, daß es ein unglüdfeliges 
ft? Darum, ich bitte dich, guter Mann, gemöhne dich 
daran, vorläufig in der Hoffnung glüdlelig zu fein, damit 
du 28 auch in Wirklichkeit werdeft, wenn der ftandhaft ande 
dauernden Frömmigkeit der Lohn der ewigen Seligfeit zu 
Theil wird. 

5. Wenn ich dir mit einem langen Briefe läſtig falle, 
fo haft dis dir Dieß felbft zuzufchreiben, ta du mich einen 
Weiſen genannt haft. Dadurch haft du mir den Muth eins 
. geflößt, div Dieb zu Tagen, nicht um bir meine Weisheit zur 
Schau zu ftellen, ſondern um dir zu zeigen, wie die Weis— 
beit befchaffen fein müſſe. Diefelbe befteht aber in dieſem 
Reben in der wahren Anbetung des wahren Gottes, melde 
im fünftigen eben eine fichere und reife Frucht tragen fol. 
Hier auf Erden befteht fie in der ftanphafteften Frömmig- 
feit, dort in der ewigen Glückſeligkeit. Wenn ih Etwas 
von dieſer Weisheit, welche die allein wahre ift, befite, fo 
habe ich es von Gott empfangen, nicht aus mir felbft an— 
maßend genommen, und ich hoffe aläubig, daß e8 Derjenige 
in mir vollenve, der e8 begonnen hat, worüber ich mich in 
Demuth freue. Auch bin ich meber in Bezug anf das mir 
noch nicht VBerliehene ungläubig noch undankbar hinſichtlich 
des mir bereits Verliehenen. Denn nicht durch meinen Scharf⸗ 
finnoder mein Berdienft, fondern durch feine Gnade ift es, wenn 
‚ich überhaupt Etwas in löblicher Weife bin. Manche ſcharf— 
finnige und hervorragende Geifter find in um fo größere 
Irrthümer gefallen, mit je größerem Bertrauen auf ihre 
Kräfte fie gleichſam ihren Lauf vollbracht haben, ohne Sott 
ernftlich umd flehentlich zu Bitten, daß er ihnen ven Wen 
zeigen möge. Mo find aber Die Verbienfte irgend welcher 
Menichen, va Derjenige, melcher nicht als ſchuldiger Lohn, 
fondern aus freier Gnade gekommen ift, Alle als Sünder 
erfunden hat, während er allein von Sünden frei und ver 
Befreier von Sünden tft ? 

6. Wenn aljo die wahre Tugend ums Freude macht, 
fo wollen mir zu ihm fprechen, was wir im feiner heil, 
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Schrift Iefen: „Sch will did) lieber, o Herr, meine Tus 
gend!” *) Und wenn wir wahrhaft glückſelig fein wollen 
(und wir fünnen unmöglich Dieß nicht wollen), fo laß uns 
mit treuem Herzen an Dem fefthalten, was wir in Derfelben 
bl. Schrift gelernt haben: „Slüdfelig der Mann, deſſen Hoff- 
nung der Name dee Herrn ift, und der auf Eitelfeiten und 
lügneriſche Thorheit nicht achtet") Wie groß iſt aber 
die Eitelfeit, die Thorheit, die Püge, wenn der fterbliche 
Menſch, ver, un Leib und Seele wandelbar, ein kümmer— 
liches Leben führt, mit fo vielen Sünden belaben, fo vielen 
Berfuhungen untermorfen, fo vielfachen Verderben preisge— 
geben und der gerechteften Beftrafung apheimgefallen ift, — 
auf fih felbft das Vertrauen feßt, glüdfelig fein zu fönnen, 
obgleich er nicht einmal Das, was er als Vorzug feiner 
Natur befitt, nämlih Geiſt und Vernunft, vor Irrthum 
bewahren fann, wenn nidt Gott, das Licht ter Geifter, 
ibm beiftebt! Darum, ih bitte dich, laß uns wegwerfen 
die Eitelfeiten und lügnerifchen Thorheiten der Philofopben ; 
denn wir werden weder eine Tugend befigen, wenn nicht 
unfer Helfer uns beifteht, noch eine Glüdfeligfeit, wenn 
nicht Derjenige uns beiftebt, deſſen wir genießen follen, und 
der unfer ganzes wandelbares und vergängliches Weſen, 
welches aus ſich felbft hinfällig und gleihfam eine Yund- 
grube von Elend ift, dur die Gabe der Unfterblichkeit und 
Unvermweslichkeit umgeftalten muß. 

7. Da du aber, wie wir mwiffen, ein Freund des Ge— 
meinmwefens bift, fo beachte, wie deutlich die heil. Schrift 
zeige, daß der Staat durch nichts Anderes glücklich werde, 
als der einzelne Menſch. So fpricht und betet in ihr ein 
vom bi. Geifte erfüllter Mann: „Errette mich von der 


1) Bf. 17, 2. — Dan überjegt gewöbhnlich: „Meine Stärke,” 
Da aber Auguftin bier jagen will, Daß alle Tugend von Chriſtus 
fomme, fo kann, ohne das Citat unverſtändlich zu machen, 
„virtus® nicht anders als mit „Tugend“ überſetzt werben, 

2) Bi. 39, 5. 
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Hand der Fremdenſöhne, deren Mund Eitelkeit geredet hat, 
und deren rechte Hand die Rechte der Ungerechtigkeit iſt. 
Ihre Söhne ſind wie junge, feſtgewurzelte Pflanzen in 
ihrer Jugend, ihre Töchter geputzt, in Schmuck gehüllt nach 
Art eines Tempels. Ihre Speicher ſind voll, in einander 
überſtrömend, ihre Schafe fruchtbar, in reicher Fülle auf 
ihren Zügen, ihre Rinder ſind fett. Kein Bruch iſt in 
ver Mauer und fein Durchgang, auch fein Geſchrei auf 
ihren Straßen. Glücklich preifen fie das Volt, dem Dieß 
zu Theil wird; glücklich das Volk, deſſen Herr fein Sott ift. = 

8 Du fiebft, wie nur von ben Fremdenſöhnen ein 
Bolt wegen Heberfluffes an irdiſchem Glüde felig gepriefen ' 
werde, d. h. von Senen, welche feinen Antbeil an ver 
Mievergeburt befigen, durch welche wir Kinder Gottes wer- 
den. Der Pfalmift fleht, aus ihrer Hand errettet zu wer— 
den, bamit er nicht durch fie zu gleicher Anſchauung und 
zu gottlofen Sünden verleitet werde. Da fie nämlich Eitel- 
keit reden, fo preifen fie das Volk glüdfelig, vem jene Dinge 
zu Theil geworben find, Die er zuvor angeführt bat, und 
in welchen das Glück beſteht, welches allein Die Freunde 
dieſer Welt ſuchen. Und darum iſt ihre rechte Hand eine 
Rechte der Ungerechtigkeit, weil fie vorgezogen haben, was 
fie hätten bintanfeten follen, wie man bie linfe Hand der 
rechten nachſetzt. Denn wenn man diefe Güter befißt, To 
darf man in fie nicht feine Glückſeligkeit ſetzen; fie müſſen 
die Nebenfache, nit die Hauptfahe ausmachen, fie dürfen 
nicht das Erfte, fondern nur das Zweite fein. Wenn wir 
aber zu Den, der fo betete und von ben Fremdenſöhnen, 
welche ein hiemit ausgeftattetes Volk felig prieſen, errettet 
und abgefondert zu werben wünſchte, ſprechen: „Was ift 
deine Anfiht? Welches Volk nennfi du glücklich?“ — fo 
antwortet er nit: „Slüdielig das Bolt, welches in ber 
Seele Tugend beſitzt.“ Würde er fo Sprechen, fo hätte er 
‘zwar einen Unterfchied gemacht zwiſchen dieſem Volke und 


1) Bj. 143, 11-15. 
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jenem, welches die Glüdfeligfeit in das fihtbare und Teib« 
liche Wohlbefinden verlegt, aber er hätte fich noch nicht über alle 
Eitelfeiten und lügnerifchen Thorheiten erhoben. „Denn,” 
wie die bl. Schrift an einer andern Stelle lehrt, „verflucht 
ift Seber, der feine Hoffnung auf einen Menfchen ſetzt.“ ) 
Alſo darf auch Niemand auf fich felbft vertrauen, weil er 
ſelbſt au ein Menſch if. Um alfo das Gebiet aller 
Eitelfeiten und lügneriſchen Thorheiten hinter ſich zu laſſen 
und die Glüdfeligfeit in Das zu fegen, in waß fie in Wahre 
heit beiteht, fagt er: „Glückſelig das Volk, deſſen Herr fein 
Gott iſt.“ : 

9, Du fiehft alfo, von wen man Das erbitten muß, 
wonach Alle, Gelehrte und Ungelehrte Berlangen tragen ; 
aber Viele wiſſen in ihrem ſtolzen Irrthum nicht, von wem 
man es erbitten muß, und wo man es empfängt, In 
- einem beiligen Pfalme aber werben fomohl Diejenigen ger 
tabelt, welche auf ihre eigene Kraft vertrauen, als auch 
Sene, welche am Ueberfluß ihres Neichthums fich Freuen, ?) 
vd. b, ſowohl die Weifen diefer Welt ald aud die Weinbe 
diefer Weltweisheit, welche das Bolt glücklich preifen, dem 
zeitliher Wohlftand zu Theil geworben ift. Deßhalb wollen 
wir vom Herrn, unferm Gott, der ung erichaffen hat, und 
Kraft erflehen zur Ertragung der Leiden dieſer Zeit und jene 
Glüdfeligkeit, deren wir nach dieſem Leben in feiner Emig- 
feit und erfreuen dürfen, damit, wie der Apoftel ſagt, „wer 
der Tugend over bes Lohnes ver Tugend ſich rühmt, im 
Herrn fi rühme.“) Dieb wollen wir ung wünſchen, Dieß 
dem Staate, deſſen Bürger wir find. Denn ber Staat 
wird durch nichts Anderes glüdlich als der Einzelne, ba 
der Staat nichts Anderes ift, als eine vereinigte Menſchen⸗ 
menge. 
160. Wenn daher deine ganze Klugheit, mit welcher 
du den Angelegenheiten ver Leute zu müten furhft, wenn 
bein ganzer Starfmuth, der fih von feinem Gegner 


1) Jerem. 17,5. — 2) Bi. 48, 7. — 9) II. Kor. 10, 17. 
Auguſtin's ausgew. Schriften VIIL Bd. 9 
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fchreden läßt, wenn beine ganze Mäßigkeit, gemäß wel« 
cher du dich hei dem fo großen und fo weit verbreiteten 
Berderben der menfhlichen Gewohnheiten von aller Ber 
ftechung frei erhältft, wenn beine ganze Gerechtigkeit, 
vernidge deren du im Gerichte Jedem das Seinige zu Tbeil 
werben läſſeſt, fih darin erf höpft und nur darnach firebt, 
daß deine Schutzbefohlenen ſich dem Leibe nach mohlbefin» 
ben, daß fie wor jeder Unbill von irgend einer Seite ge= 
fichert und im Frieden feten, daß fie Söhne beſitzen aleich 
jungen, fefigewurzelten Pflanzen, Töchter, geſchmückt gleich 
einem Tempel, volle, ineinander "überfirömende Scheunen, 
fruchtbare Schafe, fette Rinder, daß fein Bruch in der 
Mauer ihr Anweſen verunftalte, fein händelſüchtiges Geſchrei 
auf ihren Straßen ſich erhebe, — dann find deine Tugen— 
ven nicht wahrhaftig und ebenfowenig die Glückſeligkeit 
deiner Leute. Bier darf mid) jene Beſcheidenheit, die bu 
in deinem Briefe in jo gütigen Ausprüden an mir gelobt 
haft, nicht abhalten, die Wahrheit zu ſagen. Wenn alfo, 
fage ich, deine ganze Verwaltung, obwohl fie fih durch Die 
erwähnten Tugenden andzeichnet, doch fich fein metteres Ziel 
feßt, als daß die Menſchen in leiblicher Beziehung fein Une 
gentach erdulden, und wenn du meint, es gebe dich Nichts 
an, wozu " die Ruhe, die du ihnen zu verichaffen ſuchſt, 
benützen, d. h. um keine Umſchweife zu gebrauchen, wie 
ſie den wubren Spott anbeten, worin die ganze Frucht eines 
ruhevollen Dafeins beſteht, — fo nützt dir Deine fo große 
Mühe Nichts in Bezug auf das wahrhaft glückſelige Leben, 

Il. Indem ich Dieß ſage, fcheine ich ziemlich unber 
ſcheiden zu fein und gewiffermaßen meiner Gemohnbeit bei 
Fürbitten vergelfen zu haben. Wenn aber die Befcheiden- 
beit nicht8 Anderes ift als eine gewiſſe Furcht, zu mißfallen, 
fo bin ich im diefer Sache gerate deßhalb nicht Kefcheiben, 
weil ich mich fürchte, Denn ich fürchte wor Allem Gott, 
kann aber Dir wegen der Breundfchaft, die du mit mir ein» 
zugeben dich gewürdigt Baft, zu mißfallen, wenn ich nicht 
mit Freimüthigkeit zu Dem ermahne, was ich für höchſt 
nußbringend halte, Mag ich immerhin beſcheidener fein, 
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wenn ich für Andere Fürbitte einlege; wenn es aber für 
dich ſelbſt geſchieht, dann will ich um ſo freimüthiger ſein, 
je mehr ich dein Freund bin; denn ich bin um ſo mehr 
bein Freund, je getreuer ich bin. Freilich würde ich felbft 
Die nicht fagen, wenn ich mich nicht der Bescheidenheit bes 
Hleiffen würde. Wenn dieſe, wie bu ſelbſt fchreibft, von 
größter Wirkſamkeit bet Schwierigkeiten unter guten Menichen 
ift, fo ibelfe fie mir bei bir fir dich, damit ich deiner in 
Dem mich freue, der mir vielen verirauensvollen Zugang 
zu bir gewährt hat, beſonders ba ich mir leicht denken kann, 
daß bein mit fo vielen adttlihen Gnaden ausgeftatteter und 
begabter Geift Das ſchon befige, was ich dir nahe lege. 
12. Denn wenn di die empfangenen Kräfte im Ge⸗ 
fühl, daß fie von Gott flammen, und mit Dant gegen ihn 
auch in deinen weltlichen Ehrenftellen zu feiner Ehre ge⸗ 
brauchfl; wenn du die Menfchen, welche deiner Gewalt unter« 
geben find, durch das Beifpiel deines frommen Lebens, durch 
dein Streben, ihnen zu nützen, durch Begünſtigung ober Ab⸗ 
ſchreckung zur Anbetung Gottes ermunterſt und anleiteſt; 
wenn bu mit deiner Sorge für die Sicherheit ihres Lebens 
nichts Anderes bezweckeſt, als daß fie dadurch Demjenigen 
fich fichern, bei dem fie das glüdielige Leben finden: — 
dann werben deine Tugenven wahrhaft fein und mit Der 
Hilfe Desjenigen, deſſen Wreigebigfeit fie aeichenft hat, To 
zunehmen und fich vervollkommnen, daß fie nich ohne allen 
Zweifel zum wahrhaft glüdleligen Leben führen werben, 
welches fein anderes als das ewige ift. Dort bevarf e8 
feiner Klugheit mehr, um das Böſe vom Guten zu unter« 
fcheiden,. da e8 dort nichts Böſes mehr gibt, — nody eines 
Starfmuths, um Unglücksfälle zu ertragen, weil dort nur 
mehr zu Lieben, aber Nichts mehr zu ertragen it, — noch 
einer Mäßigleit zur Bezähmung der Gelüfte, weil wir 
dort die Anreizungen verfelben nicht mehr empfinden wer— 
den, — noch einer Gerechtigkeit, um Hilfsbedürftigen 
beizufteben, ba es dort feinen Armen und Dürftigen geben 
wird. Dort wirb bie Tugend nureine fein, und zwar wird 
fowohl Tugend als Lohn der Tugend Dasjenige fein, was 
9* 
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eine liebende Seele in der bl. Schrift mit den Worten auge 

prüdt: „Mir aber ift es gut, Gott anzugehören.") Dieg 

wird dort die volle und ewige Weisheit und dieſe das wahre 

baft glüdfelige Leben fein. Denn darin liegt die Erreichung 

des ewigen und höchſten Gutes, welchem in Ewigkeit anzu 

gehören der Zweck des Guten ift, welches wir an uns haben. 

Man kann Dieß Klugheit heiſſen, weil es böchite Kluge 

beit ift, fich einem Gute hinzugeben, welches nicht verloren 

geht; man kann e8 Starfmuth nennen, weil man dabei 

mit aller Kraft fih an biefes Gut Hammert und von deme 

felben ſich nicht losreiſſen läßt; man kann es Mäbßigkeit 
nennen, weil man in aller Enthaltſamkeit ſich jenem Gute 
anſchließt, welches alle Verführung fernhält; man kann es 

Gerechtigkeitnennen, weil es die höchſte Gerechtigkeit iſt, 

ar anzugehören, dem man von Rechtswegen untere 
than iſt. 

13. Indeſſen befteht auch in viefem Leben die Tugend 

in nichts Andernt, als in der Liebe zu Dem, was zu lieben 
it. Died auserwäblen, ıft Klugheit; davon fich durch 
feine Beichwerbe abhalten laffen, it Starfmuth, durch 
feinen Sinnenreiz ſich abhalten laffen, in Mäßigkeit, 
purd feinen Stolz, Gerechtigkeit. Was aber follen wir 
uns als vorzüglichften Gegenftand unfrer Liebe auserwählen, 
ald Dasjenige, in Vergleich mit welchem Beſſeres nicht ge⸗ 
funden wird? Dieß iſt Gott, und wenn wir in der Liebe 
ihm Etwas vorziehen oder gleichſtellen, ſo verſtehen wir 
nicht, uns ſelbſt zu lieben. Denn um ſo beſſer ergeht es 
uns, je mehr wir in Denjenigen eingehen, in Vergleich mit 
welchem es nichts Beſſeres gibt. Wir gehen aber in ihn 
ein, nicht mit leiblichen Schritten, ſondern durch die Liebe. 
Um ſo mehr werden wir ſeine Gegenwart beſitzen, je reiner 
die Liebe iſt, die wir gegen ihn zu haben vermögen, um 
nach ihm zu fireben; denn Gott bat feine leibliche Ausdeh— 
nung und ‚feine leiblihen Schranken. Zu ihm :alfo, ver 


4) Pl. 72, 28, 
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überall gegenwärtig und überall ganz ift, fann man nicht 
mit Füßen, fondern nur mit dem Herzen gehen. Unfer 
Herz aber ift nicht nach Dem zu beurtheilen, was Jemand 
weiß, fondern nach Dem, was er liebt. Auch wird das 
Herz nur gut oder 688 durch gute oder böfe Liebe. Sind 
wir alfo böfe, fo find wir von ver Gerechtigfeit Gottes weit 
entfernt ; durch Liebe zur Gerechtigkeit aber beilern wir ung, 
fo daß wir als Gerechte dem Gerechten anzugehören ver— 
mögen. 

14. So fehr e8 ung nur möglich ift, wollen wir ung 
alfo bemühen, daß auch Diejenigen zu ihm gelangen, welche 
wir lieben wie ung felbft, vorausgeſetzt, daß wir dur die 
Febe zu ihm bereits gelernt haben, ung felbft zu lieben. 
Denn Chriftus, der die Wahrheit felbit ift, fagt, daß das 
ganze Geſetz fammt den Propheten enthalten fei in ven 
beiden Geboten, Gott zu lieben aus ganzem Herzen, aus 
ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe, und ven Nächften wie 
uns felbft. Wer aber an vieler Stelle unter dem Nädhften 
verftanden werbe, ift nicht nach ber Blutsverwandtichaft 
zu.bemeffen, ſondern in Rückſicht auf die Verbrüderung, 
in welcher alle Menfchen zu einander Stehen. Denn wenn 
die Ruckſicht auf dag Geld verbrüdert, wie viel mehr bie 
ücficht auf die Natur, die und nicht nad) der Handels⸗ 
orpnung, fondern nah dem Gefete ver Geburt gemeinſam 
ift. Wenn darum jener Rufifpielpichter *) (denn Haren Geiſtern 
mangelt nicht ein Wiverſtrahl ver Wahrheit) einem Greis 
zu dem andern fagen läßt: „Haft du denn fo viele Zeit 
von deinen Gefhäften übrig, daB du dih um fremde An» 
gelegenheiten fümmerit, die dich Nichts angehen 2" — io legt 
er dem Andern vie Antwort in den Mund: „Sch bin ein 
Menſch und halte darum nichts Menichliches für unbezüg- 
ſich auf mich.” Diefem Sate follen ganze Theater, »on 
thörichten und ungelehrten Leuten angefüllt, ihren Beifall 
geſpendet haben. So tief iſt alſo von Natur aus bie Ver⸗ 


1) Terentius, Hauton Tjmor, Act, I. scen, 1. 
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wandtſchaft ver menſchlichen Seelen in das Herz Aller ger 
Tchrieben, daß felbit an diefem Orte Niemand unter feinem 
Nächſten etwas Anderes verftand, als jeven beliebigen 
Menichen. —— 

15. Obwohl alſo der Menſch mit jener Liebe, welche 
das göttliche Geſetz befiehlt, Gott, ſich ſelbſt und ven Näch— 
ſten lieben muß, fo find deßhalb doch nicht drei Gebote ges 
geben, und es beißt nicht „in biefen dreien“, fonbern „in 
diefen zwei Geboten ift das ganze Geſetz ſammt den Pro- 
pheten enthalten,” d. h. in der Liebe zu Gott aus ganzem 
Herzen, aus ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe, umd in 
ver Liebe zum Nächften, den man lieben muß wie fich felbit. 
Daraus follte man erfennen, daß es feine andere Selbſt⸗ 
liebe gebe al8 jene, welche in der Gottes - Liebe begründet 
it. Denn wenn Jemand fih in anderer Weile liebt, fo 
muß man vielmehr fagen, daß er fich haſſe. Er wird ja 
ein Ungerechter und beraubt fich des Lichtes der Gerechtig- 
feit, da er fih von dem höchſten und vortrefflichften Gute 
abwendet und fich zu ſich felbft, alfo zum Niedrigen und 
Schwachen hinwenvet. Es geht an ihm in Erfüllung, was 
fo treffend geichrieben fteht: „Wer die Ungerechtigkeit Liebt, 
haßt feine eigene Seele.“) Weil alfo Niemand fih felbit 
ktebt, auffer er liebt Gott, fo war es nicht nothwendig, Daß, 
nachdem das Gebot der Gottes» Liebe gegeben war, dem 
Menſchen auch noch die Selbfiliebe anbefohlen werde, indem 
er dadurch fich ſelbſt liebt, daß er Gott liebt. Er muß alſo 
auch den Nächiten Lieben wie fich felbit, fo daß er jeven 
Menfchen, bei vem es ihm möglich ift, durch wohlthuenden 
Troft, durch belehrenden Unterriht oder durch heilfame 
Zudt zur Anbetung Gottes anleitet, weil er weiß, daß im 
biefen beiten Geboten das ganze Gefeß ſammt ven Prophe⸗— 
ten enthalten fei. 

16. Wer fi dieſe Thätigfeit mit vernünftiger Unter» 
ſcheidung auserwählt, ver ift Flug; wer fich davon durch 
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feine unangenebme Erfahrung abbringen läßt, dev ift ſtark— 
miltbig; bringt ihn feine Luft davon ab, fo ift er mäßig, 
feine Selbftüberhebung , fo ift er gerecht. Mit vielen 
Tugenden, die und von Gott verliehen werben durch bie 
Snade Zeſu Chrifti, des göttlichen Vermittlers beim Bater, 
ver ala Menſch unter ung weilte, und durch den mir im 
Geiſte der Liebe mit Gott verſöhnt werden, nachdem wir 
durch die Sünde ſeine Feinde geweſen ſind, — mit dieſen 
von Gott derliebenen Tugenden, ſage ich, führt man jest 
ein gutes Leben und erlangt ſpäter ben Lohn vesielben, 
nämlich das glückſelige Leben, welches fein anderes als das 
ewige fein fann. Hier auf Erben werben diefe Tugenden 
geübt, jenfeit8 aber zeigt fich ihre Wirkung; bier often fie 
Mühe, port empfangen fie Lohn; bier find fie in ver Ent 
wieklung, tort in der Vollendung. Darum werben alle 
Guten und Heiligen, die auch in allen möglichen Qualen 
durch die göttliche Hilfe unterftügt werden, megen der Hoffe 
nung auf dieſe Vollendung Selige) genannt, obwohl fie 
erft in diefer Vollendung felig fein werben. Denn wenn 
fie ſich mit allen möglichen Tugenven auch immer in die— 
fen Qualen und fchredlihen Schmerzen befinden würden, 
fo könnte doch Niemand mit gefunder Bernunft bezweifeln, 
daß fie Unglüdliche feten. 

17, Die Frommigkeit alfo, d. h. die mahre Anbetung 
des wahren Gottes ift zu Allem nützlich; fie bewahrt vor 
den Widerwärtigkeiten dieſes Lebens oder lindert dieſelben 
und führt zu jenem glückſeligen Leben, in dem wir nichts 
Vebles mehr erdulvden und des höchſten und ewigen Gutes 
ung erfreuen. Daß vu diefes Heil noch vollfommener er- 
{angen und dasſelbe mit aller Standhaftigfeit bewahren 
mögeft, dazu ermahne ich Dich ebenfo mie mich ſelbſt. Wenn 
dur aber an demfelben nicht ſchon einen Antheil hätteft und 





1) „Beati.* Dieſer Ausdruck wurde in ber Zeit der Kirchen⸗ 
väter häufig ala Titulatur fir geiftlide und fromme Berfonen 
angewendet, 
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nit glauben würdeſt, daß beine zeitlichen Ehrenftellen 
diefem Zwecke dienen müffen, fo würdeſt du nicht zu den 
bonatiftifchen Häretifern, um fie zur Einheit Chrifti mb 
zum Frieden zurüdzuführen, in deinem Cpifte Tprechen : 
„Für euch gefchieht Dieß, fiir euch bemühen fich die rechte 
gläubigen Briefter, für euch bemüht fich ver erhahene Raifer, 
für euch arbeiten auch wir, feine Richter.” Auch) noch vieles 
Andere haft du in diefem Edikte fo ausgeprüdt, daß man 
fiebt, du denfft in dem Gewunde des irdifchen Richters 
nicht wenig an die himmlifche Gemeinde. Wenn ich alfo iiber 
bie ächten Tugenden und über das wahrhaft glüdfelige Leben 
etwas länger mit Dir reden wollte, fo bitte ich dich, Diek 
im Hinblid auf deine Geſchäfte nicht übel zur nehmen. Ich 
vertraue vielmehr, daß Dieß nicht ver Fall ſei, da dur eine 
fo große und bewunderungswürdige Seele befiteft, daß du, 
ohne biefe Geichäfte zu vernachläſſigen, dich doch gerne und 
eingehend mit jenen Dingen befchäftigft, 


at 
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Den heiligften Herrn amd nad Verdienft 
hochzuverehrenden Mitbruder, den Papft 
Inmorentius, grüßen Aurelius, Alypius, 
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Herrn. 
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Coleſtius läugneten die Nothwendigkeit ber innern unb [überna- 
türlihen Gnade zur Vollbringung des Guten und zur Erlangung 
der ewigen Seligfeit, fowie auch das Borhandenfein ber Erb» 
fünde. Die Schriften des Pelagius wurden viel gelefen, und 
fo fam es, daß Augufin und Hieronymus ſchon früher” gegen 
diefe Irrlehre aufgetreten waren. Genaueres über biefe Irr⸗ 
lehre ift aus der Kirchengeſchichte bekannt. (Siehe Hergen ⸗ 
röther's Kirchengeſch. I. ©. 291 ff.) Zur Geſchichte des folgenden 
Briefes aber ſei Nachſtehendes bemerkt: Eöleflins war nad) Kar- 
tbago gelommen, um bort die Priefierweihe zu erlangen. ‚Allein 
der Primas Aurelius war) buch eifrige Katholiten auf feine 
Irrlehren aufmerkſam gemacht worden, und fo willfuhr er nicht 
nur nicht feiner Bitte, fondern ſtellte ihn and 411 vor eine 
Synode, bamit er ſich wegen feines Glaubens verantworte. Der 
Diakon Paulinus von Mailand trat als Ankläger gegen ihn auf, 
indem er ihm ſechs irrige Lehrpunfte vorwarf. Cöleſtius berief 
fih auf einen gewiſſen Prieſter Rufinus aus Rom, von dem er 
diefe Lehre empiangen haben wollte. (Es ift diejer Rufinus ein 
Schüler des Theodor bon Mopevefte und wohl zu unterſcheiden 
von dem ung ſchon bekaunten Freund und ſpäteren Gegner. des 
hl. Hieronymus.) Da'er nicht widerrief, fo wurde er veructheilt. 
Der hi. Auguftin dichte dann ben Priefier Drofius zu. Hierony- 
mus, ber in feinem Brief an Ktefiphon bie Irrlehre des Belagius 
befämpft hatte. Drofins beſchuldigte den Delagins auf einer 
Synode zu Serufalem (415), wo aber ber ihm günftig gefinnte 
Biſchof Johannes Fein Urteil gegen ihn fällte. Im gleichen 
Sahre verfammelte, veranlaßt durch bie vertriebenen galliſchen 
Bifchöfe Heros und Lazarus, der Metropolit Eulogius von Cäſarea 
eine Synode zu Diospolis, auf welcher aber Pelagius freige— 
ſprochen wurde, da es ihm gelungen war, ſeine Irrlehre unter 
tauſchenden Ausdrücken zu verſtecken. Als num Drofius mit 
Briefen des Heros umd Lazarus nad; Afrika zurüdtehrte, bielten 
68 Biſchöfe des prokonſulariſchen Afrifa eine Synode zu Kar- 
thago (416), auf mwelder fie bie i. 3. 411 gegen Enfeftins ger 
faßten Beſchlüſſe ernenerten und ein ausführliches Sendſchreiben 
an Papſt Iunocentius I. erließen (Br. 175 unter ben Br. Au— 
guftins, der inbefjen bei dieſer Synode nicht anweſend war). Im 
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gleichen Sabre hielten auch die Bifchdfe von Numidien in 
gleicher Angelegenheit eine Spnobe zu Mileve, bei welcher 59 
Biſchöfe, unter denen fich der heil. Auguftin befand, den Bapft 
von ber vorhandenen Gefahr in Kenntniß fegten und in Ans- 
brüden, welde den Primat ſehr deutlich zu erkennen geben, um 
Abhilfe baten (Br. 176). Auſſerdem mwenbeten fig um biefelbe 
Zeit die fünf in der Aufſchrift unfres Briefes genannten Biſchöfe 
mit einem befondern Schreiben an den Papft, und dieß ift eben 
das im Folgenden mitgetheilte. Es wird befonders gezeigt, daß 
Pelagins, wenn er von einer Hilfe ber göttlichen Gnade zu Je— 
rufalem und Diospolis geſprochen habe, darunter nur Die 
Schöpfungsgnade, d. h. die anerfchaffenen Fähigkeiten der menſch- 
lichen Natur verſtehe, daß aber dieſe oder überhaupt eine äuſſere 
Gnade, wie das Geſetz, unmöglich zum Heile hinreichen können. In 
geſchichtlicher Beziehung wird bemerkt, daß Pelagius zu Nom Gönner 
befige, und daß auch im Afrika viel Gezänt und Streit wegen 
biefer neuen Lehre fei. Zwei Mönde, Timafius und Jakobus, 
welche früher Anhänger des Pelagius geweſen und auf ſeinen 
Rath in den Ordensſtand getreten waren, hatten ein Buch von 
Pelagius überreicht, aus dem ſich ſeine Irrlehre klar ergab. Die 
Biſchöfe überſandten Diefes Buch mit der Bitte, ben Pelagius 
nah Rom zu berufen und über die Autorfchaft an diefem Bude 
und eventuell Über befjen häretifchen Inhalt in Unterſnchung zu 
nehmen und zu thun, was bas Heil der ganzen Kirche erfordere. 


1, Bon zwei Coneilien der Probinzen Karthago und 
Numidien haben wir an deine Heiligkeit von einer nicht ge⸗ 
ringen Anzahl von Biſchöfen unterzeichnete Schreiben ge⸗ 
ſendet gegen die Feinde der Gnade Chrifti, welche auf ihre 
Kraft vertrauen und zu unſerm Schöpfer oleichfam ſprechen: 
„Du haft uns zu Menfchen gemacht, zu Gerechten aber 
baben wir uns felbft gemacht.“ Sie nennen die menschliche 
Natur frei, um feinen Befreier fuchen zu muͤſſen; fie er» 
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Hären fie für heil, um den Heiland als überfläffig au bee 
zeichnen. Sie behaupten, diefelbe fei fo ſtark, daß fie ver⸗ 
möge ber von Anfang an bei ihrer Schöpfung empfangenen 
Kräfte ohne weitere Hilfe des Schöpfers Durch den freien 
Willen alle Begierden bändigen und austilgen und die 
Verfuchungen überwinden könne. Viele von ihnen erheben 
fidh gegen uns und ſprechen zu unfrer Seele: „Es gibt für 
fie Fein Heil in ihrem Gott.“) Die Bamilie Chriſti alfo, 
welche fpricht: „Wenn ich ſchwach bin, dann bin id) tat," ®) 
umd zu welcher ihr Herr fpricht: „Dein Heil bin ih," 9) — 
erwartet mit geipannter Seele, mit Furcht und Zittern bie 
Hilfe des Herrn auch durch bie Liebe deiner Ehrmürbigfeit. 

2. Wir haben nämlich gehört, daß fih in ber Stabt 
Rom, wo jener Mann *) lange gelebt bat, Einige befinden, 
welche ibm aus verſchiedenen Gründen zugethan find ; Einige, 
weil er fie zu feinen Aufichten überredet haben fol, Mebrere 
aber, weil fie von ihm nicht glauben, daß er ſolche Anſich⸗ 
ten habe, beſonders weil das Gerücht geht, es ſeien im 
Morgenlande, wo er ſich aufhält, kirchliche Aftenftüde ab⸗ 
gefaßt worden, gemäß welden man ihn für gerechtfertigt 
betrachtet.) Wenn ihn die Bilchöfe_ dort für katholiſch 
erklärt haben, fo ift zu glauben, daß Die nur deßhalb ger 
fchehen fei, weil er erklärte, er nehme bie Gnade Gottes 
an, und es fünne der Menſch durch eigene Bemühung und 
durch feinen Willen gerecht Ieben ; aber er läugne nicht, daß 
der Mensch biebei von der Gnade Gottes unterftüßt werbe. 
Denn als die katholiſchen Biſchöfe diefe Worte hörten, 
tonnten fie an feine andere Gnade Gottes denken, als an 
jene, von welcher fie in ven Büchern Gottes zu lefen und 
dem Volke Gottes zu previgen pflegten, nämlich jene, von 
welcher der Apoftel fagt: „Ich vermerfe die Gnade Gottes 
niht. Denn wenn burd das Geſetz die Gerechtigkeit kommt, 





1) Bf. 4, 3. — 2) II. Kor. 12, 10. — 3) Bi. 34, 3. 
4) VBelagins hatte circa 10 Jahre in Rom zugebragit. 
5) Rämlic zu Diospolis. Siehe Inhaltsangabe, 
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To iſt Chriftus vergeblich geftorben." ) Ohne Zweifel ift 
hier die Gnade gemeint, durch welche wir von der Sünde 
gereinigt” und gerechtfertigt, von ber Schwachheit geheilt 
werben, nicht jene Gnade, durch die wir mit einem eigenen 
Willen erichaffen worden find. Denn wenn jene Biſchöfe 
erkannt hätten, daß er von jener Gnade rede, bie wir mit 
den Gottlofen fo gemein haben, mie die menschliche Natur, 
daß er aber die Gnade läugne, durch die wir Chriften und 
Kinder Gottes find, — welcher Fatholifche Priefter wäre fo lang 
müthig gewefen, wir wollen nicht Sagen, Dieß von ihm an- 
zubören, fondern ihn nur vor feinen Uugen zu dulden ? 
Deßhalb Tann man den Richtern Keinen Borwurf machen, 
da fie das Wort „Gnade“ im kirchlichen Sinne verflanden 
und nicht wußten, was derartige Leute in ihren Lehrbüchern 
und ihren Anhängern gegenüber vorzubringen pflegen. 

3. Es handelt fich nicht um den Pelagius allein, ver 
fich vielleicht — möchte es der Fall fein! — ſchon gebeffert 
bat. Aber es ift fchon überall Alles voll von fo Vielen, 
welche mit ihrem geſchwätzigen Gezänk die ſchwachen und 
ununterrichteten Seelen wie gefeffelt mit ſich Fortichleppen, Die 
ftarfen und im Glauben feftftehenden aber durch ihre Streit- 
ſucht ermüden. Entweder alfo muß er von deiner Ehr- 
würden nad) Rom berufen und dort forofältig befragt wer- 
ben, welche Gnade er meine, wenn er zugebe, — menn er 
es überhaupt noch zugibt, — daß fie ven Menfchen helfe, 
nicht zu fündigen und gerecht zur leben, — oder e& muß 
Died mit ibm auf fchriftlichem Wege verhandelt werben. 
Sollte fi ergeben, daß er jene Gnade meint, welche bie 
tirchliche und apoftolifche Lehre der MWahrbeit gemäß an 
nimmt, dann kann er ohne jeden Anftoß für die Rirche, 
ohne jeden zweibentigen Hinterhalt Freigefprochen werben, 
Da fann man fi) wahrhaft über feine Rechtfertigung ° 
reuen. 


4. Denn ſei es, daß er ſagt, die Gnade ſei der freie 
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Wille, oder die Gnade fei die Vergebung der Sünden, 
oder die Gnade fei die Borfchrift des Geſetzes, fo fagt er 
Nichts von Den, was fih auf die Ueberwindung der Bes 
gierden und Verſuchungen durch die Wirkſamkeit des heil. 
Geiſtes bezieht, den Derjenige auf's Keichlichfte über uns 
ausgegoffen hat, der in ven Himmel aufgefahren tft, vie 
Sefangenfhaft gefangen genommen und den Menfden 
Gaben verliehen hat.) Denn in dem Sinne beten wir 
um Kraft zur Ueberwindung der Berfuhungen, daß der hl. 
Geift, deffen Unterpfand wir empfangen haben, unfrer 
Schwachheit zu Hilfe fommen möge. Wer aber im Gebete 
ſpricht: „Führe uns nicht in Verſuchung,“ der betet nicht 
um Dieß, dad er Menſch fei, da er es fon von Natur 
aus iſt, noch betet er um Die, daß er einen freien Willen 
babe, da er dieſen ſchon empfangen bat, als feine Natur 
erichaffen wurde; auch bittet er nicht um Vergebung der 
Sünden, da es fchon vorher beißt: „Vergib und unfre 
Schulden;“ ebenfo wenig bittet er, daß er das Geſetz voll- 
bringen möge. Denn wenn er in Berfuhung geführt wird, 
b. h. wenn er in der Verfuhung füllt, fo begeht er offenbar 
eine Sünde, welche gegen das Gebot ift, Er bittet alfo, daß 
er nicht fündigen möge, d. h. daß er nichts Böſes thue, wie 
auch der Apoftel Paulus für die Korinther betet, da er 
ſpricht: „Wir beten aber zum Herrn, daß ihr nichts Böſes 
tbun möget.“) Daraus ergibt fih Zur Genüge, daß, ob» 
wohl das Vorhandenſein ver Willensfreiheit nicht bezweifelt 
wird, doch deren Kraft nicht ausreiche, um nicht zu fündir 
gen, d. h. um nicht ſchlecht zu handeln, wenn, nicht ihre 
Shwahheit untaftägt wird. Schon das Gebet allo ift 
ein ganz deutliches Zeugniß für die Gnade. Zu dieſer 
möge er ſich befennen, und wir werben und freuen, weil er 
entweder rechtgläubig ift, oder weil er es geworben ift. 

5. Es befteht ein Unterfchied zwifchen Geſetz und Gnade. 
Das Geſetz weiß zu befehlen, die Gnade weiß zu helfen. 


) 
1) Nach Eph. 4, & — 2) II. Kor. 13, 7, 
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Das Gefeß würde nicht befehlen, wenn es feinen Willen 
gäbe, und die Gnade würde nicht zu Hilfe fommen, wenn 
ver Wille ausreichen würde, Es wird uns befohlen, daß 
wir Verſtand haben follen, wenn es heißt: „Seid nicht wie 
Pferd und Maulthier, die feinen Verſtand beſitzen;“ ) und 
doch beten wir, daß wir Berftand haben möchten, wenn e8 
beißt: „Gib mir VBerftand, auf daß ich deine Gebote er- 
kenne." ?) Es wird uns befohlen, daß wir Weisheit haben 
follen, wenn e8 heißt: „Ihr Thoren, feid endlich weiſe!“*) 
und doch betet man, um Weisheit zu haben nach dem Worte: 
„Wenn Jemand von euch Weisheit bebarf, fo erbitte er fie 
von Herrn, der Allen im Ueberfluß aibt und e8 nicht vor- 
wirft, und es wird ihm gegeben werben.” Es wird uns 
befoblen, Enthaltfamfeit zu befiten, wenn e8 heißt: „Eure 
Lenden feien umgürtet,”®) und doch beten wir auch, daß 
wir Enthaltfamkeit befigen möchten, da es heißt: „Da ich 
mußte, Dat Niemand enthaltfam fein könne, wenn Gott es 
nicht gibt, — und auch Dieß war Weisheit, zu wiſſen, 
weflen Gabe dieß fei, — fo trat ich vor den Herrn und 
Hebte au ihm." %) Schließlich, damit e8 nicht zu lang werde, 
wenn wir Alles vurchgehen, ‚wird uns befohlen, bag wir 
nichts Böſes thun follen, da es heißt: „Wende dich ab vom 
Böfen,” ”) und doch betet man, baß wir nichts Böfes thırm 
mögen, da e8 heißt: „Wir beten aber zum Herrn, daß ihr 
nichts Böſes thuet.“) Es wird ung befohlen, Gutes zu 
tbun, indem e8 beißt: „Wende dich ab vom Böfen, und 
thue Das Gute!”?) und doch hetet man, daß wir Gutes 
thun möchten, da e8 heißt: „Wir laffen nicht ab vom Ge— 
bet und ber Fürbitte für euch,” !%) und unter Anderm, um 
was er für fie betet, *) führt er an: „Auf daß ihr Gottes 
witrbig wandelt, in Allem wohlgefälig, in jedem guten 


2 Bf. 31,9. — 2) Bi. 118, 125. — PB, 98, 8 — 
A) Safob. 1,5. — 5) ul. 12,35. — 6) Weish, 8, 21. — 
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Merk und Wort.“) Wie wir alfo aus diefen Geboten 
den Millen erkennen, fo möge er aus ven Gebeten die 
Gnade erfennen. 

6. Wir überfenden Em. Ehrwürden auch ein Bud, 
welches ung gottesfürdhtige und ebrbare junge Gottesdiener 
gegeben haben, deren Namen wir nicht verſchweigen wollen. 
Sie heiſſen Timaſius und Jakobus. Wie wir gehört haben, 
und iwie auch du ſelbſt wiſſen wirft, haben fie gerade auf 
ven Rath des Pelagius die Hoffnung, welche fie in der Welt 
hatten, preisgegeben und dienen nun Gott in Enthaltſam⸗ 
feit. Nachdem fie endlich durch unfre wie immer befchaffente 
Bemühung von eben diefem Irrthum durch Eingebung des 
Herrn frei geworden waren, legten fie dieſes Buch vor, 
fagten, es ſei von Pelagius, und baten inſtändig, man möge 
ihm darauf Antwort geben. Es geſchah. Die Widerlegung?) 
wurde ihnen mitgetheilt, und fie prüdten ihren Dant biefür 
durch ein Schreiben?) aus. Wir überfenden Beides: ſowohl 
die wiverlegte Schrift als auch die Wiverlegung feldft. Um 
nicht zu fehr läſtig zu fallen, haben wir an jenen Stellen, 
von denen wir Einfiht zu nehmen bitten, Zeichen auge⸗ 
bracht; es ift daraus erfichtlich, mie er auf ven ihn: gemach⸗ 
ten Ginwurf, daß er die Gnade Gottes länge, zur Ant» 
wort gab, er kenne feine andere Gnade als die Natur, un 
ver ung Gott erfchaffen bat. 

7. Wenn er aber läugnet, daß viefes Buch over die 
betreffenden Stellen von ihm feien, fo wollen mir nicht 
darüber ftreiten. Er verwerfe diefe Stellen und befenne 
ganz unzweiventig jene Gnade, welche die chriftliche Lehre 
als die eigenthänfiche ver Chriften erklärt und verfündet, 
welche nicht die Natur ift, ſondern burd) welche die Natur 
neheilt wird, welche der Natur nicht durch Die mit ven 





1) Rolofj. 1, 10. — Die Lesart des hl. Anzufin ſtimmt 
jedoch mit unferm Text nicht ganz uͤberein. 

9) Augufin miberlegte das exwähnte Bud des Pelagins 
durch die Schrift: de natura et gratis (Bon Natur und Gnade), 
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Ohren vernommene Lehre oder durch ein anderes fichtbares 
Mittel zu Hilfe kommt, gleichlam wie Der äufferlich wirt 
fam iſt, welcher pflanzt oder bewäflert, fonvern welche der 
Natur durch Wirkung des Geiftes und durch verborgene 
Barmherzigkeit zu Hilfe fommt, wie Der thut, welcher das 
Wachsthum verleiht, nämlich Gott. Freilich kann man aud) 
auf tadellofe Weife von der Gnade fprechen, durch die wir 
erichaffen find, damit wir über das Nichts erhaben feien 
und auch nicht ein Sein beligen, wie ver lebloſe Leichnam, 
der. gefühllofe Baum, das vernunftlofe Thier, ſondern 
Menfchen feien, welche Sein, Leben, Gefühl und Vernunft 
beſitzen und für eine fo große Wohlthat dem Schöpfer zu 
danken vermögen. Mit Recht kann man auh Die Gnade 
nennen, weil es ung nicht um des DVerbienftes einiger vor— 
bergegangenen guten Werte willen, fondern durch die unver- 
diente Güte Gottes verliehen worden ift. Cine andere 
Gnade ift jedoch diejenige, durch welche wir als Vorher— 
beftimmte berufen, gerechtfertigt und verherrlicht werden, fo 
daß wir zu fagen vermögen: „Wenn Gott fir” ung ift, wer 
wird dann wider ung fein? Er hat feines eigenen Sohnes 
nicht geichont, ſondern für uns alle ihn dahin gegeben.“ *) 
8. Bon dieſer Gnade war die Rede, als dem Pelagius 
von Jenen, welden er ſchweren Anftoß und Nergerniß gab, 
gelagt wurde, daß ex mit feinen Behauptungen vie Gnade 
befämpfe; denn er behauptete, daß ihm vermöge des freien 
Willens die menfchliche Natur genüge, nicht bloß um die 
Gebote Gottes zu erfüllen, fondern auch um fie in voll- 
fommener Weife zu erfüllen. Diefe Gnade, durch welche 
wir im Glauben Chrifti gerettet und gerechtfertigt werben, 
wird mit Recht in ver apoſtoliſchen Lehre unter. dem Aus- 
druck „Gnade“ verftanden. Bon ihr ſteht gefchrieben: „Ich 
verwerfe die Gnade Gottes nicht; denn wenn durch Das 
Geſetz die Gerechtigkeit Tomınt, fo ift Chriftus vergeblich 
“ geftorben."%) Bon ihr fteht geſchrieben: „Losgetrennt feib 


1) Röm. 8, 31 (gratia Christi) — 2) Gil. 2, 21 
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ihr von Chriſtus, die ihr durch das Geſetz euch rechtfertigen 
wollt, abgefallen von der Guade!“ Ron ihr ſteht ge⸗ 
ſchrieben: „Wenn aber aus Gnade, dann nicht wegen der 
Werke, fonft ift Gnade nicht mehr Gnade.” Bon ihr 
ftebt gefchrieben: „Dem aber, welcher arbeitet, wird ber 
Lohn nicht ale Gnade angerechnet, fondern als Verdienſt; 
dem aber, welcher nicht arbeitet, aber auf Den vertraut, 
welcher den Gottlofen rechtfertigt, wird fein Glaube zur 
Gerechtigkeit angerechnet.” ) Es finden fich hierüber och 
viele Schriftftellen, an welche du dich beffer felbft erinnern, 
die dur mit größerer Einficht erfaffen, mit größerer Würde 
verkünden wirft. Was aber jene Gnade betrifft, durch die 
mir als Menfchen gefchaffen find, fo begreifen wir zwar, 
dag man fie nicht mit Unrecht Gnade nennen könne, aber 
es joll uns wundern, wenn ihr in den Büchern des Ger 
feges, der Propheten, in den Evangelien oder in den apo— 
ftolifchen Briefen diefer Name beigelegt wird, 

9. Da alfo wegen diefer Gnabe, die den katholiſchen 
Chriſtgläubigen ganz bekannt iſt, ihm Einwendungen gemacht 
wurden, damit er aufhöre, fie zu befämpfen, — mas bat es 
für eine Bedeutung, wenn er in feinem Buche als fein eige- 
ner Gegner auftritt, ſich felbft diefen Einwurf macht und 
darauf nichts Anderes erwidert, als daß die Natur ver er- 
Ichaffenen Menfchen die Gnade des Schöpfers in ſich trage, 
und daß er in diefem Sinne behaupte, die Gerechtigkeit 
tönne mit Bermeivung jeder Sünde durch den freien Willen 
erfüllt werden, jedoch mit Hilfe der göttlichen Gnade, meil 
Gott diefe dem Menfchen durch die Fähigkeit feiner Natur 
verliehen habe? Mit Recht wird ihm ermivert: „Alſo ift 
das Yergerniß des Kreuzes hinwengefchafft.“) „Alfo ift 
Ehriftus vergebens geftorben.”®) Denn würde fih etwa, 
wenn er nicht geftorben wäre um unfrer Sünden willen, 
nicht auferftanden wäre um unfver Rechtfertigung willen, 
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nicht zur Hhe aufgefahren wäre und nicht, nachdem er bie 
GSefangenichaft gefangen genommen, ven Menichen Gaben 
verliehen hätte, — würde fich dann etwa viele Naturfähig⸗ 
feit, die er vertheidigt, an den Menſchen nicht finden? 

10. Oper bat vielleicht das Gebot Gottesgemangelt 
und ift Chriftus deßhalb geftorben ? Keineswegs, und das 
vorhandene war heilig, gerecht und gut. Schon war gelagt 
worden: „Du follft nicht Begehren.” ”) Schon war gelagt 
worden: „Dur follft teinen Nächften lieben wie dich ſelbſt.“ ) 
In dieſem Wort wird, wie der Apoſtel fagt, das ganze Ge— 
feg erfüllt. Und da Niemand fich felbit liebt, wenn er nicht 
Gott: liebt, fo fagt der Herr, daß im Dielen zwei Geboten 
das ganze Geſetz ſammt ven Propheten enthalten fet. Diele 
beiden Gebote waren den Menſchen ſchon von Gott gegeben 
worden, Oder war etwa ver ewige Lohn der Gerechtigkeit 
noch nicht verheifien? Dieß behauptet. er felbit nicht, da er 
in feiner Schrift bemerft, aud im alten Bunde ſei das 
Himmelreich Schon verheiſſen geweien. Penn alfo, um vie 
Gerechtigkeit nit bloß zu üben, fondern vollfonmten zu er— 
füllen, vermöge des freien Willens die Fähigkeit ver Natur 
ichon vorhanden war, wenn Gottes Geſetz Icon heilig, ge 
recht und gut war, wenn der emige Lohn ſchon verheiſſen 
war, — fo iſt Chriſtus vergebens geſtorben. 

11. So fommt alfo die Gerechtigkeit weder durch das 
Gele noch durch die Natur-Fähigkeit, fondern von Glau⸗ 
en und der Gnade Gottes durch Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn, den einen Mittler zwiſchen Gott und ven Menſchen. 
Penn er nicht in der Fülle der Zeit für unfre Sünden ger 
ftorben und un unfrer Rechtfertigung willen. auferftander 
wäre, fo wäre gewiß ſowohl der Glaube. der Altväter als 
unfer Glaube kraftlos. Wenn aber der Glaube kraftlos ist, 
welche Gerechtigfeit bleibt dann dem Menichen, da ber Ge⸗ 
rechte aus dem Glauben lebt? Denn feit durch einen 
Menschen die Sunde in die Welt gekommen ift und durch 
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die Sünde der Tod und fo auf Alle übergegangen ift, weil 
Alle in ihm gefündigt haben, ift ohne Zweifel Niemand be- 
freit worden und wird Niemand befreit von dem Leibe diefes 
Todes, in dem ein anderes Gefeß dem Geſetze des Geiftes 
wiberfirebt, durch feine. eigene Fähigfeit, welche als ver- 
dorben eines Erlöfers, als verwundet eines Heilandes be— 
darf; Sondern diefe Befreiung geichieht vermittelſt der 
Gnade Gottes durdy den Glauben an den einen Mittler 
zwifchen Gott und den Menichen, ven Menfchen Zeus 
Ehriftus, der, da er Gott war, ven Menihen ſchuf umd 
ohne aufzubören, Gott zu fein, Menſch wurde und wieder- 
berftellte, was er gefchaffen hatte. 

12, Es fcheint aber, daß er nicht weiß, es feier Glaube 
Shrifti, der fpäter geoffenbart wurde, zu den Zeiten unfrer 
Borväter verborgen gewefen. Und doch find nad einen: 
verborgenen, aber keineswegs tadelnswerihen Rathſchluſſe 
Gottes auch fie und Alle, welche zu irgend einer Zeit vom 
Menfchengefhlechte gerettet werden fonnten, vermöge 
diefes Glaubens durch Gottes Gnade gerettet worden. Da— 
rum fagt der Apoftel: „Da wir den Geift des Glaubens 
haben (nämlich venfelben wie Jene), wie gefchrieben Steht: 
„Ich glaubte, darum vedete ich," To glauben auch wir, und 
darum reden wir.“) Darum ſpricht auch ver Mittler 
felbft: „Abraham, euer Vater, hat verlangt, meinen Tag zur 
feben; er bat ihn geſehen und bat fich gefreut." Darum 
tonnte auch Melchifedeh das Saframent des Tifches des 
Bern im Boraus feiern?) und ein Vorbild feines ewigen 
Briefterthbums fein. | 

13. Das Geſetz aber, welches fchriftlich gegeben wurde, 
trat inzwifchen, wie der Apoftel Sagt, vamit die Sünde über- 
fließe.*) Bon diefen Gefeße fagt er auch: „Wenn alfo 
vom Geſetz die Erbichaft kommt, fo kommt fie nicht von der 
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Verheiſſung; dem Abraham aber hat ſie Gott durch die 
Verheiſſung geſchenkt. Wozu alſo das Geſetz? Der Ueber— 
tretung wegen ift es gegeben, bis der Same käme, dem bie 
Verheiſſung gegeben ift; durch Engel ift es angeorduet in 
eines Mittlerd Hand. Der Mittler aber ift nicht für 
Sinen, Gott aber ift Einer. Iſt alfo dag Gefet gegen vie 
Verheiffungen Gottes? Das fer ferne. Denn menn ein 
Geſetz gegeben wäre, welches Teben fpenven fünnte, jo märe 
in der That die Gerechtigfeit aus dem Gefege. Allein vie 
Schrift hat Alles unter der Sünde verſchloſſen, auf daß 
die Verheiffung durch den Glauben Chriſti ven Gläubigen 
zu Theil werde.“) Zeiat fich alfo nicht binveichend, ver 
med des Geſetzes fei gemefen, zur Erfenntniß der Sünde 
zu führen und viefelbe durch Mebertretung zu mehren ? 
(Denn?) wo fein Gefet ift, va ift auch feine Uebertretung."} 
Und fo follte man dem Sieg der Sünde gegenüber zur 
Gnade, die in den Verheiffungen enthalten ift, vie Zuflucht 
nehmen. So follte auch das Geſetz nicht gegen die Ver— 
heifiungen Gottes fein, weil durch dasſelbe deßhalb die Er» 
fenntniß der Sünde bewirft und durch die Mebertretung 
des Geſetzes das Ueberfließen der Sünde herbeigeführt wird, 
damit man nach ven VBerbeiffungen Gottes zum Zwecke der 
Grrettung Verlangen trage und in dem Menfchen vie &e- 
rechtigfeit ihren Anfang nehme, und zwar nicht feine eigene, 
fondern die Gerechtigkeit Gottes, d. h. die durch Gottes 
Gnade verliehene. 

14. Auch jetzt noch „fennen Einige die Gerechtigkeit 
Gottes nicht”, wie damals von den Juden gefagt wurde, 
und „indem fie ihre eigene Gerechtigfeit zur Geltung bringen 
wollen, find fie der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen." ® 
Auch fie glauben nämlich, daß fie durch das Geſetz geredht- 
fertigt werben, da ihnen zur Beobachtung desfelben ver 
freie Wille genügt, d.h. die Serechtigfeit, welche fie aus ihrer 
eigenen menfchlichen Natur fchöpfen, und die ihnen nicht 
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durch die Gnade Gottes verliehen wurde, welche eben deß⸗ 
halb „Gerechtigkeit Gottes“ genannt wird. Deßhalb ſteht 
auch geſchrieben: „Durch das Geſetz geſchieht die Erkenntuiß 
der Sünde. Jetzt aber iſt ohne das Geſetz die Gerechtig⸗ 
keit es Gott geoffenbart und bezeugt Durch das Gefeß und Die 
Propheten.“ ) Da es beißt: „Sie ift geoffenbart," fo iſt 
erfichtlich, daß fie auch früher ) ſchon vorhanden, aber gleich 
jenem Thau, welchen Geveon ſich erbat, damals noch gleiche 
fam im Lammfell verborgen war, während fie jetzt wie auf 
der Flur offen da liegt.°) Da num ohne Gnade das Gefes 
nicht der Tod der Sünde, fondern nur ihre Stärke fein 
fonnte, wie geichrieben ftehbt: „Der Stachel des Todes iſt 
die Sünde, die Stärke der Sünde aber ift das Gefet," % 
— fo flüchten fich Viele vor der Herrfchaft der Sünde zur 
Gnade, die jett offen, wie auf ver Flur, ausgebreitet ift, 
während fi) Wenige zu ihr flüchteten, da fie in jener Zeit 
noch gleihlam im Lammfell verborgen lag. Diefer Unter- 
ſchied der Zeiten aber bezieht fich auf jene Tiefe des Reich— 
thums der Weisheit und Wiffenichaft Gottes, wovon gefagt 
it: „Wie unbegreiflih find feine Gerichte, wie unerforſch— 
lich feine Wege!" ®) 

15. Wenn alfo jowohl vor der Zeit des Gefeges, als 
auch zur Zeit des Geſetzes jelbit die gerechten, aus dem 
Glauben Lebenden Altoäter nicht durch die Fähigkeit ver 
ichwachen, bilfsbebürftigen, verborbenen, unter die Bot— 
mäßigfeit der Sünde verkauften Natur, fondern durch die 
Gnade Gottes im Glauben gerechtfertigt wurden und jett 
dieſelbe Gnade rechtfertigt, da fie in die Erfcheinung ge— 
treten und geoffenbart ift, — fo verwerfe Pelagius feine 
Schriften, in denen er gegen fie, wenn auch nicht aus Hart— 
nädigfeit, fo doch aus Unwiſſenheit reitet, indem er die 
Bähigfeit der Natur zur Ueberwindung ver Sünde und 
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zur Erfüllung der Gebote behauptet. Wenn er aber läug- 
net, daß dieſe Schriften von ihm herrühren, oder behauptet, 
feine Feinde hätten in dieſelben Dinge hineingebracht, die 
er nicht als ſeine Behauptungen anerkennt, ſo möge er in 
Folge deiner väterlichen Ermahnung und bewogen durch 
das Anſehen deiner Heiligkeit dieſe verwerfen und verdam— 
men. Wenn er alfo ein für ihn höchſt verantwortliches und 
für die Kirche verderbliches Aergerniß binwegfchaffen will 
io erfahre er, welches Nergernig feine Schüler und falſchen 
Freunde unabläfftg nach allen Seiten hinſausbreiten. Wenn 
diefe vernehmen werden, es fei eben jenes Bud, welches 
fie für fein Werk halten oder als folches Fennen, im Hin- 
blick auf das Anfehen ver katholiſchen Biſchöfe und vorzüg— 
lih deiner Heiligkeit, welches bei ihm ohne allen Zweifel 
befonderes Gewicht hat, von ihm verworfen und verdammt 
worden, jo glauben wir nicht, daß fie fernerhin wagen wer— 
ven, durd ihre Reden gegen bie durch das Leiden und die 
Anferftehung Chrifti geoffenbarte Gnade gläubige und ein= 
fältig chriftliche Herzen in Verwirrung zu bringen. Piel- 
mehr hoffen wir dann, daß fie mit Hilfe der Barmderzig- 
feit des Herrn und durch die Kraft deiner mit ung ver- 
einigten liebe- und andachtglühenden Gebete nicht bloß in 
der Ewigkeit Selig, fondern auch gerecht und heilig fein mer- 
den, inden fie dann nit auf ihre eigene Kraft, ſondern 
auf eben diefe Gnade ihr Vertrauen fegen werben. Es hat 
auch Einer von uns an ihn einen Brief gerichtet, da Pe- 
Yaging durch einen morgenländifchen Diakon, der aber Bürger 
von Hippo ift, an ihn Schriftftüde, gleichſam zu feiner 
Rechtfertigung geichict hat. Wie glaubten aber, venfelben 
deiner Deiligfeit zufenden zu follen, va mir es für beffer 
balten, wenn du ihm denſelben zuftellft, und bitten dich deß- 
halb, dieſe Liebe zu haben.‘ So wird er weniger abgeneigt 
fein, denfelben zu Iefen, und hiebei mehr auf ven Abfender 
als auf den Verfaſſer achten. 

16. Wenn jene Leute aber die Behauptung aufſtellen, 
es könne der Menſch ohne Sünde ſein und die Gebote 
Gottes, wenn er wolle, mit Leichtigkeit halten, ſo könnte 


An den Papft Innocentius c. 16. 151 


diefelbe erträglicher fcheinen, infofern gefagt wird, daß Dieß 
durch die Hilfe der Gnade gefchehen fünne, melde aber 
freilich durch die Menfhwerdung des Eingebornen Gottes 
geoffenbart ımd verliehen wird. Es könnte indeflen nicht 
mit Unrecht die Frage aufgeworfen werden, wo und warn 
Dieß durch die Gnade in ung bewirkt werde, ob in diefem 
Leben, da das Fleiſch gegen den Geift gelüftet, oder in 
jenem, wo das Wort der Schrift in Erfüllung acht: „Tod, 
wo ift dein Sieg, Tod, wo ift dein Stachel? Der Stachel 
des Todes aber ift vie Sünde.“) Es dürfte veßhalb diefe 
Behauptung mit einiger Vorficht zu prüfen fein, da einige 
Andere die Anficht begten und ſie in ihren Schriften nieder⸗ 
gelegt haben, es könne der Menſch auch in diefem Leben 
obne Sünde fein, zwar nicht gleich von feiner Geburt an 
aber nach feiner Befehrung von der Sünde zur Geredtig- 
feit, vom gottlofen zum guten Leben. So verftanden fie, 
was von Zacharias und Elifabeth geichrieben fteht: „daß 
fie in allen Sagungen des Herrn ohne Tadel gewandelt 
ſeien.““ Wennes heißt: „ohne Tavel”, fo faßten fie Dieß 
fo auf, als ob es hieße „ohne Sünde”, wobei fie freilich 
die Hilfe der Gnade unfers Herrn, wie fie ver Menfchen- 
geift nicht von Natur aus hat, Sondern durch den beherrichen- 
ven Geift?) Gottes empfängt, nicht läugneten, fondern, wie 
man an andern Stellen in ihren Schriften findet, viefelbe 
ausdprüdlih mit Frömmigkeit zugeftanden. Dabei fcheinen 
fie zu wenig bedacht zu haben, daß eben diefer Zacharias 
doch Priefter gemefen fer, alle Briefter aber damals gemäß 
des Geſetzes verpflichtet waren, zuerft für ihre eigenen 
Sünden das Opfer darzubringen und erft dann für die des 
Volkes. Wie uns alfo jet bei dem Opfer des Gebetes ger 
zeigt wird, daß wir nicht ohne Sünde feien, da ung be— 
fohlen ift, zu ſprechen: „Vergib ung unfre Schulden,” fo 


1) I. Ror. 15, 55. 56. — 2) Sul, 1,6. - } : 
3) Per principalem Spiritum Deum. — Dit Beziebung. 
anf Pf. 50, 14, 
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wurde damals bei den Thieropfern den Prieſtern gezeigt 
daß fie nicht ohne Sünde ſeien, da ihnen befohlen war, für 
ihre eigenen Sünden ein Opfer darzubringen. 

17. Da ſich num die Sache fo verhält, daß wir zwar 
in biefem Leben durch die Gnade des Erlöſers Fortichritte 
im Öuten machen, invem- die Begierlichkeit fidy minvert, 
die Liebe aber zunimmt, in jenem Leben aber vollkommen 
werben, wo die Begierlichfeit erlofchen, die Liebe aber voli- 
fommen ift, fo ift offenbar jenes Wort der Schrift: „Mer 
aus Gott geboren ift, fündigt nicht," !) won der Liebe ſelbſt 
zu verftehen, welche allein nicht füindigt. - Denn zu-ver Ger 
burt aus Gott gehört die Liebe, welche vergrößert und ver— 
vollkommnet werden muß, nicht die Begierlichfeit, welche 
abnehmen und ausgetilgt werden muß. So lange fie jedoch 
in unſern Gliedern iſt, kämpft fie nach dem ihr eigenthüm— 
lichen Geſetze gegen das Geſetz des Geiſtes Mer aber aus 
Gott geboren iſt, ihrem Verlangen nicht nachgibt und feine 
Glieder nicht der Sünde als Waffen der Ungerectigfeit zur 
Verfügung ftellt, kann fprecben : „Nicht mehr ich thue Dieb, 
fondern die Sünde, die in mir wohnet.“ 2) 

18. Wie es ſich indeffen auch immer mit diefer Frage 
verhalten mag: wenn auch in diefem Leben fein Menſch 
ohne Sünde gefunden wird, ſo wird doch nur behauptet, 
es ſei Dieß möglich durch die Hilfe ver Gnade und des 
Geiſtes Gottes, und daß man fi bemühen und beten müſſe, 
damit es geſchehe. Es ift alfo immerhin ein erträglicher 
Irrthum, nicht eine teuflifche Ruchloſigkeit, ſondern eine 
menschliche Täuſchung, etwas Anzuftrebenves und Wünfcheng- 
werthes zu behaupten, wenn man auch nicht beweifen kann, 
was man behauptet. Man hält für möglich, was zu wollen 
ohne Frage löblich ift. Uns aber 'genügt 86, daß in ver 





1) I. 305. 3,9. 
. 2) Rom. 7, 20. — Es verfieht fi von jelbit, daß „Sünde“ 
bier im Sinne von „Neigung zur Sünde“ gebraucht if, und daß 
der hl. Apoflel von unfreiwilligen Regungen fpricht. 
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Kirche Gottes kein Gläubiger auf irgend einer auch noch 
fo hoben Stufe von Geredtigfeit gefunden wird, welcher 
die Behauptung wagen würde, daß für ihn die Bitte im Gebete 
des Herrn: „VBergib ung unfre Schulden“ nicht nöthig fei, oder 
Tagen möchte, ev habe feine Sünde, Er würde fich ja fonft 
felbft täufchen, und die Wahrheit wäre nicht in ihm, wenn 
er auch ohne Tadel Ieben würde. Denn nicht Alles, wozu 
ein Menfch verfucht wird, fondern nur die ſchwere Sünde 
führt ven Tadel herbei. 

19. In Betreff der übrigen Vorwürfe, die ihm gemacht 
wurden, wird deine Heiligkeit ſowohl erjehen, wie er fich 
vertheidigt hat, als auch ohne Zweifel das Urtheil hierüber 
füllen. Die jo milvreiche Güte deines Herzens wird es 
ung gewiß verzeihen, wenn wir vielleicht einen längern 
Brief, als es dir angenehm war, deiner Heiligkeit überfenvdet 
haben. Denn wir haben nicht unfer Bädjlein in deine 
reihe Duelle gegofien, damit fie größer werde, fondern wir 
wollen, daß bei der gegenwärtigen keineswegs geringen Ver- 
ſuchung, aus welcher uns Der befreie, zu dem wir fprechen: 
„Bühre ung nit in Verſuchung,“ auch von dir gezeigt 
werde, ob unfer, wenn aud) noch jo Fleines Bächlein aus 
demfelben Haupt» Strome fließe wie deine überfließende 
Duelle, und daß wir durch deine Antwort mit der gemtein- 
ſchaftlichen Theilnahme an ver einen Gnade getröftet 
werden, 
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Den heiligften Herrn, den in der Wahr-- 
heit Chriſti zu verehrenden Bruder und 
Mitpriefter Hilarins grüßt Augufin im 
Heren. 
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Inhalt. 


Der Abreſſat iſt höchſt wahrſcheinlich der Biſchof der erſten 
narbonnenſiſchen Provinz Gallien's, an welchen auch Papſt Zoſi— 
mus 417 ein Schreiben richtete. (Bergl. Bibl. d. K.B. Briefe 
ber Päpfte 8. II. S. 254.) Auguftin macht ihn auf bie Irr— 
lehre des Pelagins aufmerkſam und ſchildert fie in Eurzen Zügen. 


1. Da unfer verehrter Sohn Palladius von unfrer 
Küſte abjegelt, erbat er es ſich als einen Dienft, erwies 
aber dadurch vielmehr mir einen folchen, daß ich nämlich 
Gelegenheit befam, nicht nur ihn deinem Wohlwollen, fon- 
dern auch mich Deinen Gebeten zu empfehlen, beiligiter 
Herr, in Chrifti Liebe zu verehrender Bruder! Indem ih 
Dieß thue, wird gewiß auch deine Heiligfeit thun, was wir 
Beide von dir zu hoffen wagen. Wie es aber bei und fteht, 
wird deine Heiligkeit von dem erwähnten Ueberbringer ver- 
nehmen; ich weiß ja, daß eure Liebe fi) um uns ebenfo 
kümmert, als die unfrige um euch. Doch will ich das 
Kothwendigfte in Kürze jagen. Eine neue Irrlehre, eine 
Veindin ver Gnade Chrifti, fucht fich gegen die Kirche Chriſti 
zu erheben, aber fie ift noch nicht augenfcheinlich von der 
Kirche getrennt. Sie wird vertreten von Menfchen, welche 
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der menfchlihen Schwachheit eine fo große Kraft zuzu= 
Tchreiben wagen, daß fie behaupten, die göttliche Gnade be- 
Rebe nur darin, daß wir met freiem Willen und der Mög- 
lichkeit, nicht zu fündigen, erfchaffen feien und Gottes Ge— 
Bote, um fie zu erfüllen, empfangen bätten ; fonft aber. be— 
pürften wir feiner göttlichen Beihilfe, um diefe Gebote zu 
beobachten und zu erfüllen. Nothwendig aber fei uns die 
Bergebung der Sünden, weil wir nicht ungeſchehen machen 
fönnen, was wir in der Vergangenheit gefehlt haben. Um 
aber in der Zufunft die Sünde zu meiden und zu über- 
winden, wie auch um alle Verſuchungen durch die Tugend 
zu befiegen, dazu gemüge ohme jede weitere Hilfe ver gütt- 
lihen Gnade der menſchliche Wille kraft feiner natürlichen 
Fähigkeit. Auch bevürften vie fleinen Kinder der Gnade 
des Erlöfers nicht, durch welche fie in der Taufe vom Vers. 
derben errettet werden, da fie von Adanı nichts Verdamm— 
liches ererbt hätten. 

2. Wie feindlih diefe Behauptungen der Gnade Gottes 
entgegenftehen, die durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum 
dem Menſcheugeſchlechte verliehen wurde, und wie durch 
diefelben die Grundlagen des ganzen chriſtlichen Glaubens 
zeritört werden, — das erfennt Em. Ehrwürden fo gut wie 
wir. Doc dürfen wir vor euch nicht darüber fchweigen, 
damit ihr euch mit Hirtenforgfalt vor ſolchen Leuten in 
Act nehmet, obwohl wir mehr wollen und wünſchen, daß 
fie in der Kirche geheilt, als daß fie von derfelben losge— 
trennt werben möchten. Soeben, da ich Dieß fchreibe, babe 
ih erfahren, daß eine Biſchofsverſammlung in ver Kirche 
zu Karthago gegen ſie einen Beihluß gefaßt habe, der mit 
einem Briefe an den heiligen und, ehrwürbigen Papſt Inno⸗ 
centius geſchickt werden ſoll. Auch wir haben ung auf einen 
numidischen ‚Concilium in ähnlicher Weife an denfelben 
apoftolifhen Stuhl gewendet. 

3. Denn wir alle, die wir unfre Hoffnung auf Chriftus 
fegen, müſſen dieſer verderblichen Gottloſigkeit widerſtehen 
und fie einhellig verurtheilen und verdammen. Es wiber- 
ſpricht ja diefelbe auch unſern Gebeten. Sie geſtattet zwar, 
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daß wir deten „Beraid und unire Schulden, wie auch wir 
vergeben unſern Schuldigern,“ aber fie geftuttet es nur in- 
Voferue, als ſie lehrt, der Menſch Kiume in dielem verwes · 
lichen Leibe, der Die Seele Krichwert, durch feine eigemen 
Krüfte zu einer fo großen Gerechtigkeit gelangen, daß es 
ibn nicht mehr notdwendig fei, zu fnrechen: Vergid ums 
unit Schulden.” Die folgende Bitte aber: „Führe ums 
wicht in Verſuchuug“ verſteden fie nicht fo, als ob Geit 
zu Bitten wire, daß er und deiſtede. damit wir die Sure 
ſuchungen überwinden, jondern nur, daß nicht irgend eine 
meniblide Schwãche. Die im Kibe ihren Grand Kat, ımS 
überraide und in Verwirrung Kringe Dean die Ser 
ſuchungen zu Sünden zu überrinden, jet ſchon odnedin dard 
die Fübigkeit der Natur fo fehr inunfter Kraft gelegen, —uE 
wir es für grundlos halten jollten, Gott mit uniern Gefkten 
darum auzufleien. Ich Kann nicht in einem kurzen Brief 
alle oder auch nur die meilten Kenngeichen vieler fo grefen 
Settlofigkit zufammenftelen, deſonders da wir, inum ib 
Dieß ſchreide. die abreiſenden Ueberdringer fine längere 
Friſt medr gönnen, Ich glaube aber, daß es deiner de 
Geñinnung nicht unangenehm ſein werte, mE ih Ar ein 
fo großes Uedel. weldes mit all Nuahlamtit md mit 
ver Dilfe des Heron abzuwehren if, nicht jhweisen konnte, 
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XI. 
ö (RıuriuerUnszake Ar. 179} — 
Den heiligſten Herrn, den nach Verdienkt 
zu ehrenden Bruder und Aitbiſchof Io- 
hannes grüßt Augufin im Herrn. 
Inbalte 
Die jdn in der Indaftsomgabe zu Br. 177 demertt wurde, 
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hatte Biſchof Zohannes ven Jeruſalem auf ber Synode 415 
ben Pelagius nicht verurtheilt, während bie im gleihen Yahre 
gehaltene Synode von Dioepolis ihm geradezu freigefproden 
batte. Auguftin warnt mum ben Abrefjaten vor Pelagius, gibt 
einen kurzen Abriß feiner Irrlehre, fiberfenbet ba® Buh des 
Belagius fammt ber von Auguſtin berfaßten Gegenſchrift und 
bittet, auch ihm bie Alten ber Synobe zu ſchicken, welche ben 
Pelagius nach deſſen Behauptung freigeſprochen babe, Pelagius 
hatte nämlich ſtatt dieſer Alten nur feine Vertheidigung gegen 
bie galliſchen Biihöfe Heros und Lazarus nad Afrita gejenbet. 
Auguftin meist aber nad, daß jelbft dieſe Bertheibigung ber 
frühern Schrift des Belagins widerſpreche, und bittet, benfelben 
zu fragen, ob er fih zu bem überihidten Bude und den Be- 
bauptungen desfelben betenne oder nicht. 


1, Wenn ich nicht die Ehre hatte, ein Schreiben deiner 
Heiligkeit zu empfangen, fo wage ic nicht, Dieß übel zu 
nehmen. Lieber glaube ich, es habe an einem Ueberbringer 
gefehlt, als daß ich annehmen möchte, es verachte mich deine 
Ehrwürdigkeit, heiligfter Herr, nach Verdienſt zu verehrender 
Bruder! Da ich aber num höre, daß ber Gottesdiener 
fas, durch den ich dieſen Brief überſende, ſchnell wieder 
zurückkehren werde, ſo werde ich dem Herrn und deiner 
Güte innigſten Dank wiſſen, wenn du mich mit einem Briefe 
zu beehren dich würdigſt. Was aber den Pelagius, unſern 
Bruder, deinen Sohn, betrifft, den du, mie id) böre, ſehr 
fiebft, fo möchte ich es dir nahe legen, demſelben eine ſolche 
Liebe zuzumenven, daß nicht die Menihen, vie ihn kennen 
und mit Achtfamfeit auf ihn gehört haben, auf ven Ge- 
danken kommen, deine Heiligkeit werde von ihm hinter» 

pangen. 
- 2, Es haben nämlich) einige feiner Schüler, junge Leute 
von höchſt angefehener Familie, wohlunterrichtet in ven 
° Schönen Wiſſenſchaften, auf feinen Kath vie Hoffnung, vie 
fie in ver Welt hatten, preiögegeben und ſich dem Dienfte 
Gottes gewirmet, Es zeigten ſich aber an ihnen gewiſſe 
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Anfichten, welche mit der gefunden Lehre, wie fie im Evan- 
gelium des Heilandes enthalten ift und. durch das Wort 
der Apoftel erflärt wird, nicht vereinbar. find, d. h. e8 fand 
fi, daß fie gegen die. Gnade Gottes ftreiten, Durch die wir 
Ehriften find, und in welcher wir durch ven Geiſt und aus 
dem Glauben die Hoffnung ver Gerechtigkeit erwarten. Da 
fie auf unfre Ermabnungen bin fih zu beflern anfingen, 
gaben fie mir ein Buch, von dem fie fagten, e8 fer von Pe— 
lagius verfaßt, und baten, ich möchte lieber ihn widerlegen. 
Da ich hierauf ſah, daß ich Die thun müffe, damit auf 
diefe Weife jener böfe Irrthum vollftändiger aus ihrem 
Herzen entfernt werde, fo las ih das Buch und widerlegte 
dasſelbe. 

3. In dieſem Buche verſteht er unter Gnade nur die 
Natur, gemäß welcher wir mit freiem Willen erſchaffen 
find. Don jener Gnade aber, auf weiche die heil. Schrift 
an unzähligen Stellen hinweist, indem fie lehrt, daß wir 
durch fie gerechtfertigt, d. b. Gerechte werben, und daß wir 
durd Gottes Barmherzigkeit bei jedem guten Wert, fömohl 
wenn wir es unternehmen, als wenn wir e8 vollbringen. 
unterſtützt werden, — mas aud) Die Gebete ver Heiligen ganz 
deutlich beweilen, da in ihnen vom Herrn erbeten wird, was 
vom Deren befohlen iſt — von diefer Gnade alfo fchweigt er 
nicht nur, fondern er ſpricht Vieles gegen ſie. Er erflärt und 
behauptet mit Hitze, durch ven freien Willen allein könne die 
menſchliche Natur ſich genügen, um die Gerechtigkeit zu üben und 
alle Gebote Gottes zu erfüllen. Wer follte alfo bei der Lektüre 
diejes Buches nicht erkennen, daß dasfelbe gegen die Gnade 
Gottes Fümpfe, von welcher ver Apoftel fagt: „Ich unglüd- 
iher Menſch! Wer wird nich befreien von dem Leibe dieſes 
Todes? Die Gnade Gottes durch unfern Heren Jefum 
Chriſtum,“ ) — und vaß biebei fich fein Plaß mehr finde 
für die göttliche Hilfe, fo daß wir im Gebete nicht mehr 
Iprechen dürften: „Und führe uns nicht in Berfuchung“ ? 


1) Röm. 7, 24. 


? 
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Ohne Srund fcheint audy der Herr zu dem Apoftel Petrus 
gefprochen zu haben: „Ich babe für dich gebetet, auf daß 
dein Glaube nicht wanfe,“ !) wenn alles Dieß in uns ohne 
irgend eine göttliche Hilfe, ſondern durch die Kraft des 
Willens erfüllt wird. 

4. Mit vielen falfhen und gottlofen Behauptungen 
widerfpricht man alfo nicht nur unfern Gebeten, in denen 
wir zum Herrn um- Alles fleben, wovon wir immer leſen 
und willen, daß die Heiligen es erfleht haben, ſondern fie 
find auch unvereinbar mit den Segnungen, die wir über 
das Volk ſprechen, wenn wir den Leuten wünjchen und vom 
Herrn erfleben, daß er ihnen verleihe die überfliegende 
Lebe zu einander und gegen Alle, daß er fie nach dem 
Reichthum feiner Herrlichkeit durch feinen Geilt in der 
Tugend ftärfe, daß er fie mit aller Freude und mit Frieden 
im Glauben erfülle, daß fie Weberfluß baben möchten an 
Hoffnung und an der Kraft des hi. Geiftes. Wozu beten 
wir für fie um Dieß, wovon wir wiffen, daß es auch ber 
Apoftel vom Herrn für die Völker erbeten habe, wenn ſchon 
unfre Natur, da fie mit Willensfreiheit erihaffen ift, 
fich Dieß alles durch eigenen Willen zu verleihen wermag ? 
Wozu fpricht auch derfelbe Apoftel: „Alle, welche vom 
Seifte Gottes getrieben werben, find Kinder Gottes,“ *) 
wenn ung der Geift unfrer Natur antreibt, Kinder Gottes 
zu werden ? Wozu fagt er in ähnlicher Weile: „Der Geift 
tommt unfrer Schwachheit zu Hilfe," ?) wenn unfre Natur 
fo erichaffen ift, daß fie der Hilfe des Geiftes zu den Werten 
der Gerechtigkeit nicht bedarf? Wozu fteht gelchrieben : 
„Sott aber ift getreu und wird euch nicht über eure Kräfte 
verfuchen laffen, fonvern mit der Verſuchung aud den Aus— 
gang geben, damit ihr es ertragen könnet,““) wenn wir 
fhon fo erfchaffen find, daß wir mit ven Kräften unfers 
Freien Willeng alle Berfuchungen aushalten und überwinden 
können? 

1) tut. 22, 32. — 2) Röm. 8, 14. — 3) Rom. 8, 26. — 
4) I. Kor. 10, 13. 
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5. Warum fol ich deiner Heiligkeit noch mehr ans 
führen? Ich fühle ohnehin fchon, daß ich beläftige, oorxün- 
lid, da du meinen Brief durch einen Dollmelſcher ver- 
nehmen mußt. Wenn ihr ven Belagius lieber, fo möge auch 
er euch lieben und noch vielmehr fich felbft, und er möge 
euch nicht hintergehen. Wenn ihr nämlich höret, daß er 
die Gnade und Hilfe Gottes befenne, fo meint ihr, daß 
er dasfelbe darunter verftehe wie ihr, die ihr fatholifch 
gefinnt ſeid, da ihr nicht wiflet, was er in feinem Bunhe 
gefchrieben hat.. Darum überfende ich fein Buch und auch 
meine Widerlegung desſelben, damit Ew. Ehrwürden daran 
erſehe, von welcher Gnade oder Hilfe Gottes er ſpreche, wenn 
man ihm vorwirft, daß er die Gnade und Hilfe Gottes läugne. 
Suche ihn alſo durch Unterricht, durch Ermahnung, durch 
Gebet für fein Heil, das er in Chrifto finden muß, dahin 
zu bringen, daß ev jene Gnade befenne, melde erwielener 
Maßen die Heiligen befannten, wenn fie ven Herrn um 
Das anflebten, was fie nach feinem Befehle tbun follten. 
Es wäre ihnen nicht befohlen worden, wenn wir feinen 
Willen befüßen, aber fie hätten auch nicht gebetet, wenn 
nicht die Schwachheit des Willens von Dem unterſtützt 
werden müßte, der den Befehl gegeben hat. 

: 6. Möge man ibn geradezu fragen, ob man nad feiner 
Anficht zum Herrn beten müffe, damit man nicht fündige, 
Wenn Dieß feine Anfiht nicht ift, fo möge man ihm vor» 
fefen, was der Apoftel fast: „Wir beten aber zum Herrn, 
daß ihr nichts Böfes thuet.“ ) Iſt Dieß aber feine An- 
ficht, fo möge er fich offen zu der Gnade befennen, die ung 
beifieht, damit er nicht eine große Sunde begebe. Denn: 
durch diefe Gnade Gottes werden in unſerm Herrn Jeſus 
Chriftus Alle gerettet, die überhaupt gerettet werden, und 
ohne fie kann Niemand auf irgend eine andere Weile ges 
rettet werden. Deßhalb fleht geichrieben: „Wie Alle in 
Adam fterben, fo werden auch Alle in Chriſtus lebendig 








1) IL Kor. 13,7. 
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gemacht werden,” — nicht als ob Niemand verdammt 
würde, fondern weil Niemand auf antere Art’ gerettet wer— 
den wird. Denn wie man nur durch Adam der Sohn 
eines Menfchen wird, fo wird man nur durch Chriftug ein 
Kind Gottes. Alle können alfo nur durch Adam Menſchen— 
finder werden, und-feines aus diefen kann andere als durch 
Ehriftus ein Kind Gottes werden. Auch parüber möge er 
feine Meinung deutlich zu,erfennen geben, ob nach feiner 
Anſicht auch die kleinen Kinder, veren Wille fich noch nicht 
für oder gegen die Gerechtigkeit zu entfcheiden vermag, doch 
durch die Gnade Chrifti gerettet werden müflen, wegen des 
einen Menfchen, dur den vie Sünde in die Welt gekom— 
men ift und durch die Sünde der Tod, jo daß der Tod auf 
Alle übergegangen ift, weil Alle in ihm gefündigt haben. ?) 
Er möge fih erfiären, ob er glaube, daß das Blut Chrifti 
auch fitr fie gefloffen fei wegen der Erbſünde, da es zur 
Bergebung der Sünden gefloffen ift. Hınfichtlih vieler 
Punkte möchten wir vor Allem von ihm milfen, was er 
glaube, was er fefthalte, was er unbezmeifelt befenne und 
erkläre. Hinfichtih anderer Bunfte, die ibm zum Vorwurf 
gemacht werten, fann man ihn leichter ertragen, bis er zu 
befferer Einficht kommt, obwohl man ihn auch in diefen 
des Srrtbums überweilen fönnte. 

7. Auch bitte ich dich, ung jene kirchlichen Aften®) zu— 
zufenden, in benen er, wie man behauptet, freinefprochen 
fein fol. Ich bitte um Died nah dem Wuniche vieler 
Biſchöfe, welche aleih mir durch das unfichere Gerücht hin- 
fichtlich vieles Ereigniffes beunruhigt find. Aber ich fchreibe 
deßhalb allein, weilich die Gelegenheit nit unbenüßt laffen 
will, die fih uns varbietet, indem ber Ueberbringer diefes 
Briefes von bier forteilt und, wie ich böre, bald wieder 
zu und zurückkehren kann. Statt diefer Akten hat und Pe— 


1. ER 15, 22, — 2) Rom. 5, 12. 

3) Die Aiten der unter Eulogius von Cäſarea gehaftenen 
Synode von Divspolis. 

Üuguflin’3 ausgew. Schriften VIII. Bb. 11 
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Yagins nicht etwa einen Theil biefer Akten, fondern eine 
von ihm verfaßte Vertheivigung feiner Sache überienbet, 
womit er, wie er behauptet, auf die Vorwürfe ber GSallier ?) 
geantwortet hat. Um Anderes zu übergeben, Tagt er bier 
als Antwort auf den ihm gemachten Vorwurf, daß nad 
feiner Behauptung der Menfch, wenn er wolle, ohne Sünde 
fein und bie Gebote Gottes beobachten fünne: „Wir baben 
Diet behauptet; denn Gott bat dem Menſchen viefe Fäbig⸗ 
feit gegeben. Wir haben nicht behauptet, daß Jemand ges 
funben werbe, der von feiner Kindheit bis zu feinem Greiſen⸗ 
alter nicht gefündigt hätte, fonvern daß er, nachdem er fich 
durch feine eigene Bemühung und mit Unterflüßung ber 
göttlihen Gnade von ter Sünde abgemenbet bat, obne 
Sünde fein könne; aber er wird deßhalb für bie Zukunft 
nicht unveränderlich ſein.“ 

8. Aus dieſer Antwort des Pelagius erſieht beine 
Ehrwürbigfeit, wie er erklärt bat, daß das frühere Reben 
des Menfcen, welches mit ver Kinpheit beginnt, nicht obne 
Sünde-fein fünne, daß er fih aber durch eigene, von ber 
göttlichen Gnade unterftüßte Bemübung zu einem ſünde⸗ 
Yofen Leben befehren könne. Warum fagt er alſo in dem 
von mir widerlegten Buche, der Menſch könne auch in dieſer 
Hinſicht ſo leben, daß er in gar Nichts ſündigt? Seine 
Worte hierüber find folgende: „Dieß kann man mit Recht 
von Zenen fagen, welche die heil. Schrift weder als Gute 
noch als Böſe bezeichnet. Bei denen aber, deren Gerechtig⸗ 
feit fie erwähnt, hätte fie ohne Zweifel auch ihrer Sünden 
aedacht, wenn fie nach ihrem Urthbeil ſolche gehabt hätten. 
Mas es aber fein (find feine Worte), daß fie in fpäteren 
Zeiten wegen ber zu großen Anzahl ber Perfonen bavon 
abgegangen ift, die Sünden Aller zu erzählen, was (fo find 
feine Worte) könnten wir ald Grund anführen, daß fie im 
Anfang der Welt, wo nur vier Perfonen vorhanden waren, 
nicht die Fehler von Allen habe anführen wollen? Etwa 


1) Heros und Lazarus, Siehe Inhalt z. Br. 177, 
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wegen der großen Menge, die noch nicht vorhanden war? 
Der weil fie biefelben nur bei Denen erwähnte, melde 
fie begangen batten, bei Jenem aber, ber feine begangen 
hatte, auch feine Fehler erwähnen fonnte ? Bekanntlich (e8 
find feine Worte) wird ung berichtet, daß im ber erften Zeit 
nur vier Menſchen da waren, Adam und Eva und ihre 
Söhne Kain und Abel. Eva bat geſündigt, die bi. Schrift 
hat es erzählt. Auch Adam bat gefüindigt, die bi. Schrift 
hat es nicht verfchwiegen. Auch daß Kain geſündigt habe, 
hat fie bezeugt. Wenn nun auch Abel geſündigt hätte (jagt 
er), fo bätte Dieß die heil. Schrift ohne Zweifel ausge» 
fprochen ; wenn fie es nicht fagt, fo bat er auch nicht ge« 
fündigt.“ 

9, Diefe Worte habe ich feinem Buche entnommen, und 
deine Heiligkeit wird fie felbft darin finden können. Ihr 
möget daraus erfennen, wie man ihm glauben müfle, wenn 
er au) Anderes läugnet. Er müßte nur vielleicht fagen, 
Abel babe nicht gefündigt, aber er fei deßhalb nicht ohne 
Sünte und fünne deßhalb dem Herrn nicht gleichgeachtet 
werben, der allein im fterblichen Fleiſche ohne Sünde war, 
weil Abel mit der Erbſünde behaftet war, die er von Adam 
ererbt, aber nicht perſönlich begangen batte. Möchte er 
doch weniaftend Dieß fagen, damit wir unterdeffen eine 
beflimmte Aeufferung von ihm über bie Kinvertaufe haben 
önnten. Dieleicht aber, weil er gefagt hat, man fünne 
nicht von der Kindheit bis zum Greiſenalter fündelos blei⸗ 
ben, iſt ſeine Meinung, Abel habe deßhalb nicht geſündigt, 
weil er das Greifenalter nicht erreicht hat. Seine Worte 
deuten Dieß aber nicht an, denn das frühere Leben bat er 
als ein fündhaftes bezeichnet; von dem fpätern hat er err 
Härt, daß es ſündelos fein fönne. Ex fagt ja, er habe nicht 
behauptet, daß Jemand gefunden werde, der von feiner 
Kinheit bis zu feinem Greifenalter nicht geſündigt hätte, 
fondern daß er, nachdem er fi von ben Sünden abge. 
wendet, durch eigene Bemühung und durch Hilfe der götte 
Yichen Gnade ohne Sünde fein fünne. Indem er fagt: „von 
feinen Sünden abgewenbet”, zeigt er, daB das frühere Leben 
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tn Sünden dahingebracht werde. Er geftehe alfo, daß Abel 
gefündigt bat, der fein früheſtes Leben in der Welt zu: 
brachte, Da dieſes nach feiner Anficht nit ohne Sünde fein 
fann, und er fchaue in fein Buch, wo er offenbar gefagt 
bat, wovon er in feiner Bertheidigungsichrift behauptet: 
„Wir haben e8 nicht gefagt.“ 

10, Sollte er aber dieſes Buch oder diefe Stelle in 
demjelben als nicht non ihm herrührend erklären, fo ftehen 
nix die erforberlichen Zeugen, ebrbare und gläubige Männer, 
unzweifelhafte Freunde von ihm, zu Gebote. Durch ihr 
Zeugniß kann ich beweilen, daß fie mir dieſes Buch gegeben 
baben, daß dieſe Stelle ſich darin finde, und daß fie das 
Bud ald das Werk des Pelagius erklärt haben. Dieb 
wird wenigfteng für mich ausreichen, damit er nicht etwa 
ſage, es fei von mir gefchrieben oder gefällt. Es kann 
dann Jedermann feine Wahl treffen, welcher Seite er Glauben 
fchenfen will; meine Sache ift es nicht, mich hierüber in 
einen längern Streit einzulallen. Wir bitten dich, das Bud 
ihm wenigitens dann zuzufenden, wenn er läugnen follte, 
die ihm vorgeworfenen, der Gnade Chrifti feindlichen Ge— 
finnungen zu hegen. Seine Vertheidigung ift nämlich fo 
entichieden, daß wir, — wofern er eure heilige Klugheit in 
Folge eurer Unkenntniß feiner übrigen Schriften wicht durch 
äweideutige Worte getäuſcht haben follte, — ung mit großer 
Breude Glück wünfchen werden, ohne uns viel darum zu 
bekümmern, ob ex dieſe falfchen und gottlofen Grunvfäße 
— gehabt oder ob er ſich endlich von ihnen losgemacht 
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XIV. 


(Manriner-Ansgabe Nr. 186.) 


Den heiligen Herrn, den im Herzen 

Chrifti liebreich zu umfaſſenden, unfüglid 

thenern Bruder und Mitbiſchof Paulinus 
grüßen Alypins and Auguftin. 


— — 


Inhalt. 


Paulinus war früher ein Freund des Pelagius geweſen, 
und es gab in Nola Viele, welche ihm anhingen. Auguftin bes 
nachrichtigt ihn alſo von defſen Irrlehren und widerlegt dieſelben 
in eingehender Erörterung. Dabei werben bie einfchlägigen Stellen . 
des Nömerbriefes, bejonders 9, 10—24. erflärt. 


1. Endlich bat una Gott einmal: einen ganz zuverläffi- 
gen Brief Veberbringer zukommen laffen, den und allen 
höchft theuern Bruder Januarine. Würden wir auch durch 
ihn feinen Brief fenden, fo könnte doch deine Liebe Alles, 
was uns betrifft, durch ihn wie purch einen lebendigen und 
venkenden Brief erfahren. Wir willen, daß du den Per 
lagius — den man, wie wir glauben, von jenem Pelagius 
unterscheiden muß, der zu Tarent den Beinamen des Britten 
geführt baben foll,) — als einen Diener Gottes geliebt 
habeft; in welcher Weile du ihn aber jetzt liebeft, willen 
wir nicht. Auch wir haben ihn nicht nur geliebt, ſondern 


1) Belagius war wirklich ein Britte; ob Auguftin bier einen 
andern brittiihen Pelagius im Auge gehabt, ob er bie Identität 
Beider nichtgefannt, oder ob er endlich nur den damaligen vom 
ſpätern Pelagius unterſcheiden will, muß dahingeſtellt bleiben. 
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lieben ihn auch jeßt noch; aber wir Lieben ihn jest in anderer 
Weife, ald wir ihn früher geliebt haben. Damals liebten 
wir ihn, weil er den rechten Glauben zu haben fehien ; iegt 
aber lieben wir ihn, damit er durch Gottes Barmberzigfeit 
von jenen der Gnade Gottes feindlich entgegenftehenden 
Anfichten frei werde, die er hegen fol. Als vor einiger 
Zeit ſich ein ſolches Gerücht über ihn verbreitet hatte, da 
durfte man demfelben allerdings nicht leichthin Glauben 
Ichenfen ; es pflegt ja die Sage zu lügen. Aber es wurde 
und dieſes Gerücht glaubwürbiger, nachdem wir ein Buch 
von ihm gelefen hatten, in welchem er Dinge zur Ueber- 
zeugung zu bringen fucht, welche den Glauben an die Gnade 
Gottes, die dur den einen Mittler zwiſchen Gott und 
den Menfchen, den Menichen Jeſus Chriftus, dem menfch- 
lihen Geſchlechte verliehen wurde, aus den Herzen der 
Gläubigen tilgen müßten. Es wurde ung dasſelbe von 
Dienern Chrifti übergeben, weldye mit allem Eifer ihm bei 
dem Vortrag diefer Lehren zugehört hatten und feine Ans 
hänger gewefen waren. Auf ihre Bitte hat Einer von uns 
diefes Buch mit einer Abhandlung widerlegt, da wir fahen, _ 
daß Dieß nothwendig fei. Der Name des Verfaflers wurde 
dabei nicht genannt, damit er nicht fich beleidigt fühle und: der 
Heilung fchwerer zugänglich werde. In diefem Buche?) ift 
enthalten und wird vielfah und bis zum lberfluß be- 
hauptet, was er auch in einigen Briefen an beine Ehre 
mwürbigfeit hervorhebt, wo er nämlich fagt, man dürfe nicht 
glauben, daß er einen freien Willen ohne Gnade Gottes 
vertheibige, indem er vielmehr behaupte, daß die Fähigkeit 
zu wollen und zu handeln, ohne welche wir nichts Gutes 
wollen und thun fönnten, uns vom Schöpfer eingepflanzt fei. 
Es fol alfo nach feiner Kehre jene Gnade darunter ver- 
Nanden werben, welche Heiden und Chriften, Gottlofen und 
Frommen, Gläubigen und Ungläubigen gemeinfam ift. 

2. Diefe fhlimmen Säge, durch welche der Ankunft des 





1) D. b. im Buche des Pelagius, 
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Heilandes ihr Werth geraubt werben follte, von denen wir 
fagen fünnen, was der Apoftel vom Geſetze fagt: „Wenn 
durch die Natur die Gerechtigkeit fommt, fo ift alfo Chriftus 
vergeblich geftorben," *) fuchten wir, fo gut wir fonnten, aus 
den Herzen Derer zu verfcheuchen, die folder Geſinnung 
waren, damit auch er davon Slenntniß befomme, wo möglich 
ohne angegriffen zu fein, fich au beflerer Geſinnung befehre 
und fo einerfeitS der Ververblichkeit des Irrthums gefteuert, 
anderfeit8 dem Irrenden die Belhämung eripart werde. 
Nachdem aber aus dem Morgenlande Briefe zu und ge« 
fommen waren, in denen von biefer Sache ganz offen bie 
Rede war, durften wir in feiner Weile irgend Etwas von 
unferm bifchöflichen Anfeben ver Kirche vorenthalten. Es 
wurden defhalb von zwei Concilien, die zu Karthago und 
Milevi ftattgefunden hatten, Berichte über biele Angelegen- 
heit an den apoftolifhen Stuhl gefendet, noch ehe die kirch⸗ 
Yichen Aftenftücfe, gemäß welchen Pelugius von den Biſchöfen 
der Provinz Baläftina freigeſprochen worden fein fol, in 
unfre Hände oter nach Afrifa gefommen waren. Wir 
fchrieben auch an den Bapft Innocentius, feligen Andenkens, 
auſſer den Conciliums-Berichten einen vertraulichen Brief, 
in welchem wir die Sache noch etwas eingehender behandelten, 
Auf alles Dieß antwortete er in jener Art, die der Sad)» 
{age entſprach, und die ſich für den Inhaber des apoſtoliſchen 
Stuhles geziemte. 

3. Die alles wirft du jetzt leſen können, wenn viele 
feicht bisher Nichts oder nicht Alles an dich gelangt ift. 
Du wirft daraus erfeben, daß man gegen ben Menichen 
alle fchultige Mäßigung eingehalten bat, um ihn nicht zu 
verbammen, wenn er bie verfehrten Grundſätze verdammen 
würde; daß aber der neue und gefährliche Irrthum durch 
die Kirchliche Entſcheidung fo in die Enge getrieben wurde, 
daß wir ung fehr wundern müflen, wenn noch Solche vor» 
handen ſind, die der Gnade aus irgend einer irrigen An⸗ 





1) Gal. 2, 21. x 
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ſchauung zu widerſtreben wagen. Sie haben ja durch dieſe 
Aktenſtücke gelernt, daß die Gnade Gottes durch unfern 
Herrn Jeſum Chriflum (wie der wahre Glaube und die 
katholiſche Kirche immer fefthält) fomohl die Kleinen als 
die Großen vom Tode des erften Menfchen in dad Reben 
ded zweiten Menfchen werfeßt, indem fie nicht nur die 
Sünden tilgt, fondern auch Denjenigen, melde von ber 
Willensfreiheit fchon Gebrauch machen fönnen, in folcher 
Weiſe Hilft, nicht zu fündigen und gut zu leben, daß wir 
ohne ihre Hilfe Nichts von Frömmigkeit oder Gerechtigkeit, 
weder im Merfe noch fogar im Willen fetbft befiten können. 
Sott wirkt ja in ums das Wollen und das Bollbringen 
nad) feinem Wohlgefallen. 

4. Denn wer foheidet ung aus von jener verworfenen 
Mafle und Menge, wenn nicht Derjenige, der gefommen 
ift, zu retten und felig zu machen, was verloren war? Dar 
rum ftelt der Apoftel die Frage: „Denn wer unterfcheidet 
dich?" ) Wenn darauf ein Menſch fagen wollte : „Dein 
Ölaube, mein Mille, meine gute Handlungsweiſe,“ — fo 
wird ihm geantwortet: „Was haft du denn, das du nicht 
empfangen bätteft? Haft du e8 aber empfangen, warum 
rühmſt du dich, gleich als hätteft vu e# nicht empfangen ?" %) 
AU’ Dieß ift nicht gefagt, damit ver Menſch überhaupt 
fih nicht rühme, fondern damit, wer ſich rühmt, im 
Herrin fi rühme, nicht aber wegen feiner Werke, denn 
Niemand fol ſich felbft erheben. Auch ift Die nicht fo 
zu verfiehen, als ob die guten Merke überflüfftg wären, da 
Gott einem Jeden vergilt nach feinen Werfen und Ruhm, 
Ehre und Friede Jedem zu Theil wird, der Gutes thut ;. 
fondern in dem Sinne, daß. die Werke von der Gnade, 
nicht aber die Gnade von den Werken fommt. Auch ber 
Glaube, der durch die Liebe thätig ift, würde Nichts wirken, 
wenn nicht Die Liebe Gottes felbft Durch den uns verliehenen 
heil. Geift in unfre Herzen ausgegoffen würde. Und felbft 
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der Glaube wäre nicht in uns, wenn nicht Gott einem Jeden 
das Mat des Glaubens zutbeilen würde. 

5. Gut iſt's alſo für den Menſchen, daß er nit allen 
Kräften feines freien Willens in Mahrheit fprehe: „Meine: 
Stärfe will ich bei dir verwahren.“ ) Denn Derjenige, 
welcher ohne Gottes Hilfe das von Spott Empfangene be- 
wahren zu fünnen glaubte, reiste in ein fernes Rand, lebte 
verfchwenderifch, verbrauchte Alles und aing endlich, durch 
das Elend harter Rnechtichaft gedemüthigt, in ſich, indem 
er ſprach: „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater 
gehen.” 2) Wie hätte er vielen ‚guten Gedanken haben 
fönnen, wenn nicht ver barmherzige Vater ihm denſelben 
im PVerborgenen eingegeben hätte? Dieb erkannte jener 
Diener des neuen Bundes, da er ſprach: „Nicht als 
feten wir nermögend, von und ſelbſt Etwas zu denfen, 
als aus uns felbſt, ſondern unſer Vermögen it aus 
Gott.") Wenn darım der Pfalmift fagt: „Meine Stärfe 
will ich bei dir verwahren,“ fo fügt er die Urfache bet, Die 
ihn zu diefer Verwahrung fähig macht, oder vielmehr er 
nennt den Wächter, durch den er feine Stärfe verwahrt, 
indem er fpricht: „Denn du, o Gott, biſt mein Helfer.” 
Er thut Dieh, um nicht diefes Verfahren feinen eigenen 
Kräften zuzufchreiben, gleichfam als ob es ihm felbft in ben 
Sinn gefommen wäre. Denn wenn ber Herr. die Stadt 
nicht bemadıt, fo wachen pie Wächter umfonft, und «8 
fhläft und ſchlummert nicht der Wächter Iſraels. 

6. Möge alſo Pelagius, wenn er kann, feiner Verbienfte 
gedenten, durch melche bewirkt wurde, daß Gott fein Helfer 
zu fein ſich würdigte, gleich als 06 Gott unfrer Hilfe 
bepurft hätte. Er möge: fi erinnern, ob er Gott ge⸗ 
fucht habe, oder ob er von Demjenigen gefucht worben 
Sei, der gekommen ift, zu fuchen und felig. zu machen, 
was verloren war. Denn wenn ber Menſch ſuchen 
will, welche Verdienſte er vor ber Gnade aehabt habe, 
um fie zu verlangen, fo wird er fein Böſes finden, aber 


1) BI. 58, 10. — 2) &ut. 15, 18. — 3) H. or. 3, 5. 
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nicht8 Outes, auch wenn ihn die Gnade des Erlöfers ges 
funden hätte, als er erft einen Tag auf Erben lebte. Wenn 
nämlich dee Menſch etwas Gutes thut, um die Gnade zu 
verdienen, fo wird ihm der Lohn zu Theil nicht als Gnade, 
fonbern als Schulvigkeit. Wenn er aber an Den glaubt, 
welcher ven Gottlofen rechtfertigt, damit ihm fein Glaube 
zur Gerechtigkeit angerechnet werde, — denn der Gerechte 
lebt aus dem Glauben, — fo ifl er offenbar vor feiner 
Rechtfertigung durch die Gnade, d.h. bevor er ein Gerechter 
wird, nichts Anderes als ein Gottlofer. Wenn ihm nad 
Bervienft gefchehen follte, was Anderes als die Tobesftrafe 
müßte ihm nah Recht zu Theil werden ? Da alfo die Gnade 
nicht von den Werfen fommt, fo wäre fie im entgegengeletten 
Valle Schon feine Gnade mehr. Denn für Werke gibt man, 
was man Ichulbig ift; bie Gnade aber wird umfonft gege- 
ben, wie ſchon ihr Name ſagt. 9 

7. Wenn aber Pelagius hierauf erwidert, daß der 
Glaube die Gnade zu guten Werken verdiene, fo können 
wir Dieß nicht läugnen, fondern geftehen e8 vielmehr fehr 
gerne zu. Denn wir wünfchen, daß dieſe unfre Brüder, vie - 
fih ihrer Werke fo fehr rühmen, jenen Glauben haben 
möchten, durch welchen fie die Liebe erlangen könnten, welche 
allein wahrhaft gut handelt. Die Liebe aber ift indem 
Grade eine Gabe Gottes, daß Gott felbft die Liebe genannt 
wird. Wer alfo den Glauben hat, durch welchen er die 
Rechtfertigung erlangt, der ift durch Gottes Gnade zum 
Geſetz der Gerechtigkeit gelommen. Darum heißt es: „Zur 
wohlgefälligen Zeit habe ich dich erhört, am Tage des 
Heiles babe ich dir geholfen." ®) Bei Jenen alfs, bie durch 
Önaden - Wahl gerettet werben, bewirkt Gott durch feine 
Hilfe fomohl das Wollen als das Bollbringen nah feinem 


1) Die Teßtere Bemerkung hat nur flir die lateiniſche Sprache 
Sa Geltung, da gratia (Önade) von gratis (umfjonft) abgelei- 
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2) Iſaias 49, 8, 
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MWohlgefallen, va bei Denen, vie Gott lieben, alle Dinge 
zu ihrem Beften mitwirken. Wenn alle Dinge, dann auch 
die Liebe felbft, die wir durch den Glauben erlangen, fo 
daß wir an Den glauben, ver uns zuvor geliebt hat, duch 
feine Gnade ihn lieben und von ihın geliebt werben, obſchon 
wir Nichts gethan haben. 

8. Diejenigen aber, welche ven Lohn für ihre Berbienfte 
als eine Schuldigfeit erwarten und die Verbienfte ſelbſt 
nicht ver Gnade Gottes, fondern dem eigenen Willen zu« 
fchreiben, wie es vom fleifchlihen Iſrael geſagt ift, — Diele 
gelangen nicht zum Geſetz ver Gerechtigkeit, da fie dasſelbe 
verfolgen. Warum? Weil fie nicht durch den Glauben, 
fondern gleichſam durch ihre Werke (gerecht fein wollen). 
Denn jene ift die Gerechtigkeit aus dem Ölauben, welche 
die Heiden erlangten, von denen gefchrieben ſteht: „Was 
follen wir alſo fagen? Daß Heiden, welche die Gerechtig⸗ 
feit nicht erkannten, die Gerechtigkeit erlangten, jene Ge— 
vechtiafeit freilich, Die aus dem Glauben ift. Iſrael aber, 
welches das Geſetz der Gerechtigkeit verfolgte, kam nicht 
zum Geſetz der Gerechtigkeit, Warum? Weil niht durch 
den Glauben, fondern gleichfam duch ihre Werke. Denn 
fie ftießen fih an dem Stein des Anftoßes, wie geichrieben 
fteht: Siehe, ich feße in Sion einen Stein des Anſtoßes 
und einen Fels des Aergerniſſes. Wer an ihn glaubt, wird 
niht zu Schanden werden.” *) Jene ift bie Gerechtigkeit 
aus dem Glauben, bei welcher wir glauben, daß wir gerecht 
fertigt, d. h. Gerechte werden aus Önade von Gott durch 
unfern Herrn Iefum Chriftum, damit wir in ihm erfunden 
werben, nicht im Befige unfrer Gerechtigfeit, die aus dem 


1) Röm. 9, 30-33. — Uuguftin’e Lesart unterſcheidet ſich 
aber an dieſer Stelle von der Vulgata beſonders dadurch, Daß 
8. 30 Auguftin „cognoverunt“ liest, während die Bulgata „gec- 
taverunt‘; ferner daß Auguſtin V. 31 „persequens“ liest, 
während die Bulgata „sectando“. Wir haben das „persequens“ 
bier und oben fo gegeben, daß fein Doppelfiun (freundliche und 
feindliche Verfolgung) hervortritt. 
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Geſetze fommt, fondern jener Gerechtigkeit, die vom Glauben 
Chriſti ftammt. Die aus Gott flammende Gerechtigkeit ift 
tm Glauben, bei dem wir für wahr halten, daß die Ge— 
rechtigfeit ung von Gott verliehen werde, nicht daß fie von 
uns durch unfre Präfte in ung bemirft werde, 

9. Warum jagt aber der Apoftel von jener Gerechtig- 
feit, die aus dem Geſetze fommt, daß fie feine einene fei 
und nicht von Sott ſtamme? Iſt etwa das Geſetz nicht 
von Gott? Nur ein Cottlofer fünnte Dieß- denken. Da 
aber das Geſetz durch den Buchſtaben befiehlt, nicht durch 
den Geiſt unterftüßt, fo hat Fever, der den Buchſtaben des 
Sefeßes fo vernimmt, daß es ihm ausreichend fcheint, deſſen 
Gebot oder Berbot zu erfennen, und dann dur die Rraft 
feines freien Willens dasſelbe erfitllen zu können hofft, ohne 
daß er im Glauben zum lebenſpendenden Geifte feine Zus 
flucht nehme, damit nicht der Buchſtabe ihn zu einem 
Schuldigen mache und tödte, — jeder Solche hat zwar ger 
wiß Eifer für Gott, aber nicht nach Einfiht. Denn indem 
er die Gerechtigfeit Gottes, d. h. jene Gerechtigkeit, Die von 
Gott verliehen wird, nicht erkennt und feine eigene aufe 
ftelen will, die nur vom Gefeße fommt, hat er fich ter 
Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen. „Das Endziel des Ge— 
ſetzes iſt Chriftus, zur Gerechtigkeit Jedem, der an ihn 
glaubt," *) wie derſelbe Apoftel ſagt, „damit wir in ihm die 
Gerechtigkeit Gottes feien."®) Gerectfertigt alfo durch den 
Glauben haben wir Frieden mit Gott, durch unfern Herrn 
Jeſum Chriflum ; gerechtfertigt aber- find wir ohne Ver« 
dienfte durch feine Gnade, damit nicht auch ver Glaube ein 
ftolzer fet. 

10, &8 fage fich alfo Niemand: „Menn ich dur den 
Glauben gerechtfertigt bin, inwiefern bann ohne Verdienſte? 
Da ver Ölaube die Rechtfertigung verdient, warum ift fie 
nicht vielmehr ein Lohn als ein Verdienſt ?" Möge fein 


1) Röm. 10, 4. — Siehe au V. 2 u. 3. 
2) U. Kor. 5, 21. 
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Gläubiger fo fprechen. Denn wenn er fagt: „Um die Recht-⸗ 
Fertigung zu verdienen, babe ih den Glauben,“ fo wird ihm 
geantwortet: „Was haft du aber, das du nit empfangen 
hätteſt?“ ) Wenn alfo ver Glaube die Rechtfertigung erlangt 
und Gott einem Seven, aud das Maß des Glaubens felbit 
zutbeilt, fo geht der Gnade Gottes nicht irgend ein menſch— 
liches Berdienft voraus, ſondern bie Gnade Gottes ver: 
dient, daß fie vermehrt werde, und wenn fie vermehrt ift, 
das fie vollkommen werde, wobei der Wille fie begleitet, 
aber nicht führt, ihr auf dem Fuße folgt, nicht ihr voran— 
Schreitet. Darum gab Derjenige, welder ſprach: „Meine 
Stärke will ih bei Dir verwahren,“ 2) den Grund hievon 
mit den Worten an: „Weil du, o Gott, mein Helfer bift.” 
Indem er denn gleihfam nachforſcht, durch welche Ver— 
dienfie er Dieß erlangt habe, und vor ber Gnade Gottes 
Nichts in ſich findet, fpricht er: „Meines Gottes Barm— 
berzigfeit wird mir zuworfommen.") Wie viel ih aud) 
immer, fpricht er, an meine vorausgegangenen Berbienfte 
denfe, — feine Barmherzigleit wird mir zuvorfommen. Da 
er deßhalb die von Gott verliehene Stärke bei Gott ver— 
wabrte, bat er unter feinem Schutze nicht verloren, was er 
durch fein Geſchenk empfangen hatte, Und durch: nichts 
Anderes erlangt er weitere Verbienfte, als dadurch, daß er 
fromm und gläubig eingebenk ift, durch wen er alles Gute 
empfangen habe, und nur dann, wenn auch dieſes Einge- 
denkſein nicht von ihm ſelbſt if, damit er auch Die nicht 
an fich babe, ohne daß es bon Gott wäre, Darum fagt 
der Apoftel ganz treffend: „Wir haben nicht den Geiſt diefer 
Welt empfangen, fondern ven Geift, ver aus Gott iſt, das 
mit wir wiffen, was und von Gott gegeben wurde.” *) Und 
fo ift alfo das Berdienft des Menſchen felbft eine umver- 
piente Gabe. Und e8 verdient Niemand, vom Bater der 
Lichter, von dem jene gute Gabe kommt, etwas Gutes zu 


— 


A, 2) DE 58,10 Bi. 
4) 1. Kor. 2, 2, 


174 Kugufttiie 





“ empfangen, auffer indem er empfängt, was er nicht ver- 
bient. 

11. Aber eine noch weit größere und ohne Zweifel noch 
weit unverbientere Erbarmung ift es, was Gottes Gnade 
durch unfern Herrn Jeſum Chriflum den unmündigen 
Kindern verleiht, damit ihnen die Abſtammung von Adam 
nicht fchade, die Wiedergeburt in Chrifto aber nütze. Bei 
ihnen ift die Barmherzigkeit Gottes fogar dem Bewußtfein 
des Empfangens zuvorgefommen! Und doch empfangen fie 
ohne Frage, wenn fie in diefem unmündigen Alter aus dem 
Leben ſcheiden, das ewige Leben und das Himmelreich mit 
Bemußtfein und in Folge jener Gnade, veren fie fich auf 
Erben nicht bewußt waren, obwohl fie ihnen zum Nuten 
gereichte. Offenbar find diefe Gnaden bei ihnen ra ber 
bisherigen Xebre vorausgehende Gnaden, bei deren Ber: 
leihung die Gnade Gottes fo wirkt, daß beim Empfange 
derfelben der Wille weder vorausgebt noch fie begleitet 
noch ihr nachfolgt. Es wird ihnen ja diefe große Wohlthat 
nicht nur ohne ihren Willen, fondern fogar troß ihres 
Sträubens?) ertheilt, was ihnen als großer Frevel ausgelegt 
werden müßte, wenn der freie Wille bei ihnen fchon Etwas 
vermöchte, ’ 

12. Wir führen Dieß an wegen Derjenigen, welche bei 
ber Gnadenlehre zwar die unerforſchlichen Rathfchlüffe 
Gottes nicht begreifen Fünnen, warum nämlich Gott aus 
dem Stoffe Adams, der doch durch den einen Adam ganz 
der Verdammniß anheimgefallen if, das eine Gefäß zur 
Ehre, das andere zur Schmach erfchaffe, aber doch die 
Heinen Kinder als eigener Sünden ſchuldig binzuftellen 
wagen, gleich als ob man von ihnen glauben müßte, daß 
fie, die weber Gutes noch Bbſes zu denfen vermögen, durch 
den freien Willen fich die Strafe oder die Gnade verdienen 
Tönnten, während doch die apoftolifche Wahrheit durch das 


1) Der bi. Anguftin denkt hier an das Weinen und Schreien 
ber Heinen Kinder, wenn fie das Taufwafſer berührt, 
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Wort: „Durch Einen (find) Alle in Verdammniß (gefom- 
men),”?) deutlich genug zeigt, daß fie im Zuftand ver Strafe 
geboren werben und deßhalb nicht aus Verdienſt, fondern 
aus Barmberzigfeit in der Gnade wievergeboren werben. 
Denn es wäre die Gnade nicht mehr Gnade, wenn fie nicht 
durch Gottes Werk freiwillig gegeben, fonvern für menfdh. 
liches Verbienft als Lohn gegeben wurde. Da die Strafe 
in Adam von Allen verschuldet ift, die Gnade aber durch 
den einen Jeſus Chriftus Niemandem geſchuldet wird, ſon— 
dern umverdient gegeben wird, damit fie wahrhaft Gnade 
fei, fo befreit fie allein in folcher Weile von der Strafe, 
daß die Gerichte Gottes, To wie Gott ſelbſt, unerforfchlich 
fein fünnen, indem Gott felbft die Fleinen Kinder rettet, 
obwohl fie fih dur feine Verbienfte von Andern unter 
fcheiden, ungerecht aber nicht fein fünnen, da alle Wege 
Gottes Barmherzigkeit und Wahrheit find. Wenn darum 
dem Einen die Gnade der Erbarmung zugemwendet wird, fo 
hat er feinen Grund, ſich eines menſchlichen Verdienftes zu 
rühmen; denn fie ift ihm nicht um feiner Werke willen 
verlieben worden, tamit Niemand fich etwa felbft erhebe. 
Wenn aber dem Andern die verbiente Strafe zu Theilwird, 
fo bat er fein Recht, fih zu beflagen. Er empfängt, was 
der Sünde von Rechts wegen gebührt; denn der Eine, in bem 
Alle gefündigt haben, wird auch in jedem Cinzelnen bes 
ftraft. Bei der Beftrafung diefer zeigt es fih dann noch 
deutlicher, was dur die nicht verdiente, ſondern wahrhafte, 
d. b. umfonft gegebene Gnade verliehen wird. 

13, Wenn fie aber gegen das ganz klare Wort des 
Apoſtels: „Durch einen Menſchen ift die Sünde in die 
Welt gefommen und dur die Sünde der Tod und fo auf 
Alle übergegangen, weil Alle in ihm gefünbigt haben,“ *) 
Beweife vorbringen möchten, indem fie fagen, auch bie 
fleinen Rinder hätten vermöge des freien Willens perfön- 
liche Sünden, fo erregt e8 mir Edel, darauf Rückſicht zu 


1) Kom. 5, 16. — 2) Ebend, 5, 12. 
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nehmen; es iſt mir zuwider, es anzuführen, und doch ſind 
wir gezwungen, davon zu ſprechen. Denn wenn große und 
ſcharfſinnige Geiſter Etwas denken konnten, ſo iſt es ent— 
weder Geiſtes⸗Armuth, daeſelbe ſtillſchweigend zu übergehen, 
oder Anmaßung, es mit Verachtung unberückſichtigt zu 
laſſen. „Siehe,“ ſagen fie, „es kämpfen Eſau und Jakob 
im Mutierſchooße mit einander, und bei der Geburt wird 
der Eine vom Andern überliſtet, und da an dem Fuße des 
Vorausgehenden die erfaſſende Hand des Nachfolgenden 
gefunden wurde, fo zeigt ſich, daß auch da noch der Streit 
fortdauerte. Wie ſollte es alfo bei Kindern, die Solches 
tbun, feinen eigenen freien Willen zum Guten oder zum 
Böſen geben, fo daß nicht Lohn oder Strafe je nach den 
vorausgehenden Berbienften ihnen zu Theil werden follte?“ 

14, Hierauf sagen wir, daß jene Bewegungen, diefe Art 
von Streit der Fleinen Rinder deßhalb ein Borbild aroßer 
Ereigniſſe geweſen ſei, weil er nicht aus freiem Willen 
hervorging, Tonvdern ein MWunderzeichen war. Denn wir 
werben nicht auch ven Efeln einen freien Willen zufchreiben 
wollen, meil ein ſolches Thier, wie gefchrieben ftebt, „ein 
Laſtthier ohne Stimme, mit menſchlicher Stimme erwivernd, 
die Thorheit eines Propheten hinderte.“) Jene aber, welche 
berartige Bewegungen nicht für Wunderzeichen, fonvern für 
Willensakte halten und glauben, dieſelben feien nicht an den 
Kindern, fondern von den Sindern geſchehen, — was wer- 
ben fie dem Apoſtel erwidern, der in biefen Zwillingen’ 
einen Beweis für bie unverbiente Gnade erblickte und ſpricht: 
„Bevor fie geboren waren und fie weder Gutes noch Boͤfes 
gethban hatten, da wurde — damit der Rathichluß Gottes 
nad) Auswahl beftehe, nicht nah Werken, fonvern nad 
Dem, ber beruft, — ihr?) geſagt: Der Neltere fol dem 
Jüngern dienen.“ Sodann fügt er das Zeugniß eines 
Propheten‘) bei, welcher zwar weit ſpäter feinen Ausſpruch 


1) IL. betr. 2, 46. — 2) Der Rebell, 
3) Röm. 9, 11-13, — 4) Malachias 1,2. 3. 


that, aber doch den alten Rathſchluß Gottes hinfichtlich 
diefer Sache erflärte: „Wie gefchrieben fteht: Den Jakob 
babe ich geliebt, ven Eſau gehaßt.” 

15. Der Bölferapoftel bezeugt alfo in Treue und Wahr— 
baftigfeit, daß dieſe noch ungeborenen Zwillinge nichts Gutes 
und nichts Böſes getban hätten, damit die Gnade Gottes 
erfannt werde, damit man verftche, das Wort: „Der Weltere 
wird dem Jüngern dienen“ fei nicht um der Werfe willen, 
ſondern wegen des Berufenden gefagt, damit der nad) Yus= 
wahl getroffene Rathſchluß Gottes beftehe und nicht das 
Berdienft des Menfchen ven Vorrang habe. Denn er fpricht 
nicht von einer Wahl des menichlihen Willens oder der 
Natur, da Beide in gleicher Weife dem Tod und der Vers 
dammniß verfallen waren, fondern ohne Zweifel von einer 
Wahl der Gnade, melde nicht Schon Solche vorfindet, die 
zu wählen find, fondern Solche fchafft. Bon diefer Gnaden— 
wahl fpricht er auch im weitern Verlauf desſelben Briefe 
mit ven Worten: „So ift alfo aud in diefer Zeit ber 
Ueberreit durch Gnadenwahl gerettet worden. Wenn aber 
aus Gnade, dann nicht durch Werke, fonft ift Die Gnade 
nicht mehr Gnade.“ ) Mit diefer Stelle ſtimmt jene hin— 
reichend überein, in welcher gefagt ift, daß es nicht um der 
Were willen, ſondern wegen des Berufenden heiffe: „Der 
Aeltere wird dem Jüngern dienen.“ Mit welcher Stirne 
alfo kann man den (vorgeblichen) freien Willen ver Kinder 
und (vorgeblicke) Handlungen noch Ungeborener zu einem 
Einwurf gegen ven erhabenften Lobredner ver Gnade ges 
brauchen ?" Warum behauptet man, daß der Gnade Ber 
dienſte vorandgehen, da ſie gar feine Gnade wäre, wenn fie 
nach Verdienſt ertbeilt würde? Warum ftreitet man mit 
einer wenn auch fcharffinnigen, wenn auch fließenden und 
zterlichen, aber faum mehr chriftlichen Erörterung gegen 
das Heil, welches den Verlorenen gefendet wurde und fiir 
die Unwürdigen gekommen ift ? 
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16, „Aber“, ſagen fie, „wie iſt feine Ungerechtigkeit bei 
Gott, wenn er nad) Liebender Auswahl Diejenigen rettet, 
welche fich durch feine verbienftlichen Werke auszeichnen ?" 
Man fagt uns Dieß fo, als ch der Anoftel e8 nicht felbft 
geſehen, felbft aufgemorfen, felbit beantwortet bätte. Er 
fah gar wohl, was bie menſchliche Schwachheit oder Uns 
wiffenheit, wenn fie Diefes hört, denken fonnte, und legte 
fich felbit diefen Einwurf vor, indem er ſagt: „Was werben 
wir alfo fagen? Iſt etwa Ungerechtigkeit bei Gott?" *) So— 
gleich erwinert er: „Das fet ferne.” Indem er aber ven 
Grund angibt, warum Dieß ferne fer, d. b. warum Bei 
Gott feine Ungerechtigfeit fet, Sant er nicht: Denn Gott 
rihtet auch die Kleinen Kinder nah ihren Werfen, fogar 
wenn fie fih noh im Mutterfhoße befinden? Denn wie 
hätte er fo fanen konnen, nachdem er ſchon non Ungeborenen 
und von Golden, die noch nichts Böſes oder Gutes getban 
hatten, gefagt batte, Daß es nicht um ver Werfe willen, 
fondern wegen des Berufenden heiſſe: „Der Aeltere wird 
dem Jüngern dienen"? Da er aber zeigen wollte, warum 
binfichtlich ihrer feine Ungerechtigkeit bei Gott ſei, fagt er: 
„Zu Moſes ſpricht er: Ich werde mich erbarmen, weſſen 
ich mich erbarmt haben werde, und Barmherzigkeit Dem er» 
weifen, dem ich barmherzig geweſen fein werde.““) Was 
lebrt er ung an dieſer Stelle, als daß e8 nicht menschlichen 
Derbienfte, Sondern der Barmberzigfeit Gottes zuzufchreiben 
fet, wenn Jemand aus jener Maffe des erften Menfhen, 
welcher von Rechtswegen ver Tod gebührt, gerettet. wird ? 
Denn Gott ift nicht ungerecht, weder wenn er bie Schuld 
vergibt!, noch wenn er die werfchuldete Strafe verhängt. 
Denn da ift die Nahficht eine Gnade, wo eine gerechte Bes 
ftrafung ftattfinden fönnte. Daraus ergibt ſich Har, eine 
wie große Wohlthat Dem erwiefen werde, welchem bie ver 
biente Strafe nachaelaffen und unverdienter Maßen bie 
Kechtfertigung ertheilt wird, daß ein Anderer, ver ebenfo 


1) Röm. 9, 14. — 2) Röm. 9, 16, 
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ſchuldig ift, ohne Ungerechtigkeit non Seite des Beftrafenden 
- der Strafe verfällt. , 

17. Sodann füot er bet: „Alfo ift es nicht (das Werk) 
Defien, ver will, noh Deſſen, ver läuft, fondern des fich 
erbarmenvden Gottes.“) Dieß ift wegen Jener geſagt, 
welche durch die Gnade gerettet und gerechtfertigt werben. 
Weil Gott aber auch Sene, über denen fein Zorn verbleibt, 
dazu benäßt, um Andere, die er erretten will, zu lehren, fo 
fügt er bei: „Es fagt die Schrift zu Pharao: Deßhalb habe 
ich dich aufgeftellt, auf daB ich an dir meine Macht darthue 
und mein Name auf der ganzen Erde verkündigt werde.” 2) 
Sodann jchließt er beide Säge mit den Worten : „Alfo 
weflen er will, erbarmt er fih, und wen er will, verbärtet 
er.“s) Gewiß thut er Keines von Beiden mit irgend einer 
Ungerechtigkeit, fondern Beides mit Barmherzigkeit und 
Mahrbeit. Und doch rührt fich noch die verwegene Schwäche 
Derjenigen, welche die unerforfchlihe Tiefe der Gerichte 
Gottes nah den Porftellungen des menfhlihen Herzens 
ſich zurecht, zu legen fuchen. 

18. Der Apoſtel legt fih folgende Frage als Einwurf 
vor: „Du fagft mir alfo: Warum klagt er noh? Denn 
wer wiberfteht feinem Willen?" Wir wollen annehmen, 
es ſei dieſes Wort an uns gerichtet. Was für eine andere 
Antwort müflen wir alfo geben, als diejenige, welche ver 
Apoftel gegeben hat? Döer wenn auch ung, da wir gleich» 
falls Menſchen find, folde Bedenken fommen, fo müſſen 
wir alle zufammen fein Wort hören: „O Menfch, wer bift 
du, daß du Gott antworteft ? Sagt etwa das Gebilde zu 
dem Bildner: Warum haft du mid) fo gemacht? Hat nicht 
der Töpfer vie Macht, aus derfelben Maſſe ein Gefäß zur 
Ehre, das andere zur Shmah zu verfertigen ?"?) Wenn 
diefe Maſſe fo befchaffen wäre, daß fie weder etwas Gutes 
noch etwas Schlimmes verdienen würde, fo würde es nicht 





1) Röm 9, 16. — 2) Röm. 9, 17. — 3) Röm. 9, 18. — 
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ohne Grund als Ungerechtigkeit erfcheinen, daB aus dem⸗ 
felben Gefäße zur Schmach verfertigt werden, Da fie nun - 
durch den freien Willen des erften Menfchen ganz in Ver- 
dammlichfeit gekommen ift, fo ift e8, wenn aus ihr Gefäße 
zur Ehre verfertigt werden, ohne Zweifel nicht Sache der 
Gerechtigkeit, die in feiner Weile der Gnade vorausging, 
fondern Sache der Barmberzigfeit Gottes. Wenn aber Ge- 
fühe zur Schmach daraus verfertigt werden, fo ift es nicht 
einer Ungerechtigfeit Gottes zuzufchreiben, vie bei ihm uns 
venfbar if, ſondern einem Gerichte. Wer immer mit ber 
fatholiihen Kirche fo gefinnt ift, der ftreitet nicht für bie 
Berbienfte gegen die Gnade, fondern preist die Barmberzig- 
keit und das Gericht des Heren, fo daß er weder als Un— 
dankbarer die Barmberzigfeit zurückweist noch als Unge— 
rechter gegen das Gericht Klage führt. 

19. Anders verhält es ſich mit jenem Teig, von welchem 
der Apoſtel ſpricht: „Wenn aber die Erſtlinge geheiligt ſind, 
ſo iſt es auch der ganze Teig, und wenn die Wurzel heilig 
ift, fo find e8 aud) die Zweige.” ') Diefer Teig fommt von 
Abraham, nicht von Adam, d. b. von der Gemeinfchaft des 
Saframentes und von der Gleichheit im Glauben, nicht von 
der Fortpflanzung des Todes. Jener Teig aber oder, wie 
man in mehreren Handfchriften Liest, jene Maſſe gebürt 
ganz dem Tote, da durdy einen Menfchen die Sünde in 
die Welt gefommen ift und durch die Sünde ver Tod und 
fo auf Alle übergegangen ift, weil Alle in ihm gefündigt 
haben. Darum wird durch Barmberzigfeit ans ihm das 
eine Gefäß zur Ehre, das andere zur Schhmad) verfertigt. 
Hier gehen weder Verdienſte ver Gnade des Erretterd vor» 
aus, noch entgehen die Sunden der Gerechtigkeit des Bes 
Hrafers. Dieß zeigt fich zwar in den frübern Yeitperioden 
den ftreitfüchtigen Geanern gegenüber nicht fo veutlich, ba 
fie ſich bei ihrer Bertheibigung der menſchlichen Verdienfte 
in ein gewiffes Dunfel hüllen und entfliehen, — aber darum 
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führt der Apoftel genen ihre Streitiucht Jene an, von denen, 
obwohl fie noch ungeboren waren und nichts Gutes oder 
Böſes thaten, nicht um der Werke millen, fondern wegen 
des Berufenden geſagt ift: „Der Aeltere wird dem Jüngern 
dienen.” > 

20. Da in diefer Beziehung die Gerichte Gottes über- 
aus tief und wumerforfhlih und feine Wege unbegreiflich 
find, fo balte fih der Menſch vorläufig daran, daß bei 
Gott keine Ungerechtigkeit Sei. Aus welchen Billigfeitsgrüns 
ven aber er ſich erbarme, weflen er will, und verbärte, wen 
er will, — davon geftehe ver Menfch, daß er e8 nicht wilfe, 
eben weil er Menſch ift. Jedoch fol er willen, daß gerade 
wegen Dem, was er unerfchütterlich feftbält, daß nämlich 
feine Ungerechtigkeit in Gott fih finde, — Niemand von 
ihm ohne Schuld verhärtet werde, obgleich Niemand auf Grund 
vorausgehender Verbienfte gerechtfertigt wird. In frommer 
und wahrheitsgemäßer Weife glaubt man nämlich, daß Gott 
die Böfen und Gottlofen in der Rechtfertigung von den verdiene 
ten Strafen befreie; wenn man aber von Öott glaubt, daß er 
Jemanden verdamme, der e8 nicht verdient und feiner Sünde 
ſchuldig ift, fo hält man nicht die Ungerechtigfeit von Öott ferne. 
Wenn alfo ein Unmwürbiger gerettet wird, fo ſchuldet man 
um fo größere Dankbarkeit, je gerechter die Strafe war, bie 
man verfchulvet hatte. Würde aber Jemand verdammt, 
ohne es verdient zu haben, fo würde weder der Barmberzig- 
keit noch der Wahrheit Rechnung getragen. 

21. „Inwieferne,” fagen fie, „wird Efau nicht unver- 
dienter Weile verdammt, wenn nicht wegen ver Werfe, Ton- 
dern wegen bes Bernfenden gefagt it, daB ber Aeltere dem 
Süngern dienen wird? Denn wie von Seite dieſes feine 
guten Werke vorausgegangen waren, damit er ber Gnade 
angehöre, fo find von Seite des Andern feine böjen Werke 
vorausgegangen, fo daß er ver Strafe verfallen müßte.” 
Ganz gemiß hat Keiner von Beiden weder gute nod) böfe 
Merke gehabt, — infoferne von perfönliden Werfen die 
Kede ift. Beide aber find jenem Einen mitverfchulvet, in 
dem Alle gefünvigt haben, fo daß auch Alle in ihm fterben 
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müffen. Denn Alle, welche aus diefem Einen ſich verviel- 
fältigen follten, waren damals in ihm nur eine Perfon. 
Wenn darum Niemand von ihm abgeftammt wäre, fo wäre 
diefe Sünde ihm allein geblieben. Da aber in ihm die ger 
meinfhaftliche Natur war, fo ift Niemand von feiner Sünde 
frei. So wurden Beide, obwohl fie noch feine guten ober 
böſen Werke vollbringen Fonnten, doch wegen ihres Urs» 
ſprungs als Schuldige geboren. Möge der Gerettete die 
Barmberzigkeit loben, möge der Beftrafte das Gericht nicht 
befchuldigen ! 
22. Wenn wir bier fagen wollten: „Wie viel befjer 
märe e8, wenn Beide gerettet worden wären!" — fo fünnte 
ung nichts Paſſenderes erwidert werben, als: „O Menſch, 
wer bift du, daß du Gott zur Rede ftellen willſt ?“ ) Er 
weiß, waser thut, und wie groß die Zahl fein muß, zuerft 
von allen Menfhen, dann die Zahl der Heiligen, wie er 
auch die Zahl der Sterne, der Engel und, um von Srdie 
ſchem zu reden, die Zahl der Thiere, der Fiſche, der Vögel, 
der Bäume und Kräuter, ja fogar auch der Blätter und 
unfrer Haare kennt. Wir könnten ja auch nad) menihlihen 
Ermeſſen fagen: Da al’ Dieb gut ift, was er gemacht hut, 
wie viel beffer wäre ed, wenn er es verboppelt und ver» 
vielfältigt hätte, damit es im noch weit größerer Anzahl 
vorhanden fei, als es wirklih ift. Wenn auch vie Welt fie 
nicht faffen könnte, hätte er denn nicht die Welt fo groß 
fchaffen können, als er nur wollte? Und doch, was immer 
auch Gott ſchaffen wollte, ob diefe Dinge in größerer Ans 
zahl oder eine geräumigere und größere Welt, — man 
könnte deßungeachtet wieder das Gleiche hinfichtlich einer 
Bermehrung fagen und fein Maß für übertrieben halten. 
23. Indeffen, man könnte ja auch Bolgendes fagen : 
Sei es nun die Gnade, durch welche Die Ungerechten ges 
rechtfertigt werden, woran wir nicht zweifeln dürfen, ‚oder 
ſei e8, wie Einige wollen, daß der freie Wille immer vor⸗ 


1) Köm. 9, 20. 


An Panlinus e. 4. 183 





ausgehe und Strafe oder Kohn fich nach deſſen Verdienſten 
richten, — warum bat Gott überhaupt Solche gefchaffen, 
won denen er ohne jeden Zweifel vorausfah, daß fie fündigen 
werben, und daß fie zum ewigen euer verdammt werben 
müffen? Wenn auch Jemand nicht geſündigt bat, wer anders 
ala Gott hat die Natur felbft erfchaffen, die an und für 
fih ohne Zweifel gut ift, die aber in der Folge durch den 
freien Willen mit Sünden befledt wird und zwar bei Vielen 
mit ſolchen, weldhe die ewige Strafe verdienen ? Aus wel— 
chem andern Grund, als weil er fo gemolt hat? Warum 
er es aber gewollt habe, — o Menſch, wer bift dur, daß du 
Gott erwidern wilfi? Sagt etwa das Gebilde zu feinem 
Bildner : Warum haft du mich fo gemacht? Oder hat ver 
Töpfer nicht die Macht, aus demfelben Lehme das eine Ge- 
fäß zur Ehre, das andere zur Schmach zu bilden ? 

24, Möchten wir doch auch einfehen lernen, was weiter 
gefchrieben fteht: „Wenn nun Gott, indem er feinen Zorn 
darftellen und feine Macht ermweifen wollte, mit vieler Ge» 
duld vie Gefäße des Zornes ertrug, die zum Verberben 
bereitet find, auf daß er fund made den Reichthum feiner 
Herrlichkeit gegen die Gefäße der Erbarmung.” ) Siebe, 
es ift dem Menfchen Rechenschaft gegeben, foweit fie dent 
Menſchen gefhuldet wird. Wenn nur felbft Dieß Der- 
jenige verfteht, der unter der Knechtſchaft fo großer Schwäche 
für die Freiheit feines Willens ftreitet. Siehe, die Gründe 
find angegeben. Du alfo, ‚wer bift du, daß du Gott zur 
Rede ftellen willft, wenn Gott feinen Zorn darftellen und 
feine Macht erweifen wollte, da er als ver Allgütige auch 
von den Böfen einen guten Gebrauh machen fonnte ? 
Böſe find fie aber nicht durch Gottes Beranftaltung, fon= 
dern in Folge der durch die Bosheit des Willens verberbten 
Natur. Er ertrug aber in vieler Geduld die zum Verder— 
ben bereiteten Gefäße des Zornes, nicht als ob Sünden von 


1) Röm. 9, 20. 23. — Der Sat ift and in ber hi. Schrift 
ein Aratotutb. 
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Menfchen oder Engeln ihm nothwendig wären, dem nicht 
einmal die Gerechtigkeit irgend eines Geſchöpfes nothmwendia 
ift, fondern um fund zu machen ben Reichthum ferner 
Herrlichkeit an den Gefäßen ver Srbarmung, damit fie nicht 
wegen ihrer guten Werke, gleich als flammten fie aus ihren 
eigenen Kräften, fich erheben, ſondern demüthig erfennen 
follten, daß ihnen, mofern nicht die verdiente, fondern die 
unverbiente Gnade ihnen nicht zu Hilfe füme, gemäß ihrer " 
Berbienfte zu Theil werden mußte, wovon fie ſehen, daß 
ed Andern, die derſelben Maſſe angehörten, zu Theil ge: 
worden ift. 

25, Gemäß tes adttlihen Vorauswiſſens if alfo Die 
Zahl and Menge ver Heiligen eine beftimmte. „Da fie Gott 
lieben,” — was ihnen Gott dur) den in ihre Herzen aus— 
gegoſſenen hl. Geift verliehen hat, — „fo gereichen ihnen 
alle Dinge zum Beten, ale Solchen, welche nach dein Rath⸗ 
ſchluſſe berufen ſind. Denn die er vorhergeſehen hat, hat 
er vorherbeſtimmt, gleichförmig zu fein dem Bilde feines 
Sohnes, damit diefer fei ber Erftgeborene nnter vielen Brit- 
dern. Die er aber vorausbeftimmt bat, dte hat er auch 
berufen," ) Bu diefen legten Worten müffen wir hinzu⸗ 
verſtehen: „Gemäß des Rathſchluſſes.“ Denn es gibt auch 
andere Berufene, die nicht auserwählt und darum nicht 
nad dem Rathſchluß berufen find. „Die er aber berufen 
bat (d. b. gemäß des Rathſchluſſes), Diefe rechtfertigt er 
auch; die er uber gerechtfertigt hat, Diefe hat er auch vers 
berrlicht." 2) Diefe find die Rinder ver Berbeilfung, Diefe 
bie Ausermählten, die durch Önadenwahl gerettet werben, 
von denen gejagt ift: „Wenn durch Gnade, fo nicht durch 
Werke; fonft ift die Gnade nicht mehr Gnave.“ 3) Dieß 
find die Gefäße ver Erbarmung, in denen Gott auch durch 
die Gefäße des Zornes den Reichthum feiner Herrlichkeit 
fund macht. Aus dieſen wird durch ven heil. Geiſt ein 
Herz und eine Seele, welche Gott preist und aller feiner 


1) Röm. 8, 28-30. — 2) Röm. 8, 30. — 3) Röm. 11, 6. 
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Wohlthaten nicht vergißt. Denn er verzeiht all’ ihre Sün⸗ 
den, beilt alle ihre Schwachheiten, errettet ihr Leben vom 
Verderben und Frönt dasſelbe in Barmherzigkeit. Dieb 
fommt nicht von Dem, welcher will over läuft, fondern von 
dem Erbarmen Gottes, 

26. Die andern Menschen aber, welche zu Diefer Ge» 
noffenfhaft nicht aebören, veren Leib und Seele ‚Gottes 
Güte aber auch erfchaffen hat ſammt allen natürlichen Eigen 
Schaften mit Ausnahme der Sünde, die durch den Ueber— 
muth des ftolzen Willens in fie bineingefommen ift, — 
diefe find von dem vorauswiffenden Gott deßhalb erfchaffen 
worden, damit fih an ihnen zeige, was ohne feine Gnade 
der freie Wille des gefallenen Menſchen vermöge. Aus 
ihren gerechten und verdienten Strafen follen bie Gefäße 
der Erbarmung erkennen, was ihnen verlieben wurde, ba 
fie nit um der Berdienfie ihrer Werke willen, fondern 
durch Gottes unverbiente Gnade von jener Malle audge- 
fondert wurden, — damit jeder Mund verfiumme und, wer 
fih rühmt, im Herrn fih rühme. 

27. Wer immer anders lehrt und nicht der gefunden 
Rehre unfers Herrn Jeſus Chriſtus beiftinmt, der gelagt bat: 
„Der Menfchenfohn ift gefommen, zu ſuchen und zu retten, 
was verloren war;"!) — er fagt niht: „was verloren gehen 
ſollte,“ ſondern: „was verloren war” und zeigt Dadurch nichts 
Anderes, als daß durch die Sünde des erften Menſchen die 
Natur des ganzen Menfchengeichlehtes zu Grunde gegangen 
fei, — wer alfo anders lehrt und nicht jener Lehre bei- 
ftimmt, vie der Frönmigfeit entfpricht, wer die menschliche 
Natur, als wäre fie heil und frei, gegen bie Gnade des 
Heilandes und gegen das Blut des Erlöfers vertheibigt und 
dabei doch noch den hriftlihen Namen tragen will, — mas 
will er fagen von der Unterfcheidung, die fich bei kleinen 
Rindern zeigt, warum das eine dem eben ded zweiten 
Menfchen einverleibt, das anbere, im Tode des erften 





1) Luk. 19, 10, 
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Menfhen gelafien werde? Wenn er fagt, daß Verdienſte 
des freien Willens vorausgegangen feien, fo erwibert ber 
Apoftel das oben Erwähnte von den noch Ungeborenen, die 
nicht8 Gutes oder Böſes thun. Wenn er aber fagt, was 
noch in ven Büchern, welche Pelagius erft vor ganz Kurzem 
herausgegeben baben fol, vwertheidigt wird, — obwohl er. 
. vor dem bifchöflichen Gerichte in Paläſtina Diejenigen ver- 
worfen haben foll, welche behaupten, die Sünde Adam's 
babe nur Diefem und nicht dem Menfchengefchlechte geſchadet, 
— menn er jagt, es feien Beide ohne Schuld geboren und 
hätten Nichts von der Verdammlichteit des erften Menfchen 
ererbt, fo möge er doch, da er nicht zu läugnen wagt, daß 
der in Chriſtus MWievergeborene ins Himmelreich aufge 
nommen werte, darüber Auffchluß geben, was mit Dem ge- 
ſchehe, der ohne Schuld nicht getauft vom zeitlihen Tode 
überrafcht wurde. Wenn wir ihm nicht die Behauptung 
zutrauen wollen, daß Gott einen Unfchuldigen, der feine 
Erbfünde hat und noch nicht die Jahre beſitzt, um eine 
perfünlihe Sünde haben zu können, zum ewigen Tode ver- 
damme, fo muß er nothgedrungen zur Antwort geben, was 
Pelagius, um noch in irgend einer Weife als Katholik zu 
gelten, vor dem kirchlichen Nichterftuhl zu verwerfen ſich 
gezwungen fab, — daß nämlich die Kinder auch ohne Taufe 
das ewige Leben hätten. Denn wenn er Dieb nicht zugibt, 
— wa8 bleibt noch übrig, als der ewige Tod?) 

28, Diemit wird er aber gegen den Ausiprud des Herrn 
ftreiten, welcher ſpricht: „Eure Väter haben das Manna 





1) Es ſei zu Diefer Stelle bemerkt, was überhaupt bei diefer 
ganzen Erörterung von großer Wichtigkeit ift, daß nämlich nad) 
kirchlicher Lehre die Erbſünde allein nur die poena damni (Strafe 
des Verluſtes ber ewigen Seligfeit), nicht aber Die poena sensus 
(pofitive Dualen ber Hölle) nach ſich ziehe. Die Strafe des 
perjönlic nicht verſchuldeten Verlufles der ewigen Seligfeit 
Tann aber nicht vom Gewiſſenswurm begleitet fein, wie es bei 
Jenen der Fall fein muß, welche dieſen Verluſt perſönlich ver- 
ſchulbet haben. 
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in der Wüſte gegeffen und find geftorben ; dieß ift das Brod, 
welches vom Himmel herabgefommen ift, damit, wer davon 
iffet, nicht ſterbe.“) Denn er redet nicht won jenem Tode, 
welchen auch Diejenigen erleiven müffen, welche von dieſem 
Brode eſſen. Gleich darauf beißt es: „Wahrlich, wahrlich 
fage ich euh: Wenn ihr das Fleisch des Menichenfohnee 
nicht effen und fein Blut nicht trinfen werdet, jo werbet 
ihr das Reben nicht in euch haben," ®) d. b. jenes, welches 
nad diefem Tode folgt. So ftreitet er gegen das Anfehen 
des apoftolifben Stubles, von welchem bei der Verhandlung 
über diefe Angelegenheit dieſe Stelle aus dem Evangelium 
angewendet wurde, ®) damit man nicht glaube, daß bie un 
getauften Rinder das emige Leben erlangen fünnten. So 
fett man ſich in Widerſpruch ſelbſt mit den Ausdrücken, welche 
Pelagius vor feinen bifchöflichen Richtern gebrauchte, als 
er Diejenigen verwarf, melde behaupten würden, daß die 
ungetauften Kinder das ewige Leben befigen. 

29. Wir haben Dieb deßhalb angeführt, weil Einige 
bei euch oder vielmehr in eurer Stadt, wenn es überhaupt 
richtig ift, was wir gehört haben, mit folcher Hartnädigkeit 
fiir diefen Irrthum einftehen, daß fie erklären, fie würden 
lieber den Pelagius, der diefe Anficht verworfen bat, ver- 
laflen und preisgeben, als daß fie vie in diefem Satze nad) 
ihrer Meinung enthaltene Wahrbeit aufgeben wollten. 
Wenn fie fih aber dem apoftolifhen Stuble unterwerfen 
oder vielmehr dem Meiner und Herrn ver Apoftel, nad) 
deſſen Wort man das Leben nicht haben wird, ohne das 
Fleiſch des Menſchenſohnes zu eſſen und fein Blut zu 
trinfen, was bei Ungetauften nicht der Fall fein Tann, — 
fo werden fie endlich auch zugefteben, daß die ungetauften 


1) 3ob. 6, 47-50. — 2) Ioh. 6, 54. 

3) Im Antwortichreiben des Papft:8 Innocentius J. auf den 
Bericht des Conciliums von Milevi. Br. 181, 5 unter den Aus 
auftiniichen Briefen. — BibL. d. 8.8. Briefe der Päpfte Bd. II. 
©. 168, 
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Rinder das Reben nicht haben können und deßhalb mit dem 
ewigen Tode beftraft werden, wenn auch in erträglicherer 
Weiſe als Alle, welche perſönliche Sünden auf fich haben. 

30. Wenn fih Die nun fo verhält, fo mögen fie zu 
behaupten wagen und Alle, die ihnen zugänglich find, zu 
überreden fuchen, daß der gerechte Gott, bei tem feine Un» 
gerechtiafeit ifl, die von perfönlihen Sünden freien Rinder 
zum ewigen Tode verurtbeilen würde, wenn fie nicht von Adam 
ber in den Banden der Sünde liegen würden. Da Dieb 
ganz widerfinnig und mit der Gerechtigfeit Gottes völlig 
unvereinbar ift und doch Niemand, der feines chriftfatho- 
liſchen Glaubens eingedenk ift, läugnet oder bezweifelt, daß 
die Heinen Rinder ohne den Empfang der Gnade der Wie— 
dergeburt in Chrifto, ohne den Genuß feines Fleiſches und 
Blutes das Leben nicht in fich haben können und deßhalb 
der ewigen Strafe verfallen feien, — fo bleibt offenbar nur 
übrig, daß, da fie ſelbſt nichts Gutes oder Böſes gethan 
baben, ihr Tod!) darunmı eine gerechte Strafe fet, weil fie 
in Dem fterben, in welchem Alle gefündigt haben. Darum 
werden fie auch allein in Demjenigen gerechtfertigt, ver 
weder eine Erbſünde ſich zuziehen noch eine perlönliche 
Sünde begehen konnte, 

31. Diefer bat und berufen nicht nur aus den Juden, 
fondern auch aus den Heiden, indem er aud von den Söh—⸗ 
nen jenes Serufalems, welches vie Propheten mordete und 
die zu ihm Geſandten fteinigte, jene fammelte, die er 
wollte, auch wenn Yerulalem es nicht wollte. Dieß that 
er fowohl vor feiner Menfchwerbung. wie an den Propheten, 
als auch nachdem das Wort Fleiſch geworden war, wie an 
den Apoſteln und an den Tauſenden von Menfchen, welche 
den Erlös ihres Eigenthums zu den Füßen der Apoftel 
niederlegten. Alle diefe find Söhne jenes Jeruſalems, 
welches nicht wollte, daß fie gefammelt werden. Und doch 


1) Es ift vom geifligen Tode, d. h. von ber ewigen Ber- 
dammung (als poena damni) die Nede, 
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wurden fie auch gegen den Willen Jeruſalems gefammelt, 
Bon ihnen fagt der Herr: „Wenn ich in Beelzebub die 
Teufel austreibe, in wen treiben Dann eure Söhne fie 
aus? Deßhalb werden viefe eure Richter ſein.“) Bon 
ihnen war vorausgefagt: „Wenn die Rinver Iſraels fein 
würden wie der Sand am Meere, die Ueberrefte werden 
gerettet werden.) Das Wort Gottes fann nicht unerfült 
bleiben, und Gott hat das Volk nicht verftoßen, welches er 
vorausgefehen bat.?) Jedoch find dieſe Ueberreſte durch 
Gnadenwahl gerettet worden. „Wenn aber durch Gnade, 
fo nicht durch Werke," was oft gefagt werben muß, „Tonft 
wäre die Gnade nit mehr Gnade." *) Das find nicht 
unsre, es find des Apoſtels Worte. Was alfo diefer jenem 
Serufalem zurief, welches feine /Rinder nicht fammeln laſſen 
wollte, Das rufen wir Jenen zu, welche bie bereitwilligen 
Rinder der Kirche nicht fammeln laſſen wollen und nicht 
einmal nach jenem Gerichte ſich befehren, welches in Palä— 
ftina über Pelagius gehalten wurde.?) Bon biefen Gerichte 
wäre er verurtbeilt weagegangen, wenn er nicht vie ihm 
vorgeworferen Aeufferungen gegen die Gnade Gottes, foweit 
er fie nicht in Dunkel hüllen fonnte, felbft verurtbeilt hätte, 

32, Auffer Dem nämlich, was er, fo gutes ging, unter 
irgend einem Vorwand zu vertheidigen wagte, wurde ihm 
auch Einiges vorgeworfen, was ihm die Verurtheilung eine 
getragen hätte, wenn er es nicht mit Ablegung aller Zwei⸗ 
deuttgfeit verworfen hätte. Denn ed wurde ihm Die Ber 
hauptung vorgeworfen, Adam hätte fterben müſſen, ob er 
geſündigt oder nicht gefündigt hätte. Seine Sünde habe 
ibmalleingefchadet und nicht dem Menſchengeſchlecht. Die 
neugeborenen Kinver befinden fih in demfelben Zuftande, 


1) Matib 12, 27. — 2) 3. 10, 22. 

3) D. h. deſſen Rettung er vorausgeſehen hat. 

4) Röm. 11, 6. 

5) Auf der Synode zu Diospolis. Siehe die Einleitung zu 
Brief 177. 
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in welchem ſich Adam vor dem Falle befunden habe. Das 
Menſchengeſchlecht ſterbe nicht wegen des Todes oder der 
Sünde Adams, und es erſtehe auch nicht das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht wegen der Auferſtehung Chriſti. Wenn die 
Kinder auch nicht getauft würden, ſo hätten ſie doch das 
ewige Leben. Wenn die getauften Reichen nicht Allem ent- 
fasten, fo werde ihnen das Gute nicht angerechnet, welches 
fie zu thun Schienen, und fie könnten das ewige Reben nicht 
befißen. Die Gnade und Hilfe Gottes werde nicht zu den 
einzelnen Handlungen verliehen, ſondern fet im freien Willen, 
im Gefeß und im Unterricht enthalten. Gottes Gnade 
werde und gemäß unfrer Berbienfte verliehen. Kind Gottes 
fünne man nicht heiffen, wenn man nicht von jever Sünde 
vollfommen frei geworben fei. Es gäbe feinen freien Wıllen, 
wenn derſelbe der Hilfe Gottes bedürfe; denn durch den 
eigenen Willen habe Feder die Kraft, Etwas zu tbun oder 
nicht za thun. Unfer Steg fomme nicht von Gottes Hilfe, 
ſondern vom freien Willen. Den Reumütbigen werde bie 
Dergebung nicht gemäß der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes, fondern gemäß der VBervienfte und ver Bentühung 
Jener zu Theil, welhe durch Buße der Barmberzigfeit 
würbig geworden feien. 

33. AU’ diefe Site hat Velagius, wie aus ven Akten 
felbft hinlänglich hervorgeht, fo verworfen, daß er für vie 
Vertheidigung verfelben feinen Spielraum mehr übrig ae» 
laffen bat. Daraus ergibt fih, daß Fever, welchem das 
Anſehen dieſes bifchöflichen Gerichtes und das Befenntniß 
des Pelagius felbft maßgebend ift, an Dem fefthalten müfle, 
woran bie fatholiiche Kirche immer feftgehalten hat, daß 
nämlich Adam nicht hätte fterben müffen, wenn er nicht ge⸗ 
ſündigt hätte; daß ſeine Sünde nicht ihm allein, ſondern 
auch dem Menſchengeſchlechte geſchadet habe; daß die neu— 
geborenen Kinder ſich nicht in jenem Zuſtande befinden, in 
welchem Adam ſich vor der Sünde befand, fo daß auch auf 
fie fich bezieht, was der Apoftel kurz gefaßt ausfpricht: 
„Durch einen Menfchen ift der Tod gefommen und durch 
einen Menicen die Auferftehung ver Todten. Denn wie 
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in Adam Alle fterben, fo werden auch in Chrifto Alle [es 
bendig gemacht werden”. 1) Daher kommt es, daß die unge> 
tauften Rinder niht nur das Himmelreih, ſondern auch 
das ewige Leben nicht befigen fünnen. Möge er auch be> 
tennen, daß die getauften Neichen des Neiches Gottes nicht 
entbehren müffen, wenn fie auch ihren Reichthum nicht 
aufgeben, aber fo find, wie fie der Apoftel im Briefe an 
Timotheus mit ven Worten befchreibt: „Den Reichen biefer 
Welt befehle, nicht ftolzer Gefinnung zu fein und nicht auf 
ihren unfichern Reihthum. Sondern auf den lebendigen Gott 
zu vertrauen, der Alles im Überfluffe zum Genuſſe fpendet; 
fie follen reich fein an guten Werfen, gerne geben und mit» 
theilen und fih eine gute Grundlage für die Zufunft ver— 
ſchaffen, damit fie das wahre Leben erlangen.) Er ges 
fiehe, daß die Gnade und Hilfe Gottes auch zu jeder eine 
zelnen Handlung und nicht nah unfern Berbienften, ſondern, 
damit es eine wahrhafte Gnade fet, umfonft und durch die 
Barmherzigkeit Deffen verlieben werde, der geſprochen hat: 
„Sch werde mich erbarmen, weflen ich mich erbarmt haben 
werde, und Barmberziafeit verleihen, wem ich barmberzig ge» 
weſen fei werde.“) Er geftebe, daß man Kinder Gottes 
Sene beiffen fünne, welche täglich ſprechen: „Vergib uns 
unfre Schulden!" was fie offenbar nicht in Wahrheit Sagen 
tönnten, wenn fie in jeder Dinfiht ohne Sünde wären. 
Er geftehe, daß es einen freien Willen gebe, auch wenn er 
der göttlichen Hilfe bedarf. Er geftebe, daß, obgleih wir 
auch bei vem Kampfe gegen die Verfuchungen und uner— 
Yaubten Begierden einen freien Willen befigen, doch unfer 
Steg niht von diefem, fondern von der göttlichen Hilfe 
berrühre. Denn ſonſt wäre es nicht wahr, mas der Apoftel 
Sagt: „Es ift nicht das Werk Deffen, der will oder läuft, 
fondern das Werk des fich erbarmenden Gottes." Er 
geftehe, daß den Bußfertigen die Verzeihung gemäß ber 





1) I. Kor. 15, 21. — 2) I. Tim. 6, 17. 
3) U. Moſ. 33, 19. — 4 Röm. 9, 16. 
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Gnade und Barmherzigkeit Gottes zu Theil werde, nicht 
gemäß ihrer Verdienfte; denn der AMpoftel nennt au die 
Bußfertigkeit felbft ein Geſchenk Gottes, indem er von ger 
wiffen Perſonen fast: „Ob etwa Gott ihnen Busfertigfeit 
verleibe." ?) Dieb alles geftehe geradezu, ohne jeden Um— 
Ichweif, wer immer ver Eatholifchen Lehre und den in den 
kirchlichen Aften niedergelegten Worten des Pelagius zu— 
ſtimmt. Denn es iſt nicht zu glauben, daß fie die entgegen» 
geleßte Lehre in Wahrheit verworfen haben, wenn fie nicht 
mit gläubigem Herzen an Dem, was dag Gegentbeil davon 
m feftbalten und in offenem Bekenntniß fich dafür er— 
klären. 

34. Es zeigt ſich nämlich auch in jenen neuern Büchern, 
welche Pelagius nach jenem kirchlichen Gerichte herauége— 
geben haben ſoll, noch immer nicht Har, was er von ber 
Sache vente, obwohl er eine Hilfe der göttlichen Önade ans 
zunehmen ſcheint. Denn manchmal ſtellt er die Willens» 
traft fo dar, als ob fie fich völlig im Öleichgewichte befinde, 
fo daß fie nach feiner Erklärung ebenſowohl zu ſündigen 
als nicht zu fündigen vermag. Wenn Dieß fo ift, fo bleibt 
für die Gnade fein Spielraum mebr übrig, während nad 
unfrer Behauptung die Willenes Freiheit in Dezug auf dag 
Nichtfündigen Nichts vermag. Bisweilen aber gefteht er, 
daß wir durch die tägliche Hilfe der göttlichen Gnade unter» 
fügt würden, obwohl unfer freier Wille ftark genug wäre, 
um die Sünde zu vermeiden. Gr hätte offenbar befennen 
follen, daß berfelbe folange ſchwach und hinfällig ſei, big 
alle Schwachheiten unfrer Seele geheilt werten. Denn 
nicht wegen fürperlicher Schwäche betete Jener, welcher 
ſprach: „Erbarme dich meiner, o Herr, denn ich bin ſchwach; 
beile mich, o Herr, denn meine Öebeine find zermalnt,” 2) 
Um zu zeigen, daß er wegen feiner Seele hete, fügt er im 
Verlauf bei: „Und meine Seele ift ſehr betrübt.“ 

35. Er ſcheint alfo zu meinen, daß die Gnaden⸗Hilfe 


1) II. Zim. 2, 25. — 2) Pſ. 6,8 
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aur zum Überfluß gegeben werde, d. h. daß wir, auch falls 
fie nicht gegeben würde, doch einen freien Willen befäßen, 
der ftarf und feft genug wäre, um nicht zu fündigen. Da- 
mit man nicht von uns glaube, daß wir einen unbegründeten 
Argwohn gegen ihn hegen, und nicht vielleicht Jemand be= 
baupte, er fpreche in dem Sinne von einem freien Willen, 
ber ftark und feft genug fei, um nicht zu fündigen (obwohl 
er Dieß ohne Gottes Gnade nicht leiften und vollbringen 
fann), in welchem man auch von gefunden Augen fagt, daß 
fie jebfräftig find, obwohl fie ohne Hilfe des Fichtes in 
feiner Weife zu fehen vermögen, — damit man Dieb nicht 
glaube, zeigt er an einer andern Stelle den Sinn feiner 
Worte oder feine Meinung, indem er fagt, daß die Gnade 
Gottes den Menfchen deßhalb gegeben werde, damit fie Das, 
was fie nach dem Gebote durch den freien Willen thun 
ſollten, durch die Gnade leichter erfüllen könnten, Wenn 
er jagt „leichter”, wie will er anders verftanden fein, als 
daß man auch in Ermangelung der Gnade dur den freien 
Willen entweder leicht oder fehwer die Gebote Gottes er» 
füllen könne ? 

36. Wo bleibt da das Wort: „Was ift der Menich, 
wenn du feiner nicht gedenteft ?"*) Wo bleiben enplich jene 
Schhriftftelen, von weldhen der Bifchof von Serufalem, wie 
in jenen Akten zu leſen ift, erwähnt, daß er fie dem Be- 
lagius vorgehalten habe, nachdem man ihn von deffen Be— 
Bauptung, der Menich könne ohne Gottes Gnade fünpelos 
fein, in Kenntniß gefett hatte? Er führt folgende drei höchft 
wichtige Zeugniffe des Apoſtels gegen eine folche gottlofe An— 
maßung an: „Ich habe mehr als Alle gearbeitet, aber nicht ich, 
fondern die Gnade Gottes mit mir;"?) und: „Es iſt nicht 
das Werk Deffen, der will oder läuft, fonvern des fich er» 
barmenden Gottes;"°) ferner: „Wenn der Herr das Haus 


1) Bj. 8,5; abweichend von der Bulgata, welche hat: 
„Quid est homo, quod (nidt: nisi quod) memor eg ejug ?* 

21. Kor. 15; 10. — 3) Röm. 9, 16, 
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nicht baut, fo arbeiten die Bauleute umſonſt.“) Wie kann 
alfo Gottes Gebot ohne feine Gnade auch nur fehwer erfüllt 
werden, da e8 heißt, daß der Bauende vergeblich arbeite, 
wenn der Herr nicht baue? Auch ſteht nicht gefchrieben : 
Es ift zwar das Werk Deflen, der will oder läuft, aber 
leichter thut e8 der fich erbarmende Gott, ſondern es flieht 
geichrieben: „Es iſt nicht das Werk Deſſen, der will oder 
läuft, fondern des fich erbarmenden Gottes." Auch faat der 
Apoftel nicht: Und zwar ich, ſondern: „Nicht aber ich, 
fondern die Gnade Gottes mit mir." Nicht als ob er felbft 
nichts Gutes getban hätte, fondern meil er nichts Gutes 
gethan hätte, wenn die Gnade ihm nicht geholfen 
hätte. Menn indefjen jene Fähigfeit des freien Willens fo 
vollfommen im Gleichgewicht befindlich gedacht wird, daß 
fie dem Guten wie dem Böſen gleich zugewenbet ift, fo 
bleibt nicht einmal für jene Leichtigkeit) mebr ein Epiel- 
raum übrig, welche er, wie e8 wenigftens den Anjchein hat, 
mit folgenden Worten zugeftebt: „Leichter kann man mit 
ter Gnade das Gute thun; am leichteften aber gefchieht 
ohne Gnade das Böſe.“ Da ift offenbar die Willensfreibeit 
nicht mehr im Oleichgewichte. 

37. Aber wozu noch mehr? Wir müſſen nicht nur Bore 
fiht üben, indem wir uns vor ſolchen Leuten in Acht nehmen, 
fondern wir dürfen auf nicht ermüden, fie zu belehren und 
zu ermahnen, wenn fie e8 annehmen. Cine noch größere 
Wohlthat aber erweiien wir ihnen ohne Zweifel, wenn wir 
um ihre Belehrung beten, damit fie nicht mit fo großen 
Geiftesanlagen entweder felbft zu Grunde gehen oder Andere 
durch verdammlichen Hochmuth zu Grunde richten. Denn 
„sie haben Eifer für Gott, aber nicht nad) Einfiht,“ d. h. 
„da fie die Gerechtig teit, weiche von Gott ift, nicht kennen 
und ihre eigene Geredhtigkeit geltend machen wollen, fo 


1) Bj. 126, 1. 
2) 2. 5. für jene größere Leichtigkeit, mit ber zufolge bes 
Pelagins in Kraft bev Gnade die Gebote erfüllt werben tönnten. 
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unterwerfen fie fich nicht der Gerechtigkeit Gottes."Y) Ge— 
rade weil fie fich Chriften nennen, müſſen fie fich noch mehr 
al8 die Juden, von denen der Apoftel Diejes fagt, in Acht 
nehmen, „daß fie nicht etwa an einen Stein des Anfloges 
gerathen,“ ?) indem fie mit allem Scharffinn die Natur und 
den freien Willen vertheidigen, wie die Philofophen biefer 
Welt, welche ſich alle Mühe geben, um glauben zu machen, 
daß Ne durch die Kraft ihres eigenen Willens fich die Glück— 
feligfeit verichaffen fönnten. Mögen fie ſich alfo in Act 
nehmen, daß fie nicht durch ihre Wort Weisheit dem Kreuze 
Ehrifti feinen Inhalt nehmen und ihnen Dieß zum Anſtoß 
an dem Stein des Anftoßes gereihe. Denn wenn auch die 
menschliche Natur in ber Unverfehrtheit, in ver fie erfchaffen 
war, verblieben wäre, fo hätte fie doch ohne Hilfe ihres Schö— 
pfers fich nicht felbft zu erhalten vermodht. Da fie nun 
ohne Gottes Gnade das empfangene Heil nicht bewahren 
konnte, wie fanı fie ohne Gottes Gnade wieder herftellen, 
was fie verloren hat ? 

38. Nicht deshalb aber müſſen wir für fie beten, weil 
ed ihrem eigenen Willen zuzufchreiben ift, wenn fie fich 
sicht /beffern; fie wollen ja nicht glauben, daß ihnen 
die Gnade des Erlöfers auch zu Dem nothwendig fei, was 
nach ihrer Anficht allein in der Kraft des Willens liegt. 
Auch Jene, denen fie in diefer Sache ganz Ähnlich find, 
von welchen der Apoftel jagt, daß fie in Verkennung ver 
Gerechtigkeit Gottes und im Verlangen, ihre eigene Gerechtige 
keit aufzuftellen, fih der Gerechtigkeit Gottes nicht unter- 
werfen, — auch fie glaubten offenbar in Folge ihres vere 
fehrten Willens nicht. Denn fie waren nicht zur Sünde 
des Unglaubens gezwungen, fondern da fie nicht glauben 
wollten, verfielen fie in diefe Sünde. Allein da ver Wille 
nicht hinreichende Kraft befißt, um fich felbft zur Annahme 
der Wahrheit geneigt zu machen, wenn nicht Gott dur 
die Gnade Hilfe leiftet, wie der Herr felbft von den Une 
gläubigen fagt: „Niemand fomınt zu mir, wenn es ihm nicht 


1) Röm. 10, 2. 3. — 2) Röm, 9, 32. 3 
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vom Vater gegeben ift,") — fo glaubte auch der Apoſtel, 
obwohl er ihnen eindringlich das Evangelium predigte, doch 
nicht genug gethan zu haben, wenn er nicht auch für fie ge= 
betet hätte, damit fie glauben. Denn er fagt: „Brüder! 
Der Wunſch meines Herzens und mein Gebet zu Gott tft 
für fie um ihre Seligkeit“) und fügt dann bei, was wir 
ſchon erwähnt haben: „Denn ich gebe ihnen das Zeugniß, 
daß fie Eifer für Gott haben, aber nicht nady Einficht“ ır. 
ſ. w. Wir wollen veßhalb für fie beten, heiliger Bruder! 

39 Du fiehft ja gleich uns, ein wie böfer Irrthum fie 
gefangen hält. Es athmen veine Briefe den unverfälfchten 
Wohlgeruch Chrifti, indem du dich in denfelben als einen 
ganz ächten Freund und Bekenner dieſer Gnade zeigft. — 
Wenn ich aber fo lange mit dir über diefe Angelegenheit 
nich befprechen zu müflen glaubte, fo geſchah es vor Ale, 
weil ed mir fehr große Freude machte. Denn was Kann 
Kranken größere Freude bereiten, als die Gnade, welche fie 
beilt, was den Trägen, als die Gnade, welche fie erwedt, 
was Denen, die eines guten Willens find, als die Gnade, 
welche ihnen zu Hilfe fommt ? Sodann aber möge, wofern 
mit Gottes Hilfe unfre Abhandlung eine Bedeutung bat, durch 
diefelbe nicht etwa dein Glaube, fondern deine Vertheidi= 
gung des Glaubens gegen die Bezeichneten unterſtützt wer— 
den, wie auch und die Briefe deiner Bruderlichkeit zu gleie 
chen Zwecke Dienfte Leiften. 

40. Denn was ift vollftäindiger und erfchöpfenver hin— 
fichtlich des Bekenntniſſes ver Wahrheit, als jene Stelle in 
einem beiner Briefe, in welchem du demüthig beflagft, daß 
unfre Natur nicht verblieben fet, wie fie geichaffen wurde, 
Sondern dur den Stammvater des Menfchen- Gefchlechtes 
verborben worden fei? Dufagft: „Ich Arıner und Elenver, 
der ih noch das beſchmutzte Bild ‘ver Erde an mir trage 
und mit den fleifchlichen Gefühlen und irdiſchen Handlun— 
gen mehr dem erften Adam als dem zweiten gleiche, wie 


1) Joh. 6, 66. — 2) Röm. 10,1. 
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kann ich wagen, dir von mir ein Gemälde zu entwerfen, ba 
ih mich in Folge der irbifhen Verderbniß als Verunftalter 
des himmliſchen Ebenbildes ermeile? Bon beiden Geiten 
treibt mich die Befhämuna in die Enge. Ich ſchäme mic), 
mich zu fhildern, wie ich bin, und id} wage nicht, eine un— 
wahre Schilderung von mir zu geben. Ich hafle, was ih 
bin, und bin nicht, wa8 ich liebe, Was wird e8 aber mir 
Elendem helfen, die Ungerechtigkeit zu baflen und die Tugend 
zu lieben, ba ich vielmebrtbue, was id haſſe, und aus 
Trägheit mich nicht bemübe, vielmehr Das zu thun, was ich 
fiebe? So bin ich mit mir felbft uneins und werde vom 
innern Rampfe bin» und hergetrieben, indem der Geift gegen 
das Fleifh und das Fleiſch gegen den Geift ftreitet und 
das Gefetz Des Leibes durch dad Gefe der Sünde dem 
Gefebe des Geifles feindlich entgegentritt. Ich Unglüd- 
licher, der ich das vom Sünvenbaum genoffene Gift noch 
nicht durch das Kreuzesholz unſchädlich gemacht babe! Denn 
noch ift in mir jenes von Adam ererbte Familiengift, wo⸗ 
mit der fündige Stammpvater feine ganze Nachkommenſchaft 
angeftet bat.” ) Auch im weitern Verlauf ſeufzeſt dur viel 
über das Elend auf Erden, erwarteft die Erlöfung teines 
Reibes und erfenneft, daß du noch nicht in Wirflichfeit, ſon⸗ 
dern erſt durch Hoffnung felig feieft. 

Al. Aber vielleicht haft du bei dieſen Worten die Ge— 
fühle eines Anvern als deine eigenen dargeftellt, fo daß du 
nicht felbft vom Fleiſche, welches wider den Geift gelüftet, 
Yäftige und veinliche Anfechtungen, wenn auc ohne Ein- 
willigung, zu erbulten haft. Indeſſen befanveft dich auch 
du und befand ſich, wer immer Solches erduldet und die 
Gnade Chrifti erwartet, damit fie ihn von dem Leibe dieſes 
Todes befreie, zwar nicht ſichtbar in eigener Perſon, aber un« 
fihtbar in jenem einen Menfchen, als er bie verbotene 
Speife berührte und das Verderben feinen Ursprung nahm, 


1) Brief des heil. Baulinns au Seberus; der 8. in ben 
Werten des hl. Paulinus. 
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welches fich weithin über Alle verbreiten follte, Welcher 
deiner Briefe aber hantelt nicht mit glühendem Eifer vom 
Gebete und von dem mit Seufzen zu erflehenden Beiftande, 
welcher nöthig ift, um recht zu leben und im Guten Forte 
ſchritte zu machen? Wo findet fich von dir eine wenn auch 
nod) fo furze Rede, in welche nicht in feufzender Frömmige 
feit das Wort eingeflochten wäre, welhes wir im Gebete 
ſprechen: „Und führe ung nicht in Verfuchung“ ? Darum 
wollen wir auch in al’ viefen? Angelegenheiten einander 
tröften, ermahnen und unterflüßen, foviel e8 der Herr ger 
währt. Was wir aber Bedanernswertbes gehört Haben, 
und über wen wir e8 gehört haben, ohne es leichthin glauben 
zu wollen, Das wird deine Heiligfeit von unferm gemein« 
famen Freunde?) vernehmen. Menn verfelbe durch Gottes 
Barmherzigkeit glücklich wieder zurückkehrt, ſo hoffen wir 
über Alles die ficherfte Nachricht zu empfangen. 


——NIRN— — 


XV. 
(Manriner-Ansgabe Nr. 189.) 


Den erlauchten Heren, feinen nach Ver- 

dienſt ausgezeichneten und hodjzuverehren- 

den Sohn Bonifacius grüßt Auguſtin 
| im Herrn. 
Inhalt. 


Der Adreſſat, ein höherer Offizier, Hatte großes Verlangen, 
1) Der Briefüberbringer Jannarins. ©. Nr. 1. 
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von Augufiin einen Brief erbaulichen Anhalts zu empfangen. 
Diefer ermahnt ihn zur Gottee- und Näcften-Liebe, worin das 
ganze Gefetz enthalten ſei. Der Militärſtand fei fein Hinderniß 
der Bolltommenbeit, jedoch foll auch im Kriege Milde und Barm⸗ 
herzigkeit geübt werden, wo es geſchehen kann. Ermahnung zu 
andern Tugenden. — Ohne Zweifel iſt der Adreſſat derſelbe 
Bonifacius, welcher ſich ſpäter gegen den Raifer empörte, und an 
welchen Br. 220 gerichtet if. 


1. 3 hatte Schon eine Antwort an beine Liebe ge 
fohrieben ; aber während ich eine Gelegenheit zur Abjendung 
fuchte; kam mein geliebtefter Sohn Fauſtus dazu, ber foeben 
zu deiner Herrlichkeit zu reifen im Begriffe ftand. Da diefer 
ven bereits fertigen Brief, den er deiner Gnaden übers 
bringen follte, empfangen hatte, theilte er mir mit, du hätteft 
ein großes Verlangen nad einem Briefe von mir, der bir 
zur Erbauung dienen könnte, im Hinblid auf das ewige 
Heil, auf weldes du in unferm Herrn Jeſus Chriſtus 
hoffeſt. Obwohl ich gerade zu thun hatte, fo brang er doch 
nach dem Grade feiner Liebe zu dir, welche dir wohl befannt 
ift, fo fehr in mich, daß ich es unverzüglich that. Um alfo 
feiner Eile nicht im Wege zu fein, wollte ich lieber Etwas 
in Eile fchreiben, als die Erfüllung deines frommen Wun- 
ſches verzögern. 

2, Was ih alfo in Kürze fagen kann, ift Died: „Du 
folft den Herrn, deinen Gott, lieben in deinem ganzen 
Herzen, in deiner ganzen Seele und aus aller deiner Rraft. 
Und deinen Nächten liebe wie dich ſelbſt!“ ) Dieb ift das 
Kurze Wort, welches der Herr über die Erde ergehen ließ, 
indem er im Evangelium fagt: „In dieſen beiven Geboten 
ift das ganze Gefeg fammt den PBropheten enthalten.” °) 
Mache täglich in dieſer Liebe Fortſchritte ſowohl durch Ge⸗ 
bet als durch gute Werke, damit fie durch Hilfe Deſſen, ver 


1) Binz, 22, 37. — 2) Matth. 22, 40. 
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ſie dir befohlen und verliehen hat, zunehme und wachſe, 
bis fie vollkommen wird und dich vollkommen maht. Denn 
die Liebe iſt es, welche nach den Worten des Apoftels „in 
unfre Herzen ausgegoflen ift durch den hl. Seit, der ung 
verliehen worden iſt.“) Sie ift es, von welcher er ebenſs 
fagt: „Die Fülle des Geſetzes iſt die Liebe.“ 2) Gie ift es, 
durch welche der Glaube wirffam ift, weßhalb er ferner 
ſagt: „Weber die Beſchneidung vermag Etwas, noch die 
Vorhaut, fondern der Glaube, der durch bie Liebe wirfs 
fam iſt.“⸗ 

3. Durch fie haben veßhalb all’ unfre heiligen Päter, 
die Patriarchen, Propheten und Apoftel Gott mohlgefalles. 
Durch fie haben alle wahren Martyrer 5i8 aufs Blut 
gegen den Teufel gekämpft, und weil fie in ihnen nicht ere 
taltet oder ſchwach geworden ift, darum haben fie geftegt. 
In ihr machen alle guten Gläubigen täglich Bortichritte, 
indem fie nicht zu einem Reiche der Sterblichen, fondern 
zum Himmelreich gelangen wollen, nicht zur zeitlichen, ſon⸗ 
dern zur ewigen Exrbfchaft, nicht zu Gold und Silber, 
fondern zum unvergänglichen Reichthum ver Engel, nicht 
zu irgend welchen Gütern diefer Zeit, bei denen man mit 
Furcht lebt, umd die beim Tode Niemand mit fich nehmen 
fann, fondern zur Anfchauung Gottes, deffen Lieblichkeit 
und Süßigkeit nicht nur alle Schönheit ver irdiſchen, fon= 
dern auch ber himmlifchen Körper übertrifft, allen Schmuck 
auch noch fo gerechter und heiliger Seelen überfteigt, allen 
Glanz der himmlischen Engel und Mächte überftrahlt, end» 
Lich Alles hinter fich zurücläßt, was über ihn nicht nur ge= 
fagt, fondern auch gedacht wird. Hinfichtlic diefer fo berre 
lichen Verheiſſung follen wir nicht deßhalb verzagen, weil fie. 
fo überaus groß ift, ſondern vielmehr follen wir, weil Ders 
jenige groß ift, der fie gegeben hat, glauben, daß wir der» 
felben werben theilhaftig werden. So fagt der hl. Apoftel 
Johannes: „Wir find Kinder Gottes, und es ift noch nicht 
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offenbar geworden, was wir fein werden; wir willen, daß, 
wenn er erfchtenen fein wird, wir ihm Ähnlich fein werben, 
indem wir ihn ſehen werden, wie er ift.” ’) 

4, Glaube nicht, daß Niemand Gott gefallen könne, 
ver Kriegsdienſte leiſtet. Solche leiftete der heil. David, 
dem der Herr ein fo herrliches Zeugniß gibt. Das Gleiche 
thaten fehr viele Gerehte in jener Zeit. Dieß that auch 
jener Hauptmann, der zu dem Herrn fprady : „Ich bin nicht 
würdig, daß du eingeheft unter mein Dach, aber ſprich nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denn auch ich bin 
ein Mann, der Obrigkeit unterworfen, und habe Kriegsleute 
unter mir; und wenn ich zu dem Einen fage: Geh’, To gebt 
er, und zu dem Anvern: Komm’, jo fommt er, und zu 
meinem Knechte: Thu’ Das, fo thut er's.“) Dieß that 
aud jener Kornelius, zu dem eim Engel gelandt murbe, 
der zu ihm fprah: „Rornelius, dein Almofen hat dem 
Herrn mwohlgefallen, und deine Gebete find erhört worden." °) 
Hiebei ermahnte er ihn, zum bl. Apoftel Petrus zu fenden, 
um von ihm zu vernehmen, was er {hun folle. Er fandte 
bierauf gleichfalls einen gottesfürchtigen Kriegemann zu 
dem heil. Apoftel, um ihn zu fi zu rufen. So leifleten 
auch Jene Kriegsdienfte, welche, um fich taufen zu laſſen, 
zum bl. Zohannes, dem Vorläufer des Herrn, dem Freunde 
des Bräutigam, famen, von welchem der Herr ſelbſt fagt: 
„Unter den vom Weib Geborenen ift Keiner größer als 
Sohannes der Täufer.” 9” Als fie ihn fragten, was fie thun 
follten, erwiderte er ihnen: „Thut Niemandem Gewalt au, 
Hagt Niemanvden falfch an, begnügt euch mit eurem Solbe!” °) 
Er hat ihnen alfo ven Kriegsdienſt nicht verboten, indem 
er ihnen gebot, fie follten mit ihrem Solde zufrieden fein. 
2 5. Einen höhern Rang nehmen zwar bei Gott Diejeni- 
gen ein, welche al’ viefe Weltdienſte verlaffen haben und 
ihm auch in vollfommener Entbaltfomteit und Keuſchheit 


4) I. 30h. 3, 2.— 2) Matth. 8, 8. 9. — 3) Apoſtelg. 10,4. 
— 4) Matth. 11, 31. — 5) Luk. 3. 14. 
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dienen. Aber wie der Apoſtel ſagt, „hat Jeder ſeine eigen⸗ 
thümliche Gabe vom Herrn, der Eine in dieſer, der Andere 
in andrer Weiſe.“) Andere alfo fimpfen für euch gegen 
unfichtbare Feinde durch das Gebet, ihr kämpfet für fie mit 
dem Schwert gegen die fichtbaren Barbaren. O daß doc 
in Allen ein Glaube wäre, denn dann hätte man 
weniger zu kämpfen, und e8 würde der Teufel mit feinen 
Engeln leichter überwunden! Weil es aber in diefem Leben 
nothwendig ift, daß die Bürger des Himmelreiches unter 
Irrgläubigen und Gottlofen von Verfuhungen geplagt wer 
ben, bamit fie in der Tugend geübt und glei dem Gold 
im Schmelztiegel bewährt werben, fo dürfen wir nicht vor 
der Zeit allein mit Heiligen und Gerechten Ieben wollen, 
danıit Dieß zur rechten Zeit ung zu Theil werben könne. 
62 Wenn du dich alfo zur Schlacht rüfteft, To bedenke 
vor Allen, daß auch beine förperliche Kraft ein Gefchent 
Gottes ift. So wirft du dich daran erinnern, daß die Gabe 
Gottes nicht gegen Gott verwendet werben dürfe. Die vers 
ſprochene Treue muß ja auch dem Veinde gehalten werben, 
gegen welchen man Krieg führt, wie vielmehr dem Freunde, 
für welchen man ftreitet! Der Wille muß den Frieden im 
Auge haben, der Krieg darf nur die Volge der Nothwendige 
feit fein. Dann wird Gott von der Noth befreien und im 
Vrieden uns bewahren. Denn man ſucht nicht den Frieden, 
damit Krieg entftehe, Sondern man führt Krieg, damit der 
Friede erzielt werde. Set alfo auch im Kriege friepfertig, 
fo daB du durch deinen Sieg den Vortheil des Friedens 
den Beſiegten verfchaffeft. Denn „ſelig die Friedfertigen,“ 
ſagt ‚ber Herr, „denn fie werden Rinder Gottes genannt wer» 
den.” ?) Wenn aber fchon der Friede unter ven Menſchen 
ſo erfreulich iſt wegen bes zeitlichen Wobles der Sterblichen, 
am wie viel erfreulicher iſt dann der Friede mit Gott wegen 
des ewigen Heiles beiden Engeln! Darum werde im Rampfe 
der Feind nur aus Noth getöptet, nicht aus freiem Willen. 


1) I. Ror. 7,7. — 2) Maith. 529. 
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Wie man Gewalt anwenden muß, folange der Feind fich 
zur Wehr feßt, fo gebührt dem Befiegten und Gefangenen _ 
Barmberziateit, befonderd wenn von ihm feine Störung 
des Friedens zu befürchten ſteht. 

7. Dein Wandel fei geſchmückt durch eheliche a 
durch Nüchternheit und Mäßigkeit; denn es ift fehr ſchänd⸗ 
ich, wenn die Wolluft Den befiegt, über welchen ein Menich 
nicht fiegt; wenn vom Weine ſich übermwältigen läßt, über 
wen das Schwert Nichts vermag. Wenn irbifcher Neiche 
thum mangelt, fo fol man ihn nicht durch böfe Thaten in 
ver Welt zu erlangen fuchen; wenn er vorhanden ift, To 
möge er durch gute Werke für den Himmel aufbewahrt 
werden. Ein männliches und hriftliches Gemüth darf ſich 
nicht überheben, wenn der Reichthum kommt, nicht verzagen, 
wenn er flieht. Bielmehr follen wir bedenken, was ber Herr 
fagt: „Wo bein Schaf ift, da wird auch dein Herz fein.“ *) 
Wenn uns alfo gefagt wird, daß wir unfer Herz nach oben 
erheben follen, fo dürfen wie nicht lügneriſch die bir 
befannte Antwort:geben. ?) 

‚8. Ich weiß zwar, daß du bich diefer Tugenden febr 
befleiffeft, und freue mich fehr über deinen guten Ruf. Ich 
wünſche dir hiezu von Herzen Glüd, und es ift deßhalb 
viefer Brief für dich eher ein Spiegel, in welchem bu ſehen 
tannft, wie du ausfiehft, als eine Belehrung, wie bu fein 
follteft. Wenn vu jedoch in dieſem Brief oder in den 
heiligen Schriften irgend Etwas findeft, was dir zum guten 
geben mangelt, fo bemühe dich, durch thatkräftiges Streben 
und durch Gebet es?zu erlangen. Für Das aber, was bu 
Haft, danke Gott als der Quelle alles Guten, aus Der es 
dir gefloffen ift. Bei allen deinen Werken gib ihm Die 
Ehre und verdemüthige dich felbft! Denn es fteht geſchrie⸗ 


i) Vatth. 6, 21. 

2) Anipielung auf das „Sursum corda* und „habemus 
ad Dominum“, welches aljo ſchon damals in der afrikaniſchen 
Kirche gefungen wurde. 
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ben: „Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geſchenk 
fommt von oben herab, vom Vater ber Lichter.) Wie 
groß auch deine Yortfchritte in der Liebe Gottes und des 
Nächten und in der wahren Frömmigkeit fein mögen, fo 
glaube doch nicht, ohne Sünde zu fein, folange du noch in 
diefem Leben weileft. Bon demfelben liest man in der heil. 
Schrift: „It denn nicht eine Verfuchung das Reben des 
Menihen auf der Erde?“) Weil es alfo, folange du im 
Leibesleben bift, dir immer nothwendig ift, im Gebet zu 
fagen, was der Herr uns gelehrt hat: „DVergib uns unfre 


Schulden, wie aud wir vergeben unfern Schuldigern,“ 
fo fei bedacht, ungefäumt zu verzeihen, wenn Jemand gegen 


dich gefehlt bat und dich um Verzeihung bittet, damit bır 
Dieß wahrhaft beten und Verzeihung deiner Sünden er- 
langen fönneft. Dieb habe ich deiner Liebe zwar in Eile ge- 
ſchrieben, da die Eile des Überbringers mich drängte ; aber 
ich danke doch Gott, daß ich deinem frommen Verlangen 
wenigſtens auf dieſe Weife entgegenfommen durfte. Die 
Barmberzigfeit Gottes beſchütze dich immer, erlauchter Herr, 
nach Verdienſt auögezeichneter und verehrtefter Sohn! 


> NRZ 
XVI. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 198.) 
Den geliebteften herrn, den unter den 
Gliedern Chriſti mit anfrichtigfter Liebe 
zu preifenden Sohn Alerkator grüßt 
Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 
Marius Merkator, über deſſen perſönliche Berhäftniffe wenig 


o— 2) Joh. 17, 1. 
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Berläffiges befannt ift, war von Geburt wohl ein Afrikaner, lebte 
aber fpäter in Konftantinopel (+ c. 451) und war ein rühriger 
Gegner des WPelagianismus und Neftorianismus. Seine 
Werke gab ber Jeſuit Johann Garnier zu Paris 1673, be» 
gleihen Stephanus Baluzius 1684 beraus: Er hatte an 
Auguftin zwei feiner Schriften geſchickt, wofür ihm Augu—⸗ 
fin in dieſem Briefe etwas werfpätet dankt. Merlator hatte, 
über bie verzögerte Antwort ungebulbig, bereit einen zweiten 
bitter Hagenden Brief an Auguſtin geſchrieben. — Auguſtin 
wunſcht ihm Glück zu feiner Vertheidigung bes katholiſchen Glau— 
bens und zeigt dann, wie die Pelagianer eigentlich durch ihre 
Annahme eines Glaubens von Seite der Täuflinge ſich ſelbſt 
widerlegen. Hinſichtlich des Elias, Henoch und der bei der An⸗ 
kunft Chriſti noch lebenden Menſchen wird gezeigt, daß eine Aus⸗ 
nahme von der Allgemeinheit des Todes noch keine Ausnahme 
von der Allgemeinheit ber Sünde in ſich ſchließe. Ob die bei 
der Ankunft Ehrifti noch Lebenden dem Tode ganz entgehen ? 


1. Deinen lieben Brief, ven du fchon früher abgeſendet 
hatteft, habe ich zu Karthago empfangen und fo große Freude 
über benfelben empfunden, daß ich auch die Vorwürfe, welche 
du mir in einem fpätern Briefe wegen ber ausgebliebenen 
Antwort machſt, mit größten Vergnügen entgegengenommen 
habe. Du haft ja mit deiner Entrüftung feinen Streit an- 
gefangen, fondern nur beine Liebe gezeigt, Daß ih aber 
von KRarthago aus nicht antwortete, Daran trug nicht der 
Mangel an Überbringern Schuld, fondern andere dringende 
Angelegenheiten hielten uns dort bis zu unfrer Abreife in 
Höchfter Spannung und Sorge. Bon dort aber reiften wir 
nad dem faiferlihen Mauretanien, !) wohin wir wegen eines 
Bedürfniffes der Kirche mußten. Während auf diefer ganzen 
Reiſe die verſchiedenen Dinge, die ſich den Sinnen darboten, 
anire Aufmerkſamkeit bald dahin bald dorthin lenkten, war 
Niemand vorhanden, der mich ermahnte, bir zu antworten, 


1) Mauretania Caesariensis im Unterſchied von Mauretania 
Tingitana. 


Ei, 
— — 
* 


und es traf ſich auch keine Gelegenheit, dir einen Brief zu 
Tenden. Bei meiner Heimkehr fand ich dann einen anbern 
freundlichen Brief von dir, in bem aber ſchon mit einiger 
Erbitterung geflagt wird, fowie ein zweited Buch gegen bie 
neuen Häretifer, angefüllt mit Zeugniffen aus ver heil. 
Schrift. Nachdem ih nun Dieß gelejen und auch durchge— 
gangen babe, was du zuerft gefendet, muß ich dir Antwort 
geben, beſonders da fih durch unfern theueriten Bruder 
Albinus, den Alolythen ver römifchen Kirche, Gelegenheit 
bietet. * 

2. Darum, geliebtefter Sohn, glaube ja nicht, daß 
ich e8 gleichgiltig hinnehme oder in vwornehmer Eitelkeit 
gering ſchätze, wenn du mir fehreibft oder deine Schriften 
mir zur Einficht ſchickſt, beſonders da meine Freude über 
dich um fo größer ift, jeunvermutheter und unerwarteter fie 
mir zu Theil geworben ift. Denn ich geftehe, ich wußte 
nicht, daß du ſolche Bortichritte gemacht habeft. ünd was 
muß ung erwünfchter fein, als daß Ueberfluß vorhanden fei 
an Soldyen, welche die Kirche Chrifti gegen unbeilige Worte 
Neuerungen mit Kraft und Wahrheit vertbeidigen und bie 
Irrthümer nad) allen Seiten wiverlegen, bie fich gegen den 
fatholifchen Glauben erheben und ven ſchwachen und uns 
unterrichteten Brüdern Fallſtricke bereiten? Es ſteht ja ges 
Ichrieben: „Die Menge der Weifen ift das Heil des Erde 
Teiles." 1) Ich habe alfo, fo gut ich Fonnte, dein Herz aus 
deinen Schriften zu erkennen gefucht und habe gefunten, daß 
es aller Liebe werth ift. Ich ermahne dich alfo, daß du 
mit aller Ausdauer und mit allem Fleiß vorwärts firebeft. 
Der Herr wird beine Kräfte unterftügen; er hat fie dir ges 
geben, weil er fie noch weiter fördern will, 

3. Unfre Gegner aber, die wir auf ben rechten Weg 
aurüdzubringen fuchen, fommen in der Brage von der Fine 
dertaufe der Wahrheit ziemlich nahe, wenn fie befennen, 
daß ein Kind, wenn e8 auch eben erſt von der Mutter ges 


— — 
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Sören wurde, doch durch Jene den Glauben habe, die es 
zur Taufe bringen. Denn wenn fie, wie du fchreibft, be- 
Haupten, daß die Kinder nicht in vem Sinne an die Ver— 
gebung der Sünven glauben, als ob fie ihnen felbft vergeben 
würden, da diefelben nach ihrer Anficht feine Sünden haben, 
— fondern (da fie die Taufe empfangen, welche bei allen 
Empfängern die Vergebung der Sünden bewirkt) in dem 
Sinne, daß Andern, nicht ihnen, die Vergebung der Sün— 
den zu Theil werde; wenn fie alio behaupten: Sie glauben 
nicht in diefem Sinn, fondern in jenem, To zweifeln fie 
offenbar nicht, daß die Kinder glauben. Mögen fie alfo 
hören, was der Herr fpricht: „Wer an ven Sohn glaubt, 
hat das ewige Keben ; wer aber dem Sohne nicht glaubt, der 
wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm." ) Wenn alfo die Kinder durch andere Perſonen, 
nämlich durch Jene, welche fie zur Taufe bringen, gläubig 
werben, fo werden fie offenbar auf gleichem Wege ungläubig, 
wenn fie fich bei Solchen befinden, welche fie, da fie ber 
Taufe feine Kraft zufchreiben, nicht zu derſelben bringen zur 
müffen glauben. Wenn fie alfo durdy Glaubende glauben 
und das ewige Leben haben, fo werden fie offenbar durch 
Ungläubige ungläubig und werden das Leben nicht Ichauen, 
fondern der Zorn Gottes bleibt über ihnen. Denn es 
beißt nicht: „Er fommt über fie," Sondern: „Er bleibt über 
ihnen,” weil er ſchon von Anfang über ihnen war und nur 
durch die Gnade unfers Herrn Jeſus Chriftus von ihnen ge= 
nommen wird. Bon diefem Zorne heißt es im Buche Job: 
„Der Menfh, vom Weib geboren, ift Turzlebig und vol 
des Zornes.“) Woher fommt nun der Zorn Gottes über 
die Unfchuld eines Heinen Kindes, als von feinem Antheil 
an der Eırbfünde und feiner Befleckung durch diefelbe? Bon 
verfelben fteht auch in demfelben Buche gefchrieben, „es ſei 


1) 30h. 3, 36. 
2) Sob 14, 1. — Nach der Septuaginta. 
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auch nicht ein Kind von ihr rein, welches ſich erſt einen 


Tag auf Erden befindet.” ) — 
4. Es iſt alſo auf ſie allerdings nicht ohne Wirkung 
geblieben, daß man mit allem Ernſt gegen fie ftreitet, und 


daß von allen Geiten ber Fatholiihe Stimmen an ihre 


Ohren klingen. Denn während fie gegen die Sakramente 
der Kirche eine Bemweisführung antreten wollten, haben fie 
doc) zugeftanden, daß die Meinen Kinder alauben. Mögen 
fie ihnen alfo nicht das ewige Leben verheiffen, auch wenn 


fie nicht getauft find ; denn von weldhem andern Reben fteht- 


gefchrieben : „Wer dem Sohne nicht glaubt, wird das Reben 
nicht Sehen" ? Auch mögen fie nicht zugeftehen, daß dieſelben 
vom Himmelreich ausgefchloffen feien, während fie diefelben 
für befreit von der VBerdammniß erklären. Denn was bes 
deutet der Zorn, von welchem der Herr bezeugt, daß er 
über dem Nichtglaubenven bleibe, Anderes als die Verbamme- 
ni8? Damit find fie uns fehr nahe gefommen, und die 
Sache ift zu Ende, wenn man. nicht Meinliche Streitfucht 
walten läßt. Denn wenn fie äugeftehen, daß vie Heinen 
Kinder glauben, fo bezieht fih auf dieſelben ohne Zweifel 
wie ber Ausipruh: „Wer nicht wiedergeboren ift aus 
dem Waller und dem hl. Geifte, wird nicht in's Himmel- 
reich eingeben," 2) fo auch der andere Ausfpruch desfelben 
Deilandes: „Wer glaubt und getauft ift, der wird felig 
werben; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werben.“ 9) 
Da fie alfo zugeftehen, daß die Kinder bei ihrer Taufe 
Gläubige feien, fo mögen fie unbedenklich vie Nichtglauben⸗ 
den als der Verdammniß ſchuldig erklären und zu behaupten 
wagen, wenn fie es können, ber gerechte Gott verdamme 
Diejenigen, denen von Geburt an nichts Boſes anhaftet, 
und bie feine Sünde ererbt haben. 

5. Was e8 aber in Bezug auf die Sache, um die es 
ſich handelt, ihnen dienlich fei, wenn fie uns, wie du in 
deinem Briefe erwähnft, den Einwurf machen, da Enoch 


V Ich 14, 5. — 2) ot. 8, 5. — 3) Mart, 16, 16. 
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und Elins nicht geftorben, fondern mit ihrem Leibe dem 
irdiſchen Leben entrüdt worden feien, — das begreifeich nicht. 
Denn um davon zu fehweigen, daß auch fie fpäter fterben 
werben, wie man gewöhnlich nach den meiften Auslegern 
der Offenbarung des bl. Johannes annimmt, der von zwei 
Propheten, deren Namen er verſchweigt, fast, daß fie dann 
mit den Leibern, die fie jetzt noch haben, erfcheinen werden, 
um gleich den übrigen Martyrern für die hriftliche Wahr: 
beit zu fterben, ) — um alfo davon zu fehweigen, — was 
nützt e8 ihnen, ich bitte dich, wenn mir es auch dahingeſtellt 
fein laffen, wie immer es ſich mit diefer Frage verhalten 
möge? Gie liefern daburch nicht den Beweis, daß pie 
Menſchen nicht wegen der Sünde dem Leibe nad fterben. 
Denn wenn Gott, der fo vielen Gläubigen ihre Sünden 
vergibt, Einigen auch dieſe Strafe ver Sünde erlaffen mollte, 
— wer find wir, daß wir Gott zur Nee ftellen wollen, 
warum dem Einen fo, dem Andern anders gefchieht ? 

6. Wir behaupten alfo, was der Apoftel ganz ausdrück— 
lich fagt: „Der Leib iſt zwar todt um der Sünde willen, . 
der Geift aber ift Leben um der Gerechtigkeit willen. Wenn 
aber der Geift Defien, ver Chriftum von den Todten er- 
weckt hat, in euch wohnet, fo wird, der Chriftum von den 
Todten erwect bat, auch eure fterblichen Leiber durch feinen 
in eudy wohnenden Geift beleben.“ ®) Jedoch wollen wir 
mit diefer Behauptung nicht läugnen, Gott fönne ſchon 
jett ohne den Tod, bei melden er will, Das bewirken, 
was er, wie wir unbezweifelt glauben, an fo Vielen nady 
ihrem Tode bewirken wird. Jedoch bleibt veßbalb nicht un» 
erfüllt, daß „durch einen Menfchen vie Sünde in bie 
Welt gelommen iſt, und burd die Sünde der Tod, und fo 
auf alle Menfchen übergegangen ift”“. Denn Dieb ift ge- 
fagt, weil e8 feinen Tod geben würde, wenn er nicht Durch 
die Sünde Zutritt erlangt hätte. Wenn wir fagen: „Alle 
Menichen kommen wegen der Sünde in die Hölle,” fagen 


4) Sch. Off. 11. 3—12. — 9 Nr, 8, 10. 11. 
Anguftir, ausgg w. Shyriften VIII. Bd. 14 
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wir dann etwas Falſches, weil nicht alle Menfchen in die 


Hölle geworfen werden? Yener Sag ift vielmehr wahr, 
nicht weil alle Menfchen in vie Hölle fommen, fonbern weil 
Niemand anders als durch feine Sündenichuld hineingeräth. 


Sp verhält e8 fih auch amberfeit8 mit dem Ausiprudh: 


„Durch die Gerechtigkeit des Einen” über alle Menfchen 
Jechtfertigung des Lebens.“) Es gehören ja nicht alle 
Menfchen zur Rechtfertigung Chriſti; e8 heißt aber fo, weil 
Niemand gerechtfertigt wird aufler durch Chriſtus. 

7. Nicht mit Unrecht hält man darum die Frage für 
fchwieriger, warum die Strafe ver Sünde bleibt, auch wenn 
die Sünde getilgt ift; d. h. wenn auch ver Leibestod Strafe 
der Sünde ift, fo ift vielmehr Dieß eine Frage, warum ein 
getauftes Rind ftirbt, al8 warum der geredhtfertigte Elias 
nicht geftorben fei. Denn bei dem Rinde, deſſen Sünde 
getilgt wurde, bedarf e8 einer Erklärung, warum die Strafe 
ver Sünde erfolgt fei; bei Elias aber kann e8 Feine Schwier 
rigfeiten machen, wenn nah Tilgung der Sünde deren 
Strafe nicht erfolgte. Wenn ih alfo die Frage über ven 
Tod der ©etauften, d. h. warum nad) der Tilgung der 
Sünde doch noch eine Strafe der Sünde folge, in ven 
Büchern über die Kindertaufe, 2) die dir, wie ich weiß, wohl- 
befannt find, nach meinem beften Vermögen mit Gottes 
Hilfe gelöst habe, fo darf e8 uns um fo weniger Schwierige 
feiten machen, wenn gejagt wird: „Warum ift der gerechte 
Elias nicht geftorben, wenn der Tod die Strafe der Sünde 
ift ?" Anders wäre e8, wenn man fragen fünnte: „Warum 
ift der Sünder Elias nicht geftorben, wenn der Tod die 
Strafe ver Sünde iſt?“ 

8, Bielleicht aber erheben fie aus einen andern Ge— 
fichtspunfte einen andern Einwand und fragen: „Wenn 
Denod und Elias in dem Grade fündelos waren, daß fie 
nicht einmal den Tod, die Strafe der Sünde, erbuldeten, 
— inwiefern Iebt dann Niemand bier auf Erben ohne 


1) Rom. 5, 18, — 2) Lib. II. c. 30. 
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Sünde?" Als ob wir ihnen hierauf nicht mit weit befferm 
Grunde erwidern könnten: „Gott, nach deſſen Willen fie 
ohne Sünde leben follten, geitattete deßhalb nicht, daß fie 
bier auf Erben leben, weil hier Niemand ohne Sünde leben 
kann.“ Diet und Aehnliches könnte gegen fie vorgebracht wer: 
den, wenn fie im Uebrigen es als gewiß erweifen follten, daß 
Henoch und Elias nie fterben werden. Da fie Dieß aber 
nicht bemeifen fönnen und ver Glaube, daß fie kommen 
werben, um zu fterben, beffere Gründe für fich bat, fo if 
für fie fein Grund vorhanden, ung diefen Einwurf zu 
machen, bei dem fie nach feiner Seite bin irgend Etwas 
für ihre Sache gewinnen werben. 

9, Jene aber, von melden der Apoftel bei ver Lehre 
von der Auferfiehung der Todten fagt: „Auch wir Lebende, 
die wir übrig geblieben find, werden zugleih mit ihnen in 
Wolfen entrüdt werden, Chrifto entgegen in bie Luft, und 
fo werden wir immer beim Herrn fein,” *) werfen zwar 
einiges Licht auf die Frage, aber fie thun es an und für 
ſich, nicht mit Rüdfiht auf die Pelagianer. Denn wenn 
auch Jene nicht Sterben, fo fehe ich doch gar nicht ein, welchen 
Stüßpunft Dieß ven Pelagianern biete, da man über fie 
das Nämliche fagen kann, was über jene Beiden gelagt 
worden if. Was aber die Worte des bl. Paulus detrifft, 
fo fcheint er in der That zu verfihern, daß am Ende ver 
Melt, bei der Ankunft des Herrn, wenn bie Auferftehung 
der Todten ftattfindet, Einige nicht fterben werden, fonvern, 
da fie bei diefen Ereigniffen noch leben, plöglich in jene 
Unſterblichkeit, welche auch den übrigen Heiligen zu Theil 
wird, verfeßt und zugleich mit ihnen, wie der Apoſtel fagt, 
„in Wolfen entrückt werden“. Ach bin nie auf eine andere 
Deutung gelommen, fo oft ich auch über diefe Worte nadjr 
venfen wollte, 

10. Aber ih} möchte hierüber Tieber gelehrtere Männer 
vernehmen, damit nicht am Ende der Apoſtel zu den Ane 


1) I. Thefl. 4, 16. 
14* 
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bängern der Anficht, daß Einige ohne vorbergegangenem 
Tod mit der Unfterblichkeit befleivet zum ewigen Xeben ein« 
gehen werben, die Worte fpreche: „Du Thor! Was du fäelt, 
wird nicht belebt, wenn e8 nicht vorher ftirbt.") Auch was 


in einigen Hanpdfchriften zu leſen ift: „Wir werben alle 


anferfteben,” 9 — wie kann es in Erfüllung geben, wenn 
wir nicht alle Äterben ? Es gibt ja feine Auferftehung ohne 
vorandgegangenen Tod. Und wenn es in. einigen Hand— 
fhriften beißt: „Wir alle werden entichlafen,” fo drängt 
fih das Verſtändniß noch viel leichter und unzmweideutiger 
auf. Was fih auch fonft in ver bl. Schrift findet, ſcheint 
zu der Annahme zu zwingen, daß fein Menſch vie Uns 
Hterblichteit obme vorausgegangenen Tod erlangen werde. 
Wenn darum der Apoftel fast: „Auch wir Lebende, die wir 
übrig geblieben find zur Ankunft des Herrn, werden Jenen nicht 
zuvorfommen, die früher entichlafen find. Der Herr ſelbſt 
wird beidem Aufrufe, bei ver Stimme des Erzengel und bei dem 
Schall ver Pofaune Gottes herabfommen vom Himmel, und 
die in Chriſto Geftorbenen werden zuerft auferſtehen; dann 


werben wir Lebende, die wir übrig geblieben find, zugleich mit _ 


ihnen in Wolfen entrücdt werden, Chrifto entgegen, in die 
Quft, und jo werben wir immer beim Herrn fein,” ®) — fo 
möchte ich, wie gelagt, hierüber gelehrtere Männer ver: 
nehmen, und wenn überhaupt dieſe Worte in dem Sinne 
ausgelegt werben fünnen, daß alle Menichen, welche jett 
leben und nach uns leben werden, fterben müfjen, fo möchte 
ich verbeflern, was ich früher anders in diefer Hinficht ges 
dacht habe. Denn wir dürfen feine ungeiehrigen Lehrer 
fein ; gewiß iſt es vorzuziehen, als ein geringer Menfch ge» 
beffert, venn als hartnäciger Menſch zermalmt zu werben. 
Unſre Schriften mögen unfrer Schwachheit und ver Schwache 
heit Anderer zur Stütze und Hilfe fein, jedoch fo, daß fie 
ihnen durchaus nicht eine Art von kanoniſchem Anfehen 
beilegen. 

1) I. Kor. 15,36. — 2) Ebend. 8.51. — 3)1. Thefſ. 4, 15. 16. 

4) Die in der Hl. (Schrift enthaltenen Bücher heißt man 
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11. Denn wenn fich für diefe Worte des Apoſtels fein 
anderer Sinn finden läßt und feine Meinung ohne Frage 
feine andere war als jene, welche auch bie Worte von felbit 
nahe legen, daß nämlich am Ende der Welt und bei ver 
Ankunft des Herrn es Solche geben werde, welche des 
Leibes nicht beraubt, aber mit der Unfterblichkeit bekleidet 
werben, fo daß das Sterbliche vom Reben verfchlungen wird, 
— fo flimmt mit diefem Ausfpruch ohne Zweifel überein, 
was wir in der Glaubensregel) befennen, daß der Herr 
fommen werde, zu richten die Lebendigen und die Todten. 
Wir haben dann hier nicht unter den Lebendigen die Ges 
rechten, unter den Todten bie Ungerechten zu verftehen, ob⸗ 
wohl die Gerechten und bie Ungerehten gerichtet werben, 
fondern unter den Lebenden Diejenigen, welche die Ankunft 
des Herrn noch nicht vom Leibe geichteden, unter den Tobten, 
die fie bereits vom Leibe geſchieben treffen wird. Wenn 
nun Diet in der That der richtige Sinn ift, fo wird man 
mit einer andern Stelle in Conflikt gerathen. Denn mie 
tönnte man die Worte: „Was du ansfäeft, wird nicht be— 
lebt, wenn es nicht zuwor ftirbt” und: „Wir alle werben 
auferftehen“ oder: „Wir ulle werben entfchlafen” ) fo aus⸗ 
fegen, daß fie mit der Anſicht vereinbar find, gemäß welder 
Einige mit ihren Leibern ewig {eben follen, ohne den Tod 
zu verfoften ? 

12. Ob fih aber für die eine ober die andere biefer 
Stellen ein richtigere® und tiefered Verſtändniß finven laſſe 
oder nicht, — was hat es mit der Sache ver Pelagianer zu 
hun, ſei es nun, daß Ale mit dem verbienten Tod beitraft 
werden, oder daß Einigen dieſes 2008 erlaflen werde ? 
Jedenfalls fteht es ia feſt, daß nicht nur der Tod der 


bekanntlich kanoniſche, weil ihr Geſammtverzeichniß „Canon“ 
beißt. Auguſtin will feine Schriften nicht auf gleiche Linie ge- 
ſtellt wiſſen. 
1) Darunter iſt wohl das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 
als Taufſymbol zu verſtehen. 
2) Siehe oben Nr. 10. 


** 
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Seele, ſondern auch der Tod des Leibes nicht erfolgt 
wäre, wenn die Sünde nicht vorausgegangen wäre, und 
daB noch wunderbarer die Kraft ver Gnade fei, durch 
welche die Gerechten vom Tode zum ewigen Leben erweckt 
werben, als jene, vermöge welcher fie den Tod nicht an fi 
erfahren. Hiemit mag genug gefagt fein Binfichtlich Jener. 
von denen bu mir geſchrieben haft. Indeſſen glaube ich 
doch nicht, Daß fie behaupten, Adam hätte wenigftens dem 
* nach ſterben müſſen, ſeibſt wenn er nicht geſündigt 
itte. 

13. Was übrigens die Frage von der Auferſtehung der 
Todten betrifft, fo ift binfichtlih Derer, von welchen man 
glaubt, daß fie nicht fterben, fondern ohne Vermittlung des 
Todes von diefer Sterblichkeit zur Unfterblichkeit übergehen 
werden, eine forgfältigere Unterſuchung anzuftellen. Menn 
du hierüber etwas Entfchievenes und Beitimmtes in einer 
vernunftgemäßen und zum Abſchluß gefommenen Erörterung 
gebört, gelefen oder durch eigenes Denken gefunden baft 
oder etwa noch im Stande fein wirft, zu (hören, zu leſen 
oder ſelbſt zu erfinnen, fo laß es dich nicht berdrießen, mir 
Died zusufenden. Denn — um es deiner Liebe zu be— 
kennen — ich liebe mehr zu lernen als zu lehren. Dazu 
ermahnt und ja auch das Wort des Apoftels Jakobus: „Es 
fet aber jeder Menſch fchnell zum Hören und langſam zum 
Reben.“ ?) Zum Lernen muß ung antreiben die Lieblichkeit 
der Wahrheit, zum Lehren aber zwingt uns die durch die 
Liebe auferlegte Nothwendigfeit. Hiebei ift aber zu wünfchen, 
daß jene Nothwenvigfeit vergehe,"gemäß welcher ein Menfch 
den andern lehrt, damit wir alle Schüler Gottes werden. 
Freilich find wir Dieß jowohl dann, wenn wir lernen, was 
zur wahren Frömmigkeit gehört, als auch wenn wir es zu 
lehren ſcheinen. Denn weber wer pflanzt, ift Etwas, noch 
wer begießt, fondern Gott, der das Gedeihen gibt. Wenn 
alfo Gott nicht das Gebeihen geben würde, fo wären bie 
Apoftel Nichte, obwohl fie gepflanzt und begoffen haben. 


1) Sat. 1, 19, 
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Wie viel mehr gilt Dieß aber von mir ober dir oder fonft 
in Menſchen unſrer Zeit, wenn wir ung Lehrer zu fein 
dünfen ! 








& vn? 
NEE 


XVII. 
Mauriner⸗Ausgabe Nr. 194.) 


Den im Herrn der Herren geliebteften 
Heren, den heiligen Bruder und Mit- 
priefter Sixtus grüßt Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 


Wir haben aus dem Brief an Paulinus (Br. 186, 2) erſehen, 
daß Papft Innocentius auf bie Briefe der afrikanischen Coneilien 
zu Karthago und Milevi in volllommen zuftimmendem Sinne ge» 
antwortet hatte, Anders erging es unter feinem Nachfolger Zoft- 
mus, der, von Eäleftins bintergangen, den afrikaniſchen Biſchöfen 
Vorwürfe über die Verurtheilung desſelben gemacht hatte (Briefe 
der Päpfte Bd. III ©. 233—254). Sr hatte jedoh in dieſen 
Briefen nicht einmal ein befinitives Urtheil fiber die Perfon, viel 
weniger iiber die Sache gefällt, ſondern die Biſchöfe Afrikas auf- 
gefordert, ihre Vorwürfe befjer ala durch das Zeugniß der galli» 
ſchen Biſchöfe Lazarus ‚und Hero zu begründen. Dieß geſchah 
durch ein Schreiben der karthagiſchen Synode von 418. Durch 
dieſen Brief zeigte ſich Zoſimus befriedigt und verurtheilte noch 
in demſelben Jahre die pelagianiſche Häreſte und deren Urheber 
durch ſeine Tractoria, von welcher wir freilich nur mehr Bruch⸗ 
ſtücke beſitzen (Briefe ber Papfie Bd. III ©. 276—283). Wie 
aus dem folgenden Briefe, der nad diefen Vorgängen an ben 
römifchen Archidiakon und fpätern Papſt Sirtus geſchrieben iſt, 
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mit Wahrſcheinlichkeit hervorgeht, wurden auch ſtaatlicherſeits 
Maßregeln gegen die Pelagianer ergriffen. Mr. 2.) — In ſach⸗ 
licher Beziehung iſt der folgende Brief trotz mancher Wiederholun⸗ 
gen eine noch eingehendere Darlegung der Auguſtiniſhen Gnaben- 
Lehre als der Brief an Paulinus (Br. 186). Wir balten eine 
Analyſe dieſes Syſtems nicht für nothwendig, da ja ohnehin in 
jedem Handbuch der Dogmatik eine folche zu finden if. Was 
Auguftinus über die abſolute Umverdientheit der Gnade, itber bie 
Nothwendigkeit ber Zaufe, über dag Vorhandenſein der Erbfünde 
und deren Schuldcharafter lehrt, ift unbezweifeltes katholiſches 
Glaubensbewußtſein. Manche andere Behauptung iſt mehr als 
ein Verſuch wiſſenſchaftlicher Dogmenerklarung aufzufaſſen und 
kann deßhalb nicht das gleiche Anſehen beanſpruchen. Deßunge⸗ 
achtet bleibt wahr, daß Niemand mit größerer Tiefe über das 
Myſterium der Gnade geſchrieben habe, als eben der hl. Augu⸗ 
ſtinus, ber die Wirkſamken der Gnade ſo lebhaft an ſich ſelbſt 
erfahren hatte. Auch jene ſeiner Säte, bie präbeftinatianifch zu 
tingen feheinen, laffen eine correct katholiſche Deutung zu, Wie 
fi bern auch Tatholifche Theologen aller Richtungen in der 
Gnadenlehre auf ihn berufen. Vgl. Shneeman n, Entftehung 
der thomiftifh-moliniftifchen Eontroverfe ©, 44 ff- 


s 


1, In dem Briefe, ben ih durch unfern theuerſten 
Bruder, den Akolythen Albinus, gefendet habe, verfprach 
ich, einen längern Brief durch unfern beiligen Bruder und 
Mitpriefter Firmus fenden zu wollen. Derfelbe bat ung 
einen Brief deiner von unverfälfchten Glauben erfüllten 
Liebe überbracht, der ung eine Freude bereitete, wie man fie 
beffer empfinden als ausfprehen Tann. Denn — um eg 
deiner Liebe zu geftehen — mir waren fehr traurig, weil 
das Gerücht ging, du fteheft auf Seiten der Feinde der 
Hriftlichen Gnade. Um aber diefe Traurigkeit von unferm 
Herzen zu werfcheuchen, verſchwieg erftlich dasfelbe Gerücht 
es nicht, daß vu als ber Erfte vor zahlreich verfammeltem 
Bolfe ven Bann über fie geſprochen habeſt. Sodann aber 
gelangte zugleich mit dem auf ihre Verurtheilung bezüglichen 
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Schreiben des apoftoliihen Stuhles auch dein Brief nad 
Afrika zum ehrwürdigen Greife Aurelius. Obwohl verfelbe 
kurz war, fo zeigte er doch binlänglich deinen Eifer gegen 
ihre Irrlehre. Da uber jegt der Glaube der römiſchen Kirche, 
zu welcher ganz befonders der hi. Apoftel Paulus von ber 
duch Jeſum Chriftum unfern Herrn ertbeilten Gnade 
Vieles und Mannigfaltiges geſprochen bat, in deinem Briefe 
deutlicher und ausführlicher ausfpricht, welches Deine eigene 
Gefinnung in Bezug auf dieſen Glaubensfat und deflen 
Berwerfung fei, fo ift nicht nur jede Wolfe der Traurigeit 
von unfern Herzen geflohen, fondern aud ein fo großes 
Freudenlicht in derfelben aufgegangen, daß die Trübfal und 
Furcht in uns keine andere Wirkung gehabt zu haben fcheint, 
als daß die darauf folgende Freude einen um fo größern 
Zubel hervorrufen konnte. 

3, Darum, theuerſter Bruder, obwohl wir dich nicht 
mit ven Augen des Xeibes ſehen, fo umfaflen, umarmen 
und Füffen wir dich doch mit ver Seele im Glauben Chriſti 
in der Gnade Chrifti, in den Gliedern Chrifti, und da ber 
fo heilige und getreue Berichterftatter unſrer gegenfeitigen 
Gefprache, der nach deinem Willen für uns nicht bloß der 
Ueberbringer deiner Briefe, fondern aud Gewährsmann 
und Zeuge des Gefchehenen fein follte, wieder von und zu 
dir zurüctehrt, fo beantworten wir tein Schreiben und 
pflegen mit dir eine etwas längere Unterredung, um Dich 
zu ermuntern, des Unterrichtes Derer bich anzunebmen, bie 
du, wie wir erfahren haben, bereit® hinreichend mit Furcht 
erfüllt haft, Es gibt nämlich Manche, melde bie mit allen 
Rechte verurtheilten Gottlofigfeiten noch frei vertheibigen 
zu dürfen glauben. Es gibt aber auch Sole, welche mehr 
im Geheimen in die Häufer eindringen und nicht ablaffen, 
im Verborgenen auszuftreuen, was fie nicht mehr laut und 
öffentlich fih zu fagen getrauen. Auch Solde gibt es, 
melche aus großer Furcht ganz gefchwiegen haben, aber noch 
im Herzen bewahren, was te mit dem Munde nicht aus⸗ 
zufprechen wagen. Doc können Diefe unferen Brüdern jebr 
wohl befannt fein, weil fie früher jene Lehre vertheidigt 
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batten. Deßhalb muß man die Einen mit Strenge im 
Zaume halten, ten Andern mit Wachfamteit nachgehen, wie⸗ 
der Andere zwar mit Milde behandein, aber aud mit Eifer 
belehren; denn wenn auch nicht zu fürchten ſteht, daß fie 
Schaden ftiften, fo dürfen fie doch nicht vernachläfftgt wer⸗ 
den, damit fie nicht zu Grunde gehen, 

3. Wenn fie nämlich glauben , daß ihnen der freie 
Wille genommen fei, fofern fie zugeben, daß fie auch den 
guten Willen nicht ohne Hilfe Gottes befigen, — fo bes 
greifen fie nicht, daß fie den menschlichen Willen nicht bes 
feftigen, fondern ihn antreiben, fich auf eitle Dinge zu 
werfen, nicht aber auf ven Seren wie auf einen feiten Felfen 
ſich zu ſtützen. „Denn der Wille wird vom Herrn zubes 
reitet.“ } 

4 Wenn fie aber bei Gott ein Anfehen der Berfon 
anzunehmen glauben, fofern fie für wahr halten, daß er 
ohne vorausgehende Berdienfte fich erbarnte, weflen er will, 
und berufe nad feinem Wohlgefallen und zum Orbens- 
Stand führe, wen er will, — ſo beachten fie zu wenig, daß 
war dem Verdammten die verdiente Strafe zu Theil 
wird, dem Erretteten aber unverbiente Gnade, fo daß weder 
Jener Grund bat, fich iiber ein Unrecht zu befchweren, noch 
Diefer, fich eines Verdienſtes zu rühmen, und da von feinem 
Ansehen ver Berfon die Rebe fein kann, wo Alles nur eine 
Maffe ver Verdammniß und Verwerfung bildet, fo daß ber 
Öerettete an dem Nichtgeretteten exficht, daß auch ihm die 
Pein gebührt hätte, wenn nicht die Gnade zu Hilfe ges 
fommen, wäre. Wenn es ſich aber um Gnade handelt, fo 
iſt fie nicht als Lohn fir ein Verdienſt verliehen, fondern 
aus freier Güte gefchenft. 

‚I „Über“, fagen fie, „es ift ungerecht, daß bei der 
gleichen Schuld ber Eine leer ausgehe, der Andere beftraft 
werde." Alfo iſt es gerecht, daß Beide beftraft werben. 
Wer möchte Dieg läugnen ? Wir wollen darum dem Erlöſer 
Dank fagen, wenn wir fehen, daß ung nicht zu Theil ge— 
iorden, was, wie wir aus der Verdammung unfrer Schuld» 
genoffen erfehen, auch uns gebührt hätte, Wuürden alle 
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Menfchen gerettet, fo bliebe verborgen, was von Gerechtig⸗ 
keits wegen der Sünde gebühre; würde Niemand gerettet, 
fo würde nicht offenbar, was die Gnade verleiht. Wir 
wollen bei diefer höchft fchwierigen Frage die Worte des 
Avoftels gebrauchen: „Da Gott feinen Zorn kundthun und 
feine Macht erweifen wollte, ertrug er mit vieler Langmuth 
die Gefäße des Zornes, die zum Verderben bereitet find, 
auf daß er kundmache den Reichthum feiner Herrlichkeit 
gegen die Gefäße der Barmherzigkeit." *) Zu ihm fann das 
Gebilde nicht Iprechen: „Warum haft du mich fo gemacht ?" 
Denn er befigt die Macht, aus vemfelben Stoffe das eine 
Gefäß zur Ehre, das andere zur Schmach zu bilden. Weil 
aber diefer ganze Stoff?) mit Necht verdammt ift, fo ertheilt 
die Gerechtigkeit die verdiente Schmach, die Gnade aber 
die unverbiente Ehre, nicht nach dem Vorrecht des Bers 
dienfies, nicht nach ver Unbeugſamkeit des Schickſals, nicht 
nach der Faune des Glückes, fondern nad der Tiefe 
des Reichthums der Weisheit und Wiſſenſchaft Gottes! 
Der Apoftel enthüllt diefe Tiefe nicht, fondern bewuns 
dert fie in ihrer Verhüllung, indem er ruft: „DO Tiefe 
des Reichthums der Weisheit und Wilfenichaft Gottes ! 
Wie unerforfchlich find feine Rathſchlüſſe, wie unbegreiflich 
feine Wege! Denn mer bat ven Sinn des Herrn erfannt,- 
oder wer ift fein Rathgeber gewelen ? Oder wer bat ihn 
zuerft gegeben, fo daß er zurüdempfangen müßte? Denn 
aus ihm und durch ihn und in ihm ift Alles! Ihm fei 
Ehre in alle Ewigkeit! Amen.” ®) 

6. Zene aber, die feine Gerechtigkeit nicht kennen und 
ihre eigene zur Geltung zu bringen beftrebt find, wollen 
ihm nicht die Ehre geben bei der Rechtfertigung der Gott: 
Iofen durch unverbiente Gnade. Bereits aber find fie durch 
die einhellige Stimme ver Gottesfürchtigen und Frommen 
in’s Gedränge gerathen und gefteben eine Hilfe der gött⸗ 
Yihen Gnade zur Erlangung und Ausübung der Gerechtig⸗ 
feit in dem Sinne zu, daß dabei ein Verdienſt von ihrer 


1) Röm. 9, 22. 23. — 2) Massa damnata. 
3) Röm. 11, 33—36. 
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Seite vorauegebe, gleihfam als wollten fie zuvor geben, um 
von Dem zurüdzuempfangen, von welchem gefagt ifi: „Wer 
bat ihm zuexft gegeben, fo daß er zurüdempfangen würde?“ 
oder als glaubten fie, an Verdienſi Denjenigen zu über- 
treffen, von dem fie hören oder vielmehr nicht hören wollen, 
„daB Alle aus ihm und durch ihn und in ihm find.” Aus 
‚ber Tiefe des Reichthums diefer Weisheit und Wiffenfchaft 
fließt aber auch der Reichthum feiner Herrlichkeit gegen bie 
Sefäße ver Barmherzigkeit, welche er zur Annahme an 
Kindesftatt beruft. Diefen Reichthum will er auch Funde 
machen durch die Gefäße des Bornes, die zum Verderben 
bereitet find. Und welches find die unbegreiflichen Wege, 
wenn nicht jene, ‚on welden im Palme gefungen wird: 
„Ale Wege des Bern find Barmherzigkeit und Wahr- 
beit"? Unbegreiflih find alfo feine Barmherzigkeit und 
- feine Wahrheit, weil er ſich erbarmt, weflen er will, — 
nicht aus Gerechtigkeit, fondern wegen feiner Barmherzig⸗ 
teit, — und verhärtet, wen er will, nicht aus Ungerechtig⸗ 
keit, ſondern in ftrafender Wahrheit. Jedoch begegnen ſich 
nah dem Worte der Schrift: „Barmherzigkeit und Wahr- 
beit haben ſich begegnet“ ) Barmberzigfeit und Wahrheit 
in ſolcher Weiſe, daß weder die Barmherzigkeit die Wahre 
beit verhindert, einen Schuldigen zu firafen, noch die Wahr⸗ 
beit der Barmherzigken entgegen tritt, wenn fie einen Un— 
würdigen errettet. Welcher Berdienfte kann alfo ver Er: 
veitete fih rühmen, da er, wenn ihm nad Verdienſt zu 
Theil würde, nichts Unteres als ein Verurtheilter wäre ? 
Haben alfo die Gerechten feine Berbienfte? Gewiß, weil 
fie Gerechte find. Aber bie Verdienſte haben fie nicht zu 
Gerechten gemacht. Sie find Gerechte geworben, da fie ges 
vechtfertigt wurden, aber, wie der Apoftel jagt, „gerecht- 
fertigt find fie worden ohne Berdienft durch feine Gnade.“ 8) 

7, Obwohl nun jene Leute Feinde und Gegner der 
Grave find, fo bat doch Pelagtus vor dem kirchlichen Rich 


a EIER 


1) Pi. 24, 10. — 2) Bf. 84,11. — 3) Röm. 3, 24. 
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terftuhl in Paläſtina, ) da er fonft nicht ohne Strafe davon» 
gefonmen wäre, Jene verworfen, welche behaubten, daß die 
Snade Gottes nach Verdienft gegeben werde. Aber auch 
in ihren fpäteren Erörterungen findet man nicht? Anderer, 
als das jene Gnade nach PVerbienft gegeben werde, von 
deren Herrlichkeit der Apoftel vorzüglich im Briefe an Die 
Kömer Ipricht, damit die Predigt derſelben won dort aus 
als dem Haupt des Erdkreiſes fih über den ganzen Erd⸗ 
freiß verbreite. Denn fie iſt es, durch welche der Gottloſe 
gerechtfertigt wird, d. b. gerecht wird, nachdem er vorher 
gottlos gewefen. Darum gehen vem Empfang diefer Gnade 
Keine Verbienfte voraus, weil den Verdienſten des Gott⸗ 
iofen nicht Gnade, ſondern Strafe gebührt. Und fie wäre 
nieht Gnate, wenn fie nicht unverbient, ſondern nad Schulr 
digkeit gegeben würde. 

8. Wenn man fie aber fragt, von welcher Gnade Per 
lagius gedacht habe, daß fie ohne Verdienſte gegeben werde, 
al8 er Diejenigen werwarf, welche behaupten, daB die Gnade 
Sottes nach Verdienft gegeben werde, fo antworten fie, eine 
Gnade ohne jedes vorausgebende Verdienſt fer die mensch“ 
Yiche Natur feibft, mit welcher wir erfchaffen find. «Denn 
bevor wir vorhanden waren, konnten wir nicht verdienen, 
daß wir da feien. Mögen hriftliche Herzen diefe Täuſchung 
abweifen! Denn nicht jene Gnade preist ber Apoftel, durch 
die wir aefchaffen wurden, fo daß wir Menfchen find, fon- 
dern jene, durch welche wir gerechtfertigt wurden, als wir 
höfe Menſchen waren. Denn Dieß ift die durch Jeſum 
Shriftum unfern Herrn ertheilte Önabe. Denn Ehriftus 
ift nicht für Nichtvorhandene geftorben, damit fie ale 
Menschen erfhaffen würden, fondern für die Gottlofen, dar 
mit fie gerechtfertigt würden. Auch) Sener war bereits 
Menich, welcher ſprach: „O ich unglücklicher Menih! Wer 
wird mich befreien von dem feibe diefes Todes? Die Onade 
Gottes durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn.” 9) 

1) Auf der Synode zu Disspolie. 

23) Röm. 7, 24, 
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9. Sie können zwar ſagen, es ſei auch die Vergebung 
der Sünden eine Gnade, welche ohne vorausgehende Ver—⸗ 
dienſte ertheilt wird. Denn welches gute Verdienſt können 
Sünden beſitzen? Aber ſelbſt vie Vergebung der Sünden 
iſt nicht ohme jedes Verbienft, wenn der Glaube fie erbittet. 
Denn jener Glaube beſitzt allerdings ein Verdienſt, in mel- 
em der Zöllner ſprach: „Gott, fei mir Sünder gnädig,“ 
und durch das Verdienſt gläubiger Demuth gerechtfertigt 
hinwegging, da erhöht wird, wer fich ernienrigt. Es erübrigt 
alfo nur, daß wir auch den Glauben felbft, von dem alle 
Gerechtigkeit ihren Anfang nimmt. weßhalb im hohen Lieb 
zur Kirche geſagt wird: „Du wirft fommen und vom An⸗ 
fang des Glaubens an wandeln,“ ) es erübrigt alfo nur, 
fage ich, ®) daß wir den Glauben felbft nicht dem menſch⸗ 
lihen Willen zufchreiben, ven iene Leute fo hoch erheben, 
noch irgend welchen vorausgehenden Verdienſten, da erft 
von ihm jedes gute Vervienft feinen Anfang nimmt, fondern 
ihn als freiertheilte Gabe Gottes erklären, wenn wir bie 
wahre, d. 5. unverbiente Gnade im Auge haben. Wir Iefen 
ja in bemfelben Brief: „Gott ertbeilt einem Jeden das 
Map des Glaubens.’ ?) Die guten Werke geihehen näm⸗ 
Ich vom Menſchen, der Glaube aber entfieht im Menfchen, 
und ohne ihn wirkt fein Menſch gute Werke. Alles aber, 
was nicht aus dem Ölauben geichieht, ift Sünde, 

190. Obwohl deshalb dem Detenden Hilfe verliehen 
wird zur Ueberwindung ver Begierden nach zeitlichen Gütern 
und zur Liebe der ewigen Güter und Gottes, der Quelle 
aller Güter, fo ift es doch, damit auch das Verdienft des 
Gebetes nicht zum Stolze verleite, nur der Glaube, welcher 
betet; dieſer aber wird verkiehen, ohne daß man gebetet 
hätte; denn wenn er nicht verliehen wäre, Fünnte man nicht 
beten. Denn wie wird man Gott anrufen, ohne zu glauben ? 
Wie wird man an ihn glauben, ohne von ihm gehört zu 


1) Hohes Lied c. 4 nad) der Septuaginta. 


2) Das Anakoluth findet ebenfo im Driginale, 
3) Röm. 14, 23. [ * 
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Haben? Wie wird man von ihm bören ohne Predigt ? Da— 
zum fommt der Glaube vom Anhören, das Anhören aber 
vom Worte Chrifti. So ift alfo der Diener Chriſti, ver 
Prediger dieſes Glaubens, Derjenige, welcher pilanzt und 
begießt. Aber wever der pflanst, ift Etwas, nody der begieöt, 
Sondern Gott, der das Gedeihen gibt und Jedem das Mad des 
Glaubens zutheilt. Deßhalb heißt es aud an einer andern 
Stelle: „Friede den Brüdern und Liebe fammt dem Glau—⸗ 
ben;“ damit man aber denſelben nicht fih ſelbſt zufchreibe, 
ift Togleich beigefügt: „Von Gott dem Bater und unferm - 
Herru Zefus Chriftus.” ) Denn nicht Alle, welche das Wort 
anhören, haben ven Glauben, jonbern Jene, welchen das 
Maß des Glaubens zugetbeilt wird, wie auch nicht Alles 
feimt, was gepflanzt und bewäſſert wird, ſondern nur, was 
das Gedeihen von Gott bekommt. Warum aber Diefer 
glaube, Iener aber nicht glaube, während doch Beide das 
Wort anhören und, wenn ein under, vor ihren Augen 
gefchieht, Beide vieles jehen, — das ift die Tiefe des Reiche 
tbums der Weisheit und Wiſſenſchaft Gottes, veffen Ge 
richte unerforihlih find, und bei dem Feine Ungerechtigkeit 
ift, wenn er auch fidy erbarmt, weſſen er will, und verhärtet, 
wen er will. Denn wenn auch dieſe Gerichte unerforichlich 
find, fo find fie deßhalb noch nicht ungeredt. 

11. Wenn ſodann nach der Vergebung der Sünden ber 
Hl. Geift nicht das gereinigte Haus bewohnt, fehrt dann 
nicht der unreine Geift mit fieben andern böfen Geiltern 
zurüd, und werden dann nicht die lebten Dinge eines ſolchen 
Menichen ärger als die erften ? Was aber die Einwohnung 
des bl. Geiftes betrifit, — wirkt er nicht, wo er will, und 
ift nicht Die Liebe Gottes, ohne welche Niemand ein gutes 
Reben führen kann, ausgegofien im unfre Herzen, nicht durch 
uns, fondern durch den und verliebenen hi. Geiſt? Denn 
diefen Glauben ſpricht Der, Apoſtel aus, wenn er fagt: 
„Weder die Beichneidung iſt Etwas noch die Vorhaut, 


1) Ephei. 6, 23. 
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ſondern der. Glaube, der durch die Liebe thätig iſt. ) Dieß 
iſt der Glaube der Chriften, nicht ver böfen Geiſter; denn 
auch die böfen Geifter glauben und zittern, — aber lieben 
fie etwa auh? Wenn fie nicht glauben würden, fo würden 
fie nicht fpreden: „Du bift der Heilige Gottes,” ?) oder: 
„Du bift der Sohn Gottes," Wenn fie aber lieben würe 
den, fo würden fie nicht fprechen : „Mas haben wir mit 
dir zu Schaffen ?” 9 

12. Der Glaube alfo zieht ung zu Chriftue, Würde 
ung derſelbe nicht durch ein unverdientes Gefchent verliehen, 
fo würde nicht Chriflus felbft fprehen: „Niemand fommt 
zu mir, wenn nicht ber Vater, der mich geſandt hat, ihn 
zieht." ®) Darum fpricht er gleich darauf: „Die Worte, 
die ich zu euch gefprochen habe, find Geift und Reben. Mber 
es find Einige unter euch, welche nicht glauben.“ So— 
dann fügt der Evangelift bei: „Denn Fefus wußte von An- 
fang an, wer die Glaubenden feien, und wer ihn verrathen 
würde") Und damit Niemand meine, die Glaubenden 
ſtänden in einer folchen Beziehung zu feinem Vorauswiſſen 
wie die Nichtglaubenden, d. h. es würde ihnen der Glaube 
nicht von oben verliehen, ſondern nur ihr Wille im Vor— 
aus erfannt, fügt er fogleich bet: „Und er Sprach: Deßhalb 
babe ich euch gefagt, daß Niemand zu mir kommt, wenn es 
ihm nicht von meinem Vater gegeben ift.”*) Daher fam es, 
daß Einige von Denen, welche feine Rede über fein Fleifch 
und Blut gehört hatten, geärgert davongingen, Einige aber 
glanbend da blieben, weil Niemand zu ihm kommen fann, 
wenn es ihm nicht vom Vater und folglich aud) vom Sohne und. 
vom heil. Geift gegeben if. Denn die Gaben und Werke 
der untheilbaren Dreieinigfeit find nicht getrennt. Indem 
aber der Sohn ven Bater auf ſolche Weife ehrt, liefert 
er nicht den Beweis, daß irgend eine Verſchiedenheit obmalte,. 
ſondern gibt ein großes Beifpiel der Demuth. 


1) ©1.5,6. — 2) Luk. 4, 41. — 3 
4) Matth. 8, 19. — J es 6, 44, — 
ob. 6, 
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7) 30h. 6, 65. — 8) 3 66. 


) Luf. 8, 
6) Ioh. 6, 6 
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13 Hier werben fih wiederum dieſe Vertheiviger des 
freien Willens oder vielmehr diefe Betrüger (Betrüger find 
fie, weil fie eitlen Wind machen, ?) und Dieß thun fie aus 
Anmaßung) nicht. gegen ung, ſondern gegen Das Evangelium 
erheben und nichts Anderes vorbringen als jenen Einwurf, 
den der Avpoſtel fich felbft gemacht hat, gleich als würde er 
von ſolchen Leuten erhoben: „Du fagft mir alfo: Warum 
beklagt er fih? Wer widerſteht feinem Willen ?" ®) Diefen 
Einwurf macht er fich felbft, gleich als ob ein Anderer ihn 
- erheben würde, im Sinne Jener, welche nicht annehmen 
wollen, was vorher gefagt wurde: „Alſo weflen er will er= 
barınt er fih, und wen er will vwerhärtet er.“) Diefen 
fagen wir mit dem Apoftel, — denn wir fünnen nichts 
Befferes finden, was wir ihnen fagen könnten: „D Menſch, 
wer bift du, daß du Gott zur Rede ftelleft ?" *) 

14. Suden wir nämlicy nah einer Schuld an ber 
Berhärtung, fo finden wir fie. Nach Verdienſt ift ja die 
ganze mit der Sünde behaftete Mafje?) verdammt, und Gott 
verhärtet nicht, indem er die Bosheit verleiht, ſondern 
indem er die Barmberzigfeit nicht eıtheilt. Jene aber, 
denen er fie nicht ertheilt, find derfelben nicht würdig und 
verdienen fie nicht. Vielmehr find fie würbig-und verdienen, 
daß ihnen dieſelbe nicht ertheilt werde. Suchen wir 
aber nach einem Verdienſt, wodurch die Barmherzigkeit 
erlangt worden wäre, fo finden wir ein folches nicht, weil 
feines vorhanden ift; denn die Gnade mürbe ihre Bedeu⸗ 
tung verlieren, wenn fie nicht umſonſt verliehen, ſondern 
als Lohn für ein Verdienſt gegeben würde. 

15. Denn wenn wir fagen, der Glaube ſei voransge- 
gangen, und in ihm liege, was die Gnade verdient, — wel⸗ 
es Verdienſt hatte Dann Der Menfch vor vem Glauben, 


1) Der hl. Auguſtin rennt bier bie Pelagianer inflatores 
und — Sr ſich im Deutſchen nicht gut mit 
twörtern geben läßt. 
— Röm 8 19. es 3) Röm. 9, 18. — 4) Röm. 9, 20. 
5) Auguftin fagt geradezu: universa peccati massa (bie 
ganze Sündenmaffe). : 
Auguſtinꝰs ausgew. Schriften VIII. 82. 15 
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wodurd er denfelben empfing? Denn was bat er, das er 
nicht empfangen hätte? Hat er e8 aber empfangen, warum 
rühmt ex fich, gleich als hätte er es nicht empfangen? Denn 
wie ber Menſch Weisheit, VBerftand, Kath, Stärke, Wiffen- 
ſchaft, Frömmigkeit, Gottesfurcht nicht hätte, wenn er nicht 
nad) dem Ausfpruch des Bropheten ven Geift der Weisheit 
. amd des DVerftandes, des Rathes und der Stärke, ver 
Wiſſenſchaft, Frömmigkeit und Gottesfurcht empfangen hätte, 
— wie er Tugend, Liebe, Enthaltfamfeit nicht hätte, wenn er 
den Geift nicht empfangen hätte, von dei der Apoſtel Schreibt : 
„Denn ihr habt nicht empfangen den Geiſt der Furcht, fondern 
den Geift der Tugend, der Liebe und der Enthaltſamkeit,“ ) — fo 
hätte auch Niemand den Glauben, wenn er nicht den Geift 
des Ölaubens empfangen hätte, von welchem derfelbe Apoftel 
fagt: „Da wir aber denfelben Geiſt des Glaubens haben, 
wie gefchrieben flieht: „Ich glaubte, darum vepete ich," fo 
glauben auch wir, und darum reven wir.“ ®) Daß wir den» 
felben aber nicht durch ein Verdienſt erlangt haben, ſondern 
durch die Barmherzigkeit Deffen, der ſich erbarmt, weſſen 
er will, zeigt er ganz deutlich, wenn er von ſich ſelbſt ſagt: 
„sh babe die Gnade erlangt, getreu zu fein,“ ®) 

16. Wenn wir fagen würden, dag Berdienft des Ge— 
betes ſei der Erlangung der Gnade vorausgegangen, ſo zeigt 
zwar das Gebet, inſoferne es Bittgebet iſt, offenbar, daß 
Gabe Gottes fei, was es erfleht, fo daß der Menſch nicht 
auf die Meinung kommen kann, es fei von ihm felbft; denn 
hätte er Dieß in feiner Gewalt, fo brauchte er nicht darum 
zu beten; damit man aber nicht glaube, es gehe wenigfteng 
das Berbienft des Gebetes voraus, und vie Gnade werde 
deßhalb nicht umverdient gegeben und ſei alfo eigentlich 
nicht mehr Gnade, da fie nad) Verdienſt gegeben werde, — 





1) Die Stelle Tautet Rom. 8, 15: „Ihr babt nicht wiederum 
empfangen den Geift der Knechtſchaft in der Furt, Sondern ben 
Geift der Annahme an Kindesftatt." Nr. 17 wird bie Stelle 
richtig citirt, 

2) II Kor. 4, 18. — 3) I. Kor, 7, 3, 
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ſo findet ſich auch das Gebet ſelbſt unter den Gnaden— 
Gaben. „Um mas wir beten ſollen, wie es fein muß," ſagt 
ver Völferlehrer, „wilfen wir nicht, aber der Geiſt felbft 
Kittet für ung mit unausfprehlichen Seufzern.") Was 
heißt „er bittet,“ al8 er bewirkt, daß wir bitten? Es ift ja 
das ficherite Anzeichen der Hilfsbedürftigfeit, mit Seufzern 
zu bitten. Es geziemt ſich aber, zu glauben, daß ver beil, 
Geiſt Nihts bedarf. Aber es heißt „er bittet für ung,“ 
weil er bewirkt, daß wir bitten und ung die Neigung zum 
Bitten und Seufzen einflößt, nah dem Worte des Evans 
geliums: „Nicht ihr feid es, die da reden, fondern der Geift 
eures Vaters ift es, der in euch redet.““) Auch geichieht 
es nicht fo an uns, als ob wir hiebet Nichts thun würden. 
Daß uns der hl. Geift beifteht, ift nur jo ausgebrüdt, daß - 
es heißt, er thue felbft, was er bewirkt, daß wir es thun. 
17. Daß aber nicht unfer Geift gemeint fei, wenn ges 
fagt ift: „Er bittet für ung mit unausfprechlichen Seufzern,” 
fondern der heil. Geift, der unfrer Schwachheit zu Hilfe 
fommt, zeigt der Apoſtel felbft. Denn er beginnt mit ven 
Worten: „Der Geift fommt unfrer Schwachheit zu Hilfe“ 
und fügt dann bei: „Denn um was wir bitten follen, wie 
es fein muß, wiffen wir nicht” u. ſ. w. Bon diefem Geifte 
fagt er an einer andern Stelle noch deutlicher: „Denn ihr 
habt nicht ven Geift der Knechtichaft wiederum in der Furcht 
empfangen, fonvdern den Geift der Annahme an Kindes— 
ftatt, in dem mir rufen: Abba, Vater!) Siehe, bier 
Sagt er nicht, Daß der Geiſt felber betend rufe, ſondern: 
„in dem wir rufen: Abba, Vater!" An einer andern Stelle 
jedoch fagt er: „Da ihr Kinder Gottes fein, hat Gott den 
Geift feines Sohnes in eure Herzen gefendet, welcher ruft: 
Abba, Vater!" Hier fagt er nicht: „in dem wir rufen,” 
ſondern er wollte lieber den Geift felbft, ver das Rufen 
in uns bewirkt, ven Aufenden nennen. So verhält e8 





1) Röm. 8,26. — 2) Matth. 10, 2. — 3) Röm. 8, 15. 
— 4) Gal. 4, 6. 
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ſich auch mit den Stellen: „Der Geiſt ſelbſt bittet nut un— 
ausſprechlichen Seufzern” und: „Der Geift eures Vaters iſt 
es, der in euch redet.“ 

18. Wie alſo Niemand auf die rechte Weile Weisheit 
und Verſtand gebraucht, Niemand auf die rechte Weife durch 
Kath und Stärke ſich auszeichnet, Niemand Frömmigkeit 
und Wiſſenſchaft mit einander verbindet, Niemand mit 
feufcher Furcht Gott fürchtet, auffer er bat ven Geift der- 
Weisheit und des Verſtaudes, des Rathes und der Stärke, 
der Willenfchaft und Frömmigkeit und Östtesfurht em= 
pfangen; — und wie Niemand wahre Tugend, aufrichtige 
Liebe, gottesfürchtige Enthaltfarnfeit beſitzt, auffer durch den 
Geiſt der Tugend, der Lehe umd Enthaltfamfeit, — fo wird 
auch Niemand ohne den Geift des Glaubens in rechter 
Weife glauben noch ohne den Geiſt des Gebetes zu feinem 
Heile beten. Nicht als ob hiebei eine Vielheit von Geiftern 
anzunehmen wäre, fondern Dieß alles wirfet ein und ders 
telbe Geift, indem er Jeden, wie er will, Eigenthümliches 
mittheilt.. Denn ver Geift wirft, wie er will, aber freilich 
— Das muß man zugeftehen — in anderer Weiſe fteht 
ex bei, wenn er noch nicht in der Seele wohnt, in an- 
derer, wenn er bereits in derſelben wohnt. Denn wenn 
ex noch nicht in der Seele wohnt, fo hilft er, daß man zum 
Glauben gelange,; wenn er aber in ver Seele wohnt, fo: 
unterftüßt er Solche, die bereits gläubig find, 

19, Wo bleibt alfo dag Berdienft des Menfchen vor ber 
Gnade, durch welches er die Gnade empfangen könnte, ada 
jedes gute Verdienſt von unſrer Seite nur durch die Gnade 
bewirkt wird und Gott, wenn er unſre Verdienſte Frönt, 
nichts Anderes krönt als feine eigenen Gaben? Denn wie 
wir im Anfang die Gnade des Glaubens erlangt baben, 
nicht weil wir gläubig waren, fondern damit wir e8 werben, 
fo wird ung am Ende, wo das ewige Leben eintritt, Gott 
trönen, wie gefchrieben fteht, „in Erbarmung und Barme 
herzigkeit.“ ) Nicht umfonft aljo wird von Gott gefungen: 





1) Bj. 102, 4, 
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„Und feine Barmherzigfeit wird mir zuvorfommen, *) fowie 
aud: „Seine Barmherzigfeit wird mir nachfolgen.“ Darum 
wird auch das ewige Leben felbft, welches man am Ende 
ohne Ende befien wird, und welches alfo allerdings nach 
vorausgegangenen Verdienſten ertbeilt wird, doch in Rück— 
fiht darauf, daß diefe Vervdienfte, für welche man es er— 
Yangt, nicht von uns aus eigener Kraft erworben, ſondern 
in uns durch die Gnade gewirkt wurden, — felbit Gnade 
genannt; aus feinem andern Grunde alfo, als meil es un⸗ 
verdient ertheilt wird, nicht als ob es nicht als Lohn für 
Verdienſte gegeben würde, fondern weil auch die Verdienſte, 
fiir welche e8 verliehen wird, ein Gefchenf find. Für unſre 
Behauptung aber, daß auch, das ewige Leben eine Gnade 
genannt werde, haben wir bei demfelber erhabenen Verthei⸗ 
Diger der Gnade, bei dem Apoftel Paulus, die Stelle: 
„Der Sold der Sünde ift der Tod; Gnade Gottes aber 
ift das ewige Leben in Jeſus Chriftus, unferm Herrn." 

20. Beachte, ich bitte Dich, wie furzgefaßt und forgfältig 
gewählt diefe Worte find ; wenn wir fie ernftlich erwägen, Io 
wird ſich das Dunkel dieſer Frage einigermaßen lichten. 
Nachdem gefagt ift: „Der Sold der Sünde ift der Top," 
—_ wer würde es nicht für einen fehr paſſenden und folge 
richtigen Beifat halten, wenn es weiter hieße: „Der Solo 
der Gerechtigkeit aber iſt das ewige Leben“? Es iſt ja Wahr- 
heit, daß, wie der Sündenſchuld der Tod gleichſam als 
Sold ertheilt wird, fo dem Verdienſt der Gerechtigkeit gleich- 
fam als Solo das ewige Leben gefpenpet wird. Oder wenn 
der Apoftel von Geredtigfeit nicht reden wollte, fo hätte 
er das Verdienft des Glaubens erwähnen können, Da ber 
Gerechte aus dem Glauben Iebt. Deßhalb heißt auch das 
ewige Leben an fehr vielen Stellen ver heil. Schrift ein 
Lohn ; nirgends hingegen ift bie Gerechtigkeit oder ver Glaube 
als Lohn bezeichnet, weil der Gerechtigkeit oder dem Glaus 
ben der Lohn ertbeilt wird. Was aber für den Arbeiter 
der Lohn, das ift fir den Solpaten ber Solo. 





1) Bi. 58, 11. — 2) Röm. 6, 28. 
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21. Der bi. Apoftel aber kämpft gegen den Stolz, der 
in einem fo hohen Grade bei allem Großen ſich einzuſchleichen 
ſucht, daß ihm felbft, wie er fagt, ein Satansengel gegeben 
wurde, der ihn mit Fäuften Ichlug, damit ſich nicht fein. 
Naden ftolz erhebe, — Da er alfo mit allem Eifer gegen 
diefe Peſt des Stolzes Fümpft, fagt er: „Der Sold ber 
Sünde ift der Top,“ Mit Recht nennt er ihn Sold, weil 


BVerdienftes erhebe, fo führt er, während die Sünde un— 
- zweifelhaft ein menschliches Mißverbienft ift, nicht den 
Gegenſatz durch, indem er etwa fagt: „Der Sold der Ge- 
rechtigfeit ift das ewige Leben,“ fondern er ſagt: „Gnade 
Gottes iſt das ewige Leben.“ Und damit man dasſelbe nicht 
etwa auf irgend einem andern Wege ohne ven Mittler fuche,. 
fügt er bei: „In Jeſus Chriſtus unferm Herrn,” als wollte 
er jagen: „Menn du börft, daß der Sold der Sünde ver 
Tod ſei, was ſchickſt, du dich an, dich zu erheben, o menſch— 


ſam als ſchuldigen Sol einzufordern Die wahre Gerech- 
tigfeit iſt es, welcher das ewige Leben gebührt, "Wenn aber 
die Gerechtigkeit eine wahre ift, fo fommt fie nicht von dir, 
fondern von oben herab, vom Water der Lichter. Wenn du 
dieſe überhaupt haſt, fo haft du fie nur, weil du fie em- 
Hfangen haft. Denn was haft du, das du nicht empfangen 
bätteft? Darum, o Menſch, wenn pur das ewige Leben 
empfangen wirft, fo ift Dieß zwar der Sold ver Gerechtig⸗ 
keit, aber fr dich ift e8 Gnade, da für Dich überhaupt die 
Önade die Gerechtigfei: it. Es würde dir ja dasfelbe wie 
eine Schuldigfeit gegeben, wenn du von dir felbft jene Ge- 
techtigfeit hätteft, der eg gebührt. Nun aber haben wir von 
feiner Fülle nicht nur jene Gnade empfangen, durch welche 
wir jeßt im unfern Bemühungen gerecht Bi8 an’8 Ende 
leben, ſondern aud um diefer Gnade willen die Gnade, 
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nach dieſem Leben ohne Ende in Ruhe zu leben. Nichts 
Heilbringenderes glaubt der Glaube, weil auch der Verftand 
nichts Wahreres findet. Und wir müffen hören auf das 
Wort des Propheten, welcher fpricht: „Wenn ihr nicht 
glaubet, werdet ihr nicht verftehen.” *) 

22, „Aber”, ſagt Pelagius, „die Menichen, welche nicht 
gut und gläubig leben, werben fich entſchuldigen und fprechen: 
Was haben wir verbroden, wenn wir ein Schlechtes Leben 
führen, da wir die Gnade nicht empfangen haben, mit 
welber wir ein gutes Leben führen könnten ?" Die ein 
Schlechtes Leben führen, fünnen nicht mit Wahrheit jagen, 
daß fie nichts Böfes gethan hätten. Denn wenn fie nicht 
Böfes tun, fo leben fe gut; wenn fie aber fchlecht leben, 
fo leben fie von fich aus fchlecht, entweder wegen der ihnen 
anhaftenden Erbſchuld oder weil fie aufferdem perſönliche 
Sünden begehen. Wenn fie aber Sefüße des Zornes find, 
die zum Verderben bereitet wurden, fo follen fie e8 ſich zu— 
fchreiben, wenn ihnen nad) Gebühr zu Theil wird, da fie 
aus jenem Stoffe gemacht find, welchen Gott wegen ber 
Sünde deg Einen, in dem Alle gefündigt haben, nach Recht 
und Gerehtigfeit verdammt hat. Wenn fie aber Gefäße 
der Barmberzigfeit find, denen Gott, obwohl fie aus dem⸗ 
selben Stoffe gemacht find, die verdiente Strafe nachlaſſen 
wollte, fo mögen fie nicht ſich groß machen, fondern Gott 
preifen, der ihnen unverbiente Barmberzigfeit erwieſen hat, 
und Sollten fie etwa anderer Anfiht fein, fo wird ihnen 
Gott auch Dieß noch zu erfennen geben. 

23. Envlih: Auf welche Weife werben fie fich ent» 
fhuldigen? Offenbar auf jene Art, auf welche der Apoftel 
gleichfam in ihrem Sinne ſprechend ſich felbft einen Ein» 
wurf gemacht Hat, indem fie jagen: ‚Warum klagt er alfo ? 
Denn wer widerfteht feinem Willen 942) Das will allo 
fagen: Warum beklagt man fich über ung, daß wir Gott 
durch unfer Schlechtes Leben beleidigen, ba Niemand feinem 





1) Iſaias 7, 9 (Septuaginta). 
2) Röm. 9, 19. 
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Willen widerſtehen kann und er uns durch Verweigerung 
feiner Barmherzigkeit verhärtet hat? Menn fie ſich alfo 
nicht ſchämen, mit diefer Entſchuldigung nicht ung, fondern 
dem Apoftel zu wiberfprechen, warım follte e8 uns zu viel 
fein, ihnen immer und immer wieder das Wort des Apoſtels 
porzubalten: „D Menfch, wer bift du, daß du Gott zur 
Rede ftellen willſt? Spricht etwa das Gebilpe zu feinem 
Bildner: Warum haft du mich fo gemacht ? Dper hat der 
Zöpfer nicht die Macht, aus demfelben Stoffe,” ) der 
offenbar nach Recht und Gerechtigkeit verdammt ift, das 
eine Gefäß aus erbarmender Gnade zu unverdienter Ehre 
zu bilden, das andere aber aus gerechtem Zorne zur ver— 
dienten Schmach, um den NReichthum feiner Herrlichkeit an 
den Gefäßen der Barmherzigkeit Fund zu thun und zu zeigen, 
melde Gnade er ihnen erweife, während die Gefäße des 
Zornes jene Strafe empfangen, welche Alle in gleicher 
Weiſe verdient hatten? Es genüge unterdefjen dem Chriften, 
der noch im Glauben lebt und noch nicht die Vollendung 
ſieht, deſſen Erfennen nur Stücwerk ift, zu willen und zur 
glauben, daß Gott Niemanden errettet, auſſer aus freier 
Barmherzigkeit duch unfern Seren Fefum Chriftum, und 
daß er Niemanden verdamme, auffer nach vollfommenfter 
Gerechtigfeit und Wahrheit durd unfern Seren Jeſum 
Chriftum. Warum aber Gott den Einen errette, den Anz 
dern aber nicht, — möge, wer es vermag, biefen tiefen Ab— 
grund feiner Gerichte erforschen, jedoch hüte er ſich vor dem 
Sturze. Denn ift etwa bei Gott eine Ungerechtigkeit? Das 
jet ferne. Aber unerforſchlich find feine Gerichte und une 
begreiffich feine Wege. B 

24. Auch kann man von Erwachlenen mit Recht fagen: 
Sie wollten nicht Verſtand annehmen, um gut zır handeln ; 
fie haben, was ärger ift, zwar eingefehen, aber doch nicht 
Sehorfam geleiftet,. fo daß an ihnen in Erfüllung geht: 
„Ein hartnädiger Knecht wird durch Worte nicht gebeffert; 





1) Röm. 9, 21. 
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wenn er auch die Sache begreift, fo wird er doch nicht ge— 
horchen.“) Warum gehorcht er nicht, als weil fein Wille 
febr böfe iſt? Darum gebührt ihm nach göttlichen Gerichte 
eine ärgere Strafe. Denn men mehr gegeben ift, von dem 
wird auch mehr verlangt. Jene nennt die hl. Schrift un— 
entichulobar, welchen die Wahrheit nicht unbekannt ift, und die 
doch in der Ungerechtigfeit verharren. „Denn es offenbart 
ſich“, fagt der Apoftel, „ver. Zorn Gottes vom Himmel 
über alle Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit jener Menfchen, 
welche die Wahrheit Gottes in Ungerechtigfeit gefangen halten ; 
denn was von Gott befannt tft, ift unter ihnen fund, weil 
Gott es ihnen fund gethban hat. Denn von Erfchaffung der 
Melt an ift fein unfichtbares Wefen durch die gejchaffenen 
Werke erkennbar und fihtbar, auch feine ewige Kraft und 
Gottheit, fo daß fie feine Entfhuldigung haben.” %) 

25. Wenn er alfo Jene unentfchuldbar nennt, welche 
Gottes unfihtbares Wefen duch die gefhaffenen Werfe er— 
fennen und fehen fonnten, aber ver Wahrheit fein Gehör 
fchenften, fondern ungeredjt und gottlos blieben, nicht aus 
Unfenntniß, fondern, obmohl fie (mie e8 heißt) Gott er- 
fannten, ihn doch nicht als Gott verberrlichten oder ihm 
dankten: — wie viel unentſchuldbarer find dann Diejenigen, 
welche in Gottes Gefe unterrichtet ſich die Führer der 
Blinden zu fein getrauen und Andere lehren, ſich felbft aber 
nicht lehren; welche predigen, daß man nicht ftehlen vürfe, . 
aber felbft ftehlen, und was fonft ver Apoftel von ihnen 
fagt! Ihnen ruft er zu: „Deßhalb bift vu unentfchulobar, 
o Menſch, wer immer du feieft, wenn du richtet. Denn 
indem dur einen Andern richteft, verurtheilft du Dich felbft. 
Du thuft ja gerade Dieß, über mas dur richteft.") 

26. Auch Spriht der Herr felbit im Evangelium : 
„Wenn ich nicht gefommen wäre und zu ihnen gerebet hätte, 
fo hätten fie feine Sünde; jest aber haben fie feine Ent» 
ſchuldigung für ihre Sünde.” *) Dieß ift nicht jo zu ver— 

1) Sprüchm. 29, 19.— 2)Röm. 1, 18—20. — 3) Röm. 2,1. 
— 4) ob. 15, 2. 
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ftehen, al8 ob fie überhaupt feine Sünde hätten, da fie vol 
waren von andern und großen Sünden, fonvdern es will 
fagen, daß fie ohne feine Ankunft jene Sünde nicht gehabt 
hätten, daß fie, obwohl fie ihn gehört hatten, doch nicht an 
ihn glaubten. Der Herr erklärt, daß fie jene Entfchuldi- 
gung nicht haben, kraft welcher fie Iprechen könnten: Wir 
haben nicht gehört, darum haben wir nicht geglaubt. Der 
menfhlihe Stolz bält fih ja im Vertrauen auf die Kraft 
des freien Willens für entfchuldigt, wenn die Sünde von 
der Unmiffenheit und nicht vom Willen herzurühren ſcheint. 

27. Diefe Entihuldigung meint die hl. Schrift, wenn 
fie Jene unentſchuldbar nennt, melde, wie fie nachweist, 
mit Willen fündigen. Gottes gerechtes Gericht aber ver— 
ſchont ſelbſt Jene nicht, welche nicht gehört haben, Denn 
Alle, welche ohne Geſetz gefündigt haben, werden ohne Ges 
feß zu Grunde gehen. Und obwohl fie felbit fih ent- 
ſchuldigen möchten, fo läßt Derjenige diefe Entſchuldigung 
nicht zu, welcher weiß, daß er den Menfhen in Gerapheit 
erfchaffen und ihm das Gebot des Gehorfams gegeben habe, 
und daß die Sünde, fowie auch die Erbfünde, nur aus dem 
Mißbrauch des freien Willens entitanven fei. Auch wird 
hiebet Niemand ohne Sünde verdammt, denn es ift jene 
Sünde von Einem auf Alle übergegangen, in welhem Alle 
zufanmen gejündigt haben, noch ehe bei ven Einzelnen per— 
ſönliche Sünden vorhanden waren. Und darum ift jeder 
Sünder unentfchuldbar, entweder wegen der Erbfünde over 
aufferdem noch megen felbftgewollter Sünden, fei es, daß 
er davon «weiß, oder daß er nicht davon weiß, daß er 





1) Nur unverſchuldete Unwiſſenheit, nicht aber verfchuldete 
Unmifjenheit kann eine giltige Entſchuldigung fein. Auguflin 
führt Die Gewohnheit der Menſchen, opne Ruckſicht auf diefen 
Unterſchied jegliche Unwiſſenheit leichthin als Eutſchuldigung zu 
gebrauden, auf Stolz und allzu großes Vertrauen auf die Ge- 
tabheit bes Willens zurüd, weil hiebei verfannt wird, meld’ 
wichtige Rolle ber Wille beim Erkennen und Nichterkennen fpielt, 
und wie oft biebei berfelbe von Leidenſchaften beftochen ift. 
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urteilt, oder daß er nicht urtheilt. Denn aud) die Uns 
wiffenbeit felbft ift bei Senen, welche nicht erkennen wollten, 
unzweifelhaft Sünde, bei Jenen aber, welche nicht erfennen 
fonnten, Strafe der Sünde. Deßhalb ift in beiden Fällen 
feine gerechte Entſchuldigung vorhanden, fondern die Ver— 
dammung ift gerecht. 

28, Darum aber nennt die bl. Schrift Diejenigen unent- 
ſchuldbar, welche nicht aus Unwiffenheit, fonvern mit Willen 
fündigen, damit fie auch nach dem Urtheile ihres Stolzes, 
vermöge deſſen fie auf die Kräfte ihres freien Willens groſ⸗ 
fes Vertrauen ſetzen, ſich als unentſchuldbar erfennen. 
Denn in dieſem Falle können fie ſich nicht mit Unwiſſenheit 
entſchuldigen, und doch wäre Dießt) noch nicht die Ges 
rechtigfeit, zu welcher nach ihrer Anficht der freie Wille 
ausreicht. Jener aber, dem der Herr die Gnade des 
Wiffens und des Gehorfams verliehen hat, ſpricht: „Dur 
das Gefetz erfolgt die Erkenntniß der Sünde" ?) und: „Die 
Sünde erfannte ich nicht anders, als durch das Geſetz. 
Denn ich wüßte Nichts von der DBegierlichkeit, wenn das 
Geſetz nicht fagen würde: Du fjoll nicht begehren.“ ) Auch 
will er den Menfchen nicht als unbefannt mit dem gebieten- 
den Gefege, fondern als unwürdig der errettenden Gnade 
anfgefaßt wiffen, wenn er fagt: „Sch freue mich am Geſetze 
Gottes dem innern Menfchen nach;“ aber trotz Dem, daß 
er nicht nur das Gefeg Gottes erkennt, fondern aud an 
demfelben fich erfreut, fpriht er Später: „Ich unglüd- 
Yicher Menſch! Wer wird mich befreien von dem Leibe dieſes 
Todes? Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn.“s) Niemand alfo errettet von den Wunden jenes 
Miürgers, e) als die Gnade dieſes Erlbſers. Niemand be- 
freit die wegen der Sünde Berfauften von den Feſſeln ihres 
Rerfermeifters, als die Gnade des Erldfers. 


1) D. h. daß man fi 

2) Röm. 3, 20. — 3) 
5) Röm. 7, 24. 

6) D. h. von dem Leibe biefes Todes. 


t Unwiffenheit entſchuldigen könnte. 
7. 4) Röm. 7, 


mi 
Röm. 7, 2. — 
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29. So werden alfo Alle,-welhe ſich wegen ihrer Süns 
den und Ungerechtigfeiten entfchuldigen wollen, deßhalb mit 
volliter Gerechtigkeit beftraft, weil Alle, welche gerettet wer- 
den, nur: dur) bie Gnade errettet werden. Wenn aber 
jene Entſchuldigung gerecht wäre, dann würbe nicht mehr 
die Gnade, fondern vie Gerechtigkeit befreien. Wenn aber 
nur die Gnade befreit, fo findet fie in Dem, welchen fie 
befreit, nicht8 Gerechtes, weder den Willen, noch die Hands» 
lungsweife, nicht einmal die Entſchuldigung. Wäre dieſe 
gerecht, ſo würde, wer immer fie gebraucht, nah Recht und 
nicht nach Gnade befreit. Wir wiffen ja, daß durch die 
Gnade Chrifti auch Einige von Denen gerettet werben, 
welche ſprechen: „Warum beflagt er ſich alfo? Denn wer 
twiderfteht feinem Willen ?“ ) Wenn dieſe Entihuldigung 
gerecht ift, fo werben fie nicht mehr durch unverdiente Gnade, 
ſondern wegen der Gerechtigfeit dieſer Entſchuldigung ge= 
rettet. Wenn e8 aber die Gnade ift, durch die fie gerettet 
werben, fo ift offenbar dieſe Entſchuldigung nicht gerecht. 
Dann ift e8 wahrhaft Gnade, wodurch der Menfch gerettet 
wird, wenn diefelbe nicht aus Öerechtigfeits-Pflicht geſpendet 
wird. An Ienen alfo, welche fprehen: „Warum Elagt er 
noch? Denn wer widerfteht feinem Willen?” geſchieht nichts 
Anderes, als mas im Buche Salomons gefchrieben fteht: 
„Die Thorheit des Mannes verdirbt ihm den Weg; gegen 
Gott aber murrt er in feinem Herzen.“ 2) 

30. Obwohl alfo Gott die Gefäße des Zornes zum 
Verderben bereitet, um feinen Zorn zu offenbaren und feine 
Macht zu zeigen, vermöge welcher er auch die Bäfen zum 
Guten gebraucht, und um ven Reichthum feiner Herrlichkeit 
an den Gefäßen der Barmherzigkeit kundzuthun, die er zur 
Ehre bildet, welche nicht dem verdammlichen Stoffe gebührt, 
fondern durch die Freigebigfeit feiner Gnade verliehen wird, 
— fo wußte doch Gott an viefen Gefäßen des Zornes, die wegen 
der Verdammlichkeit des Stoffes zur gebührenven Schmach 


1) Röm. 9, 19. — 2) Sprüchw. 19, 3, 
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bereitet find, d. h. an den Menfchen, welche zwar wegen 
der natürlichen Güter erfhaffen, aber wegen 
der Sünden zur Strafe beftimmt find, die von der 
Wahrheit mit allem Recht veriworfene Ungerechtigkeit zu 
verdammen, nicht aber dieſe felbit zu vollbringen. Deun 
wie die ohne Zweifel [obenswerthe menfhliche Natur im 
göttlichen Willen ihren Grund bat, fo hat die unftreitig ver- 
dammenswerthe Sünde im Willen des Menfchen ihren 
Grund. Diefer Wille des Menfchen hat entweder die Erbe 
ſchuld auf vie Nachkommen gebracht, die, als er fünbigte, 
in ihm eingefchloffen waren, oder die übrigen Sünden fich 
zugezogen, da Jeder für fich ein fchlechteg Leben führte. 
Aber weder von diefer Erbſchuld noch von jenen Sünden, 
die ein Jeder in feinem eigenen Leben, entweder ohne es zur 
erfennen oder ohne e8 erkennen zu wollen, fich zufammen= 
häuft oder auch troß der Belehrung durch das Gefeg durch 
fortgefetste Hebertretung zum Uebermaß bringt, — auch von 
diefen wird Niemand befreit und Niemand gerechtfertigt, 
auffer vermittelt der Gnade Gottes durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum, der ihnen nicht nur die Sünden vergibt, 
fondern ihnen zuvor den Glauben feldft und die Furcht 
Gottes einflößt und ihnen erbarmungsvoll Liebe zum Gebet 
und Erfolg ihres Gebetes verleiht, bis ev alle ihre Schwach— 
beiten heilt, ihr Leben vom Verderben errettet und in Er— 
barmung und Önade fie frönet. 

31. Sene aber, welche ein Anfehen ver Perfon bei Gott 
zu finden wähnen, wenn troß der gleichen Verſchuldung über 
die Einen ſich ferne Barmhderzigfeit ergießt, über ven Andern 
aber fein Zorn verbleibt, vergenvden alle Kraft menfchlicher 
Bemeisführung, wenn 28 fih um Heine Rinder handelt. 
Um vorläufig davon zu fchweigen, daß auch fie, und wenn 
fie auch eben exit aus dem Mutterfchooße gefommen mären, 
jener Strafe nicht enthoben find, von welcher der Apoftel 
jagt: „Durch das Verbrechen des Einen fam auf alle Men- 
fchen Verdammniß,“ ) weßhalb fie nur der Eine errettet, 


1) Röm. 5, 18, 
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von welchem verjelbe Apoftel fagt: „Durch die Kechtfertie 
gung des Einen fommt über alle Menſchen Rechtfertigung 
des Lebens,") — um alſo Dieß vorläufig zu übergehen 
und nur Dieß von den Eleinen Kindern zu behaupten, was 
auch fie, eingefchüchtert durch das Anfehen des Evangeliums, 
oder vielmehr durch die vollftännige Einhelligfeit des Glau— 
bens aller hriftlihen Völker bezwungen, ohne alles Wider 
ftreben zugeftehen, daß nämlich fein Feines Kind in das 
Himmelreich eingeht, ohne wiedergeboren zu fein durch das 
MWaffer und den heil. Geift; — was werben fie, ich bitte 
dih, für einen Grund für die Fügung anführen fünnen, 
daß das eine Kind mit der Taufe aus dieſem Leben ſcheidet, 
das andere aber fih in den Händen Ungläubiger befindet 
oder, auch wenn es in den Händen der Gläubigen ilt, 
ftirbt, bevor e8 von diefen zur Taufe gebracht wird ? Wollen 
fie Dieß etwa dem Fatum oder der Fortuna?) zuſchreiben? 
Ich glaube nicht, daß fie fih in einen ſolchen Aberwit ver- 
lieren wollen, fo gering auch der Anſpruch auf ven chrift- 
lihen Namen fein mag, ven fie feitzuhalten Willens find. 

32%, Warum alſo fommt fein kleines Rind in das 
Himmelreih ohne das Bad der Wiedergeburt ? Hat e8 fi 
denn felbft die Ungläubigen oder nadhläffigen Eltern er— 
wählt, von denen ed geboren wurde? Was fol ich fügen 
von den unzähligen unvermutheten und plößlichen Todes— 
fällen, von welchen häufig auch Kinder gottesfürchtiger 
Chriſten betroffen und der Taufe entzogen werden, während 
hingegen Kinder von Frevlern und Feinden Chriſti auf 
irgend eine Weiſe in die Hände von Chriſten kommen und 
nicht ohne das Sakrament der Wiedergeburt aus dieſem 
Leben ſcheiden? Was wollen hierauf Diejenigen ſagen, 
welche es zur Vorbedingung des Gnaden⸗Empfanges machen, 
daß einige menſchliche Verdienſte vorausgehen, damit bei 





1) Röm. 5, 18. 
2) Das Fatum oder Schickſal war bekanntlich nach Anſicht 


der Heiden felbt Über die Götter gebietend, bi 
Slidsgöttin aber war blind, ; — oder 
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Gott fein Anſehen ver Perfon fei? Welche Verbienfte find 
denn in diefen Fällen vorausgegangen ? Denkt man biebei 
an die Rinder felbft, fo haben fie feine eigenen Verdienſte, 
jedes aber ift aus demſelben Stoffe. Schaut man auf die 
Eltern, fo baben diejenigen Vervienfte, deren Kinder durch 
einen plößlihen Tod ohne die Taufe Chriſti verloren gingen, 
jene aber Mißverdienfte, deren Kinder durch Chriften, die 
fih ihrer bemächtigten, zu den Saframenten der Kirche ges 
langt find. Und doc trägt die adttliche Vorfehung, welche 
unfre Haare gezählt hat, ohne deren Willen fein Sperling 
zur Erde fällt, vie feinem Fatum unterworfen ift und fich 
zu feiner Ungerechtigkeit verleiten läßt, in Bezug auf bie 
Wiedergeburt zur bimmlifhen Erbſchaft feine Sorge für 
alle Neugebornen ihrer Kinder, während fie Sorge trägt 
für einige Neugebornen der Gottloſen? Diefes Kind ver- 
ehelichter Gläubigen, die Freude der Eltern, es wird von 
der Mutter oder der. Amme im Schlafe erftidt und fo 
des Glaubens feiner Angehörigen verluftig und von den— 
felben getrennt; jenes Kind hingegen, bie Frucht gottes— 
räuberifcher Gewaltthat, wird von der Mutter aus grau— 
ſamer Furcht ausgeſetzt, aber durch das barmberzige Mitleid 
fremder Leute aufgenommen, duch deren hriftlichen Eifer 
zur Taufe gebracht und fo des ewigen Reiches theilhaftig. 
— Daran follen fie‘) denken, Dieß erwägen, in Rückſicht 
auf Dieß vie Behauptung wagen, daß Gott bei der Gnaden— 
austheilung ein Anſehen der Perfon fenne, oder daß er 
vorausgegangene Verdienſte belohne. 

33. Denn wenn fie auch bei Erwachſenen Verdienſte 
oder Mißverdienſte vorausfegen wollen, was wollen fie von 
dieſen Kindern fagen, von welchen weder das erftere durch 
irgend eine perfönliche Sünde fich die gewaltfame Erftidung, 
noch das letztere duch irgend ein Verbienft fih die ange— 
wendete Sorgfalt hinfichtlih ver Taufe erwerben fonnte ? 








1) D. h. Iene, von welchen zu Anfang der Nr. 31 die Rede 
war, — die Pelagianer oder deren theilweile Geſinnungsgenoſſen. 
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Sie find doch gar zu eitel und blind, wenn fie auch dieſen 
Borkommniffen gegenüber fih noch nicht bewogen finden, 
mit uns auszurufen: „D Tiefe des Reichthums der Weis⸗ 
heit und Wiſſenſchaft Gottes! Wie unerforſchlich ſind ſeine 
Rathſchlüſſe, wie unbegreiflich ſeine Wege!“ ) Möchten 
ſie doch nicht mit ſo eigenſinniger Verblendung gegen die 
unverdiente Barmherzigkeit Gottes ankämpfen! Mögen ſie 
doch geſtatten, daß der Menſchen-Sohn in jedem Lebens— 
alter ſuche und ſelig mache, was verloren war. Mögen ſie 
in Betreff ver unerforſchlichen Rathſchlüſſe nicht zu unter- 
fuchen wagen, warum bei gleicher Verfchuldung über ven 
Einen Gottes Barmherzigkeit fomme, Gotted Zorn aber 
über dem Andern verbleibe ! 

34. Denn wer find fie, daß fie Gott zur Rede ftellen 
wollen, wenn er, da Rebekka auf einmal Zwillinge von 
unſerm Bater Iſaak empfangen hatte, da diefe noch nicht 
geboren waren und weder Gutes noch Böſes gethan hatten, 
nicht wegen der Werke, fondern wegen des Berufenden zu 
ihr fagte, daß der Aeltere dem Jüngern dienen werde, damit 
fein Ratbihluß nach der Auswahl beftehe, 2) nah der Aus— 
wahl der Gnade nämlich, nicht der Verpflichtung, nach der 
Auswahl, vermöge welcher er die Auszuwählenden fchafft, 
nicht vorfindet ? Hiebei beruft fich ver hi. Apoſtel auch auf 
das Zeugniß eines weit Altern Propheten, bei dem Gott 
ſpricht: „Den Jakob habe ich geliebt, den Eſau aber ge-- 
baßt," °) damit man fieht, daß fpäter durch den Propheten 
geoftenbart worden fei, mas ſchon vor ver Geburt jener Kinder 
in Gottes gnavenvoller Vorherbeftimmung verborgen war. 
Denn was liebte er an Jakob, bevor er geboren mar und 
etwas Gutes gethan hatte, als das freie Geſchenk feiner 
Darmberzigfeit? Und was haßte er an Efau, bevor ders 
felbe geboren war und etwas Böſes gethan hatte, als vie 


1) Röm. 11, 33. 


2) Der ganze Satz if nad Röm. 9, 10 gebildet, 
3) Malach. iM 2.8. ee h j 


An Sirtus e. 35, 941 





Erbfünde? Denn Jener Hatte noch feine Gerechtigkeit ges 
übt, fo daß Gott fie hätte lieben fünnen und bie Natur, die 
er felbft erfchaffen Bat, konnte Gott an Diefem nicht haſſen. 

35. Es iſt aber merkwürdig, in welche Abgründe fie 
aus Furt vor den Neben ver Wahrheit ſich ftürzen, wenn 
fie von biefen Schwierigkeiten ſich eingeengt Sehen. „Deß⸗ 
balb“, fagen fie, „haßte Gott ven Einen der no; Ungeborenen 
und liebte ven Andern, weil er ihre zufünftigen Werte 
vorausſah.“ Wer follte ſich nicht wundern, daß dieſe höchſt 
ſcharfſinnige Löäſung dem Apoſtel entgangen fei? Er Bat 
wirklich Dieß nicht geſehen, da er auf ten geanertfchen Eine 
wurf, ben er fich felbft macht, nicht biefe fo furze, klare 
und (wie Jene glauben) fo richtige und volfländige Ante 
wort gegeben bat. Denn nachdem er etwas Staͤunens⸗ 
würdiges vorgebracht hatte, wie man nämlich von noch, nicht 
Geborenen, die noch nichts Gutes oder Böfes gethan hatten, 
in zutreffender Weife fagen könne, daß Gott den Finen ge⸗ 
liebt, den Andern gehaßt habe, macht er ſich ſelbſt einen 
Einwurf und drückt die Gemüthsbemegung bes Zuhörerg 
mit folgenden Worten aus: „Was werden wir alfo fagen ? 
Iſt etwa eine Ungerechtigkeit bei Gott? Das fei ferne.“ 2) 
Hier wäre e8 am Plaße gewefen, auszufprechen, was Jene 
meinen: „Gott fah ihre zufünftigen Werke voraus, als er 
fagte, daß der Neltere dem Süngern dienen werde.” Der 
Apoſtel jagt Dieß aber nicht, fondern feine Abficht war 
vielmehr, mit feinen Worten die Gnade und Berrlichkeit 
Gottes hervorzuheben, damit Niemand fi) des Verdienſtes 
feiner Werke zu rübmen wage. Nachdem er nämlich gefagt 
hat: „Berne fei es, daß Ungerechtigkeit bei Gott ſich finde“, 
antwortet er, gleichſam ald ob mir zu ihm gefagt hätten: 
Wie bemweift du Diefed, pa nach deiner Behauptung nicht 
um ber Werke, fondern um des Berufenden willen gefagt 
iſt: Der Ueltere wird dem Jüngern dienen. Hierauf er- 
widert er alfo: „Zu Mofes fpricht Gott: Ich werde mich 


1) Röm. 9, 14, 
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erbarmen, weſſen ich mich erbarmt haben werde, und Barıns 
berzisfeit werde ich verleihen, wen ich barmherzig gewelen 
fein werde. Alfo ift e8 nicht Sache Deſſen, der will oder 
läuft, fondern des fich erbarmenden Gottes." N) Wo bleiben 
da die Vertienfte, wo vergangene oder zukünftige Werfe, 
die durch bie Kraft des freien Willens vollbracht worden 
find oder noch vollbracht werden foller ? Spricht hier nicht 
der Apoitel feine Meinung "ganz deutlich aus zum Preife 
der unverbdienten, d.h. wahren Gnade? Hat Gott bier nicht 
die Weisheit der Irrlehrer zur Thorheit gemacht ? 

36, Wie kam e8 aber, daß der Apoftel diefe Worte ges 
brauchte, und diefes Beifpiel von jenen Zwillingen ane 
führte? Welche Ueberzeugung wollte er damit beibringen ? 
Was beablichtigte er damit zu erklären ? Gerade Das, mor 
gegen der Wahn diefer Leute ankämpft, was die Stolzen 
nicht begreifen, was Denjenigen nicht eingehen will, welche 
in Verkennung der Gerechtigkeit Gottes ihre eigene Gerechtig« 
feit zur Geltung bringen wollen und fo der Geredhtigfeit 
Gottes nicht unterworfen find. Bon der Gnade Gottes handelt 
ja eben der Apoftel in hinreichender Weile, und darum er» 
wähnte er die Rinder ver Verheiffung. Denn was Gott 
verspricht, thut Niemand als Gott. Es entipricht zwar - 
einigermaßen der Vernunft und der Mahrheit, daß ver 
Menſch verfpricht und Gott e8 thut; wenn aber der Menſch 
behauptet, er tbue, was Gott verfprochen bat, fo ift das 
die verwerfliche Gefinnung ftolzer Gottlofigfeit. 

31. Da er alfo die Finder der Verheiſſung erwähnt, 
weist er als auf das erfle Beifpiel verfelben auf Iſaak, den 
Sohn des Abrahams bin. Augenfcheinlich zeigt ſich näm— 
lich an vemfelben das Wert Gottes, da er nicht nach ber 
gewöhnlichen Ordnung der Natur erzeugt wurde, fondern 
von unfruchtbaren und altersfhwachen Eltern ; Dieß follte 
beventen, daß bie in ihm vorgebildeten zukünftigen Gottes⸗ 
kinder Gotteswerk und nicht Menſchenwerk ſeien. „Nach 


1) Röm. 9, 15. 16. 
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Saat,” fagt der Apoftel, „wird deine Nachkommenſchaft 
benennt werden” ; d. b. nicht die Kinder des Fleifches find 
Kinder Gottes, fondern die Rinder der Verheiſſung werden 
als deine Nachkommenſchaft erachtet. Denn das Wort ver 
Berheiffung war: „Un viele Zeit werte ich fommen und ba 
wird Sara einen Sohn haben”, aber nicht nur Das, (fagt 
er,) „Sondern auch Rebekka empfing auf Einmal von unferm 
Bater Iſaak.“) Wohin zielt ver Beiſatz „auf Einmal,” %) 
als darauf, daß Jakob fich weder -eigener Verbienfte, noch 
der Verdienſte feiner Eltern, noch auch einer etwaigen 
Willensbefferung feines Vaters rühmen und etwa Jagen 
dürfe, ex fei vefhalb von feinem Schöpfer geliebt worden, 
weil fein Vater zur Zeit, da er ihn zeugte, wegen feiner 
beflern Sitten größeres Lob verdient babe. Das Verdienſt 
des Vaters war in Rüdfiht auf Beide das gleiche, als er 
fie erzeugte, und auch die Mutter empfing Beide in gleicher 
fittlicher Befchaffenheit. Wenn aber auch vie Mutter fie 
bis zur Geburt in ihrem Leibe trug und vielleicht in ihrer 
Gefinnung und Neigung Wechſelfälle vorfamen, fo traf 
Dieb nicht bloß den Einen, ſondern auch den Andern, da 
Beide fih in ihrem Leibe befanden. 

38. Man muß alfo die Abficht des Apoftels in's Auge 
faflen, gemäß welcher er, um vie Gnade zu erheben, nicht 
wollte, daß Derjenige, von welchem gefagt ift: „Den Jakob 
habe ich geliebt,” fich anders rühme, al8 im Herrn. Da Gott, 
obwohl fie denfelben Bater und dieſelbe Mutter hatten und 
gemeinfchaftlih empfangen wurden, dennod ven Einen 
liebte und den Andern haßte, noch ehe fie etmas Gutes oder 
Böſes gethan hatten, fo ſollte Jakob daraus erkennen, daß 
er nur durch die Gnade aus jener Maſſe von verdorbenem 
Urſprung ausgeſchieden werden konnte, während er ſah, daß 
ſein Bruder, der ſich mit ihm in gleicher Lage befand, nach 
Gerechtigkeit die Verdammniß verdient hatte. Denn als 


1) Röm. 9, 7-11. 
2) Ex uno concubitu. 
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ſie noch nicht geboren waren und weder Gutes noch Böſes 
thaten, wurde ibm, damit der Rathſchluß Gottes nah Aus—⸗ 
wahl beftehbe, nicht um der Werke, fondern um des Bes 
rufenden willen gefagt: „Der Aeltere wird dem Jüngern 
dienen.” 

39. Daß aber die Gnadenwahl ohne vorausgehende 
verbienftliche MWerke geſchehe, zeigt der Apoftel an einer 
andern Stelle ganz beutlih mit den Worten: „So find 
alfo in diefer Zeit vie Uebriggebliebenen nah Gnadenwahl 
gerettet worden. Wenn aber durch Gnade, dann nit 
durch Werke; fonft ift die Gnade nicht mehr Gnade.“) 
Im Hinblid auf diefe Gnade führt er folgerichtig auch ein 
prophetifches Zengniß an, indem er fagt: „Wie gefchrieben 
ſteht: Den Dakob babe ich geliebt, ten Eſau aber gehabt," 
und fagt weiter: „Was werben wir alfo fangen? Iſt etwa 
Ungereditigfeit bei Gott? Das fet ferne") Warum fol 
Dieß ferne fein? Etwa wegen der zufünftigen Werfe Beider, 
die Gott vorauswußte? Nein, auch Dieb ſei ferne. „Denn 
zu Mofes fpricht er: Ich werde mich erbarmen, weflen ich 
mich erbarmt haben werbe, und Barmberzigfeit ermeifen, 
wem ich barmherzig gewefen fein werde. Deßhalb ift es 
nicht Sache deſſen, der will oder läuft, fondern des ſich 
erbarmenden Gottes." ?) Und damit an ven Gefäßen, bie 
zu dem der verdammten Maſſe gebührenden Verderben bereitet 
‚find, vie aus demfelben Stoffe zur Ehre bereiteten Gefäße 
erkennen möchten, was die göttliche Barmherzigkeit ihnen 
verliehen habe, darum fagt er: „Denn es ſpricht die Schrift 
zu Pharao: „Darum babe ih dich aufgeftellt, um am bir 
meine Macht zu erweilen, damit mein Name auf der ganzen 
Erde verberrlicht werte." *) Endlich zieht er den Schluß 
mit Rückſicht auf Beide:?) „Alfo weflen er will, erbarmt 
er fi) und wen er will, verhärtet er."®) Go thut Dere 





1) Röm. 11, 5. 6. — 2) Röm. 9, 18, 14. — 3) Röm. 9, 
15. 16. — 4) Röm. 9, 17. n 

5) D. b. anf Eſau und Jalob. 

6) Röm, 9, 18, 
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lenige, bei welcher feine Ungerechtigkeit fi findet. Ex er» 
barmt fich aus unverdienter Gnade, verhärtet aber nach ge— 
rechteſtem Urtbeil. ' 

40. Aber es könnte noch ein ftolzer Ungläubiger in 
feinem Hochmuth oder ein verdbammungswürbiger Beftrafter 
zu feiner Entſchuldigung fprechen: „Warum klagt er alfo ? 
Denn mer iwiderfteht feinen Willen?") So mag er 
fprechen, aber er höre auch, was für den Menfchen fih ge» 
ziemt: „OD Menfch, wer bift du, daß dur Gott zur Rebe 
ftelleft“ 2) u. f. w., wovon ich ſchon zur Genüge und zum 
Deftern nah meinen Kräften gehandelt habe. Er möge 
Diefes hören und es nicht gering anfchlagen. Wenn er ed 
gering anfchlägt, fo erkenne er auc in dieſer Geringſchätzung 
feine Verhärtung. Wenn er e8 aber nicht gering anſchlägt, 
fo glaube er, daß ihm auch dazu die Gnade gegeben worden 
fei, Laß er Dieß nicht gering anfchlug. Verhärtet aber ift 
er durch eigene Schuld, geholfen wurde ihm durch die 
Gnade. 

Al, Wir haben zwar ſchon gezeigt, wie große Blindheit 
es verrathe, fih auf Gottes Vorauswiſſen der zulünftigen 
Werke zu berufen; aber wenn nun von dieſen beiden Zwil- 
Lingsjöhnen des Patriarchen Iſaak, welche ein längeres Reben 
führten und in's Greifenalter gelangten, Gott den Jakob 
nicht deßhalb liebte und ven Eſau nicht deßhalb haßte, ſo 
kann auch von den kleinen Kindern, die bald nach der Ge⸗ 
burt fterben, Niemand ſagen, daß Gott wegen ſeines Vor: 
auswiflens ihrer künftigen Werke vem Einen den Empfang 
der Taufe ermögliche, dem Andern aber nicht. Denn wie 
kann von zufünftigen Werten die Rede fein, die gar nicht 
vorhanden find ? 

42. „Aber“, fagen fie, „Gott fieht bei Denen, welde er 
aus viefem Leben nimmt, voraus, welches Leben „Jedes 
führen würde, wenn ihm länger zu leben geftattet wäre; 
darum läßt er Jene, von welden er weiß, daß fie ein 





1) Röm, 9, 19, — 2) Röm. 9, 20. 
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Tchlechte8 Leben führen werben, ohne Taufe fterben, und 
ftraft fo an ihnen die böſen Werke, die fie zwar nicht wirk- 
lich getban haben, die fie aber getban hätten.” Wenn alfo 
Gott auh Sünden ftraft, welche nicht hegangen wurden, 
fo mögen fie vor Allem beachten, wie alfo ihre Behauptung 
ſich als falfch erweife, gemäß welcher die ohne Taufe fter= 
benven Kleinen nicht der Verdammniß anheimfallen, pa fie 
ja deßwegen nicht getauft werben, weil fie ein fchlechtes 
Leben führen würden, wenn ihnen ein längeres Leben zu 
Theil würde. Wenn aud) Böfes verdammt wird, mas ge- 
fcheben wäre, jo werben fie ohne Zweifel gerade wegen ihres 
fchle&hten Lebens verdammt werben. Dann aber: MWenn 
der Empfang des Taufſakramentes Jenen zu Theil wird, 
von welchen Gott weiß, daß fie im Falle eines längeren 
Lebens gut leben würden, warum werden dann nicht Alle 
bei ven Leben erhalten, das fie durch ihre guten Werte 
zieren würden? Warum leben audy von Jenen, die getauft 
werben, Einige fehr lange und fehr Schlecht und. gerathen 
bi8 zum Abfall vom Glauben? Warum bat Gott das 
erſte Sünberpaar, von dem er wußte, daß es fündigen werde, 
nicht zuvor aus dem Paradies vertrieben, damit e8 bier 
nicht begehe, was eines fo heiligen Ortes unwürdig wäre, 
— wenn auch noch unbegangene Sünden mit Recht beftraft 
werden ? Enplih: Wie geht es Jenem, ver binweggenommen 
wird, damit die Bosheit feinen Verftand nicht trübe und 
die Einbildung feine Seele nicht täufche, wenn mit Recht 
auch beftraft. wird, was er zwar. nicht gethan bat, aber bei 
lingerm Leben getban bätte? Schlieflih: Warum wird 
nicht vielmehr jenen Sterbenden zum Empfang des Bades 
der MWievdergeburt geholfen, der im Falle eines längern 
Lebens Tchlecht gelebt hätte, damit ihm durch die Taufe die 
Sünden vergeben werden, die er begangen hätte? Denn 
wer iſt fo tböricht, Daß er läugnen wollte, e8 könne durch 
die Taufe vergeben werden, was nach feiner Behauptung 
ohne Taufe geftraft werden kann? 

43; Aber wir haben bei unferm Streit gegen Leute, 
welche in jeder Richtung geichlagen find und nun glaublich 
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machen wollen, daß Gott auch noch nicht begangene Sünden 
“ftrafe, die Meinung zu fürchten, daß wir ihnen Dieß nur 
aufbürden, während man fie keineswegs für fo albern hält, 
Solches entweder felbft zu denken oder es Anvern bei: 
bringen zu wollen. Wenn ich aber diefe Anficht nicht aus 
ihrem eigenen Munde gebört hätte, fo hielt' ich e8 nicht ver 
Mühe werth, fie zu widerlegen. Sie fehen fih nämlich in 
die Enge getrieben durch das Anfehen der bl. Schrift und 
durch den altüberlieferten, ſtets feftgehaltenen Ritus der 
Kirche bei der Kindertaufe, aus welchem ganz offenbar her— 
vorgeht, daß die Kinder von der Gewalt des böfen Feindes 
befreit werden; e8 werden ja Beſchwörungen an ihnen vor— 
genommen, und fie erklären durch den Mund der Pathen, 
daß fie vem Teufel widerfagen. Da alfo viefe Leute feinen 
Ausweg mehr finvden,-fo ftürzen fie fih, um ihre Meinung 
nicht aufzugeben, in eine abgründige Thorheit. 

44, Freilich glauben fie etwas fehr Scharffinniges zu 
fagen, wenn fie die Frage aufmerfen: „Wie kann die Sünde 
auf inter von Gläubigen übergehen, nachdem fie den 
Eltern ſchon ohne Zweifel durch die Taufe erlaffen iſt?“ 
Als Könnte aus dieſem Grund bei der fleifchlichen Geburt 

“nicht vorkanden fein, was nur durch Die geiftige Wiederge- 
burt hbinweggenommen werben kann; oder als würde bei 
der Taufe auch Togleich die Makel der Begierlichfeit des 
Sleifches binweggenommen, während nur die Schultbarfeit 
derfelben getilgt wird, aber durch die Gnade der Wieverge- 
burt, niht in Folge der Geburt von chriftlichen Eltern, 
MWer immer mit diefer Begierlichleit, wenn auch von wieder— 
geborenen Eltern geboren wird, der hat hievon ohne Zweifel 
einen Schaden, wenn er nicht auch felbft in gleicher Weile 
wiedergeboren wird.) Indeſſen, welhe Schwierigkeiten 


1) Nah Augufins Anficht ift die angeborene Begierlichkeit, 
d. b, die Neigung zur Sünde an ben Nichtgetauften ſündhaft 
und ftrafbar, auch wenn fie nicht freiwillig ift. Lehre ber Kirche 
if Dieß nicht. 
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auch immer dieſe Frage bieten mag, fie hindert die Arbeiter 
auf dem Ader Chrifti ebenfowenig, Kinder von Gläubigen 
oder Ungläubigen zur Vergebung ver Sünden zu taufen, 
als e8 den Landmann hindert, durch mit Sorgfalt vorge⸗ 
nommenes Pfropfen wilde Oelzweige zu veredeln, ſei es 
nun daß dieſelben von verebelten oder von wilten Dels 
bäumen angenommen feien.?) Und wenn auch dem Lands 
manne bie Frage zur Beantwortung vorgelegt würde, woher 
ed fomme, dab, obgleich ein Unterſchieb zwifhen wilden 
und eteln Delbäumen ift, dody aus dem Samen beider nur 
wilde Oelbäume entfiehen, ) fo unterläßt er doch nicht das 
veredelnde Propfen, obwohl er jene Frage nicht zu beante 
worten vermag. Denn wenn er das aus dem Samen ver 
Dive erwachlene Gefträuch für ächtes Delgewähs anfieht, 
Io bewirkt feine müffige Eitelfeit, daB der ganze Ader zu 
einer Wildniß vol bitterer Unfruchtbarkeit wird. 

45. Denn welder Chrift follte nicht lachen, und wenn 
er auch den gefcheidteften Mann vor fich hätte, über Das, 
was fie ausgefonnen haben, als ihnen das Gewicht ver 
Wahrheit zu ſchwer wurde, daß nämlich Gott geireu ift in 
feinen Worten und daß darum feine Kiche die Rinder 
feineswegs nur fcheinbar zur Vergebung der Sünden taufe, 
fonbern daß durch ten Glauben wirklich vor ſich gehe, was 
die äuflere Handlung bezeichnet und was die Worte aus 
drüden ? Vom Gewicht diefer offenbaren Wahrheit erbrüdt, 
baben fie nämlich die Behauptung ausgefonnen, daß bie 
Kinder zwar mit Wahrheit durch den Mund der Bathen 
die Erklärung geben, fie glaubten an eine Vergebung ber 
Sünden ; jedoch nicht in dem Sinne, als ob fie ihnen 
felbft vergeben würden, fondern in dem Sinne, daß fie an 


1) Zum Berftändniß des Gleichniſſes ift zu beachten, daß 
auch bon veredelten Bäumen Wildlinge aufſchießen. 
n Aus dem Samen laſſen fih teine veredelten Sorten 
iehen; es entſtehen nur Wildlinge, die der Veredlung durch 
enſchen· Hand beblirfen. Es verhäft fih mit al unfern ebleru 
Obftforten gerabejo. 
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eine Vergebung der Sünden in der Kirche oder in der Taufe 
bei Denjenigen glauben, welche folche an fich haben, nicht 
aber bei Jenen, welche feine haben. Darum wollten fie 
alfo nicht zugeben, daß die Kinder in dem Sinne zur Ver— 
gebung der Sünden getauft werden, als ob an ihnen felbft 
eine Sündenvergebung ftattfinden würde, da diefelben nach 
ihrer Anficht feine Sünde haben; fondern nur infoferne, 
als fie, obgleich ohne Sünde, doch mit jener Taufe getauft 
werben, durch weiche bei allen Süntern die Vergebung der 
Sünden ftattfindet. 

46. Wenn Jemand gerade gut Zeit bat, fo ift e8 wohl 
möglih, daß er diefe abgefeimte Schlauheit noch tiefr und 
Icharffinniger widerlegt. Allein gemäß eben viefer Schlaus 
beit finden fie feine Erklärung für die Anwendung Des 
Exorcismus und der Erfufflatiot) an den Rindern. Denn 
wenn der Teufel nicht über fie herricht, To geichieht Dieb 
offenbar nur zum Scheine. Wenn er aber über fie Gewalt 
bat und alfo Exorcismus und Erfufflatio nit bloß zum 
Scheine gemeint find, durch mas befißt er diefe Gewalt, 
wenn nicht durdy Die Sünde und zwar die Erfte unter ven 
Sünden? Wenn fie fih alfo bereit8 ſchämen und nicht 
zu behaupten wagen, daß in der Kirche Died in lügenhafter 
Weiſe geſchehe, fo follen fie nur zugeftehen, es werde aud) 
in den Kindern gefucht, was verloren gegangen. Denn nur 
um der Sünde willen war verloren gegangen, was nur 
durch die Gnade gefuht und gefunden werden kann. Aber 
Gott fei Dank, daß fie bei ihrer Beweisführung gegen die 
Sünpenvergebung, an melde man nad ihrer Meinung in 
Bezug auf die Kinder nicht glauben fol, doch fchon zugeben 
daß die Rinder glauben, wenn auch mit Her; und Mund 


1) Diefes Wort bedeutet, wie ſchon im erften Band in den 
Donatiften» Briefen hervorgehoben wurde, das Wegblafen bes 
böfen Feindes, welches noch heute an den Kindern bei ben Wor- 
ten geliebt: „Exi ab eo, immunde spiritus, et locum da 
Spirituisancto Paraelito !* (Weich von ihm, unreiner Geift, und 
made Pla dem hl. Geift, dem Tröſter!) 
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der Erwachſenen. Wie fie alſo das Wort des Herrn hören: 
„Wer nicht wiedergeboren ift aus dem Waſſer und dem hi. 
Geiſte, kann nicht eingehen in das Neich Gottes,“ und def« 
halb die Kindertaufe fich gefallen laflen, fo mögen fie and) 
das Wort desfelben Herrn hören: „Mer nicht olaubt, der 
wird verdammt werden.” Sie geben ja zu, daß fie durch 
die Dienftleiftung des Taufenden wiedergeboren werden, fo 
wie auch, daß fie glauben mit dem Herzen und mit dem 
Munde Derer, welche flatt ihrer den Glauben befennen. 
Sie follen alfo zu behaupten wagen, daß der ‚gerechte Gott 
ein unfchuldiges Kind verdamme, wenn dasfelbe nicht durch 
das Band der Erbfünde gefeſſelt iſt. 

41, Wenn diefe Abhandlung weitläufig ift und dir bei 
deinen Gefchäften zur Laft fällt, fo gewähre mir Ber: 
zeihung! Denn aud ich habe gewaltfam meine Geſchäfte 
unterbrochen, um dir Dieß zu ſchreiben und angeregt von 
beinen Briefen, welche dein Woblmollen gegen uns ber» 
rathen, mit dir diefe Dinge zu befprechen. Menn ihr etwa 
wiſſet, daß diefe Leute noch andere Dinge gegen den katho⸗ 
lichen Glauben ausfinnen, fo tbeilet e8 uns mit, fowie 
aud, was ihr eurerfeitS mit treuer, Achter Hirten = Xiebe 
gegen fie zur Geltung bringet, damit fie nicht in der Heerde 
des Herrn das Schwache zu Grunde richten. Dur das 
unrubige Treiben der Irrlehrer wird ja unfer Eifer gleich⸗ 
fam vom trägen Schlafe aufermedt, fo daß wir mit größerer 
Sorgfalt die hl. Schrift durchforfchen, um ihnen entgegen 
treten zu können, wenn fie dem Schafftalle Chrifti Schaden 
zufügen wollen. &o läßt uns Gott durch die vielfältige 
Gnade des Erlöſers zur Hilfe gereichen, was der Feind zu 
unferm Verderben in's Werk fett; denn Denen, melde 
Gott lieben, gereichen alle Dinge zum Beften. Lebe immer 
in Gott unfer eingevenf, theuerfter Bruder ! 


— mn KOORM 
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XV. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 204.) 


Den erlauchten Heren und verehrten Sohn 
Dulcitius grüßt Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 


Folgender Brief führt ung noch einmal zu. den Donatiften 
zurück, welche ſich dur) Ausführung ber gegen fie erlafjenen De> 
trete beſchwert fühlten. Der Tribun Duleitius hatte nämlich in 
einem Erlafje geäuffert, wenn fie ſich nicht befehren wollten, jo 
feien fie dem verdienten Tobe zu überantworten, Die Dona- 
tiften berfianden Dieß fo, als habe Dulcitius ihnen Die Todes- 
firafe in Ausficht geftellt, während er doch nur an den bei ihnen 
aufferordentlich häufigen Selbflmord gedacht hatte. Der Biſchof 
Gandentius von Thamngadi nahm ſich hierauf vor, ſich mit 
feiner Gemeinde in die Kirche einzufchließen und in den Flammen 
den Tod zu ſuchen. Duleitius foprieb an ihn, um ihn von 
diefem entjeßlihen Vorhaben abzubringen, worauf Gandentins 
in zwei Briefen antwortete. Dulcitius wandte fid nun an 
Auguſtin mit der Bitte, auf dieſe beiden Briefe zu ermwibern. 
Augufin erflärt, vorläufig nicht hierauf zu antworten, da er 
eben fehr beſchäftigt jet und ſchon auf alle Behauptungen bes 
Gaudentins in feinen frühern Schriften geantwortet habe. Doch 
ſpricht er fich fogleich über den Selbſtmord aus, der unter feiner 
Borausfegung erlaubt ımd immer Mord ſei und auch durch das 
Beiſpiel des Razias im Buche der Machabäer nicht vertheidigt 
werden könne. Er wolle die beiden Briefe des Gaudentius ſpäter 
beantworten. Dieß geſchah durch Auguſtin's Schrift: Ad Gau- 
dentium, Unſer Brief aber iſt im Jahre 420 geſchrieben. 


1. Ich darf die Bitte nicht unbeachtet laſſen, welche du 
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in der Abficht an mich, gerichtet haft, von mir belehrt zu 
werden, welche Antwort den Irrlehrern zu geben fei, deren 
Heil bei der Barmherzigkeit des Herrn auch durch deine 
träftigen Bemühungen gefördert werben fol. Obwohl näm— 
li (zu unferer großen Breude) eine große Menge der— 
felben erkennt, welde Wohltbat ihnen erwiefen wird, fo 
glauben doch Manche aus Eingebung ihrer unglüdfeligen 
Raſerei und im Undank gegen Gott und Menfchen, durch 
ihr eigenes Verderben uns Schreden einjagen zu können, 
wenn fie uns mit ihren Morvthaten nicht zu fchaben were 
mögen; fie fuchen entweder ihre Freute durch unfern Tod 
oder unſre Trauer Über ihren Tod. Aber der wahnfinnige 
Irrthum weniger Menſchen foll nicht das Heil fo vieler 
und großer Scauren verhindern. Wie wir gegen fie ge— 
finnt find, weiß nicht nur Gott und jeder vernünftige Menſch, 
ſondern auch fie felbft willen es, obwohl fie gegen ung 
böchft feindfelig find. Denn da fie glauben, uns durch ihr 
Verderben in Schreden feßen zu fünnen, zweifeln fie nicht 
an unfıer Furcht vor ihren Untergang. 

2, Aber was wollen wir thun Angeſichts der Thatfache, 
taß Viele mit ver Hilfe des Herrn durch die Gelegenheit, 
welche ihr ihnen bietet, ven Weg des Heiles finden? Können 
und dürfen wir euch etwa verhindern, diefen Weg zur Vers 
einigung einzufchlagen, weil wir fürchten, e8 möchten einige 
ganz verhärtete und gegen fich felbit erbarmungsiofe Leute 
nicht mit unferm, fonvern nad) ihrem eigenen Willen fich 
zu Grund richten? Wir würden freilich wünfchen, day 
Ale, welche die Fahne Chrifti gegen ChHriftus erheben 
und fich gegen das Evangelium eines mißverftandenen 
Evangeliums rühmen, von ihrem verkehrten Mege abs 
laffen und fi mit uns der Einheit Chrifti erfreuen 
möchten. Da aber Gott nach verborgenem, aber ge» 
rechtem Rathſchluſſe Einige aus ihnen zur ewigen Strafe 
vorberbeftimmt hat,) fo ift e8 ohne Zweifel beffer, daß 


1) Yuguflin lehrt, wie wir in den voransgegangenen Briefen 
geſehen haben, nicht eine bivelte Präbeftination zur Verdammniß, 
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die unvergleihlih größere Mehrzahl von jener verberblichen 
Spaltung und Zerftreuung zurückgebracht und gefammelt 
werde, wenn auch Einige im eigenen Feuer zu Grunde 
geben, als daß alle zufammen in dem durch die gottes— 
räuberifche Spaltung verdienten ewigen Teuer Erennen 
müfen. Die auf folhe Art zu Grunde geben, betrauert 
die Kirche fo wie der hl. David feinen empürerifchen Sohn, 
ven zu ſchonen er mit beforgter Liebe befohlen hatte. Ob— 
wohl derſelbe durch feine abfcheuliche Undanfbarkeit ven 
Tod verdient hatte, fo fenfzte er doch Aber ihn mit tbränens 
erftiefter Stimme, Nachdem aber diefer ftolze und unge 
rathbene Sohn an feinen Drt gegangen war, erkannte das 
Volk Gottes, welches durd feine Gewaltthätigkeit in Spal- 
tung gerathen war, feinen König wieder an und die Trauer 
des Vaters um feinen verlorenen Sohn wurde durch Die 
Miederherftellung ver Einheit getröftet. 

3, Wir tadeln es deßhalb nicht, erlauchter Herr und 
verehrtefter Sohn, daß du für gut gefunden haft, folche 
Reute bei Thamugadi zuvor durch ein Augfchreiben zu er— 
mahnen. Da dur aber darin den Ausdrud gebraudt haft: 
„Ihr ſollt willen, daß ihr dem verbienten Tod anheimzu- 
geben feid“ fo haben fie, wie ans ihrer Antwort erfichtlich, 
geglaubt, du babeft ihnen droben wollen, fie zu verhaften 
und zu tödten ; fie haben alfo nicht verftanden, daß du von 
jenem Tode fpradeft, melden fie fich felbft antbun wollen. 
Du baft ja durd fein Gefeß ein Necht über Leben und 
Tod ihnen gegenüber empfangen und in feiner Faiferlichen 
Perordnung, deren Ausführung dir anvertraut ift, ift ihre 
Tödtung befohlen. In einem zweiten Ausfchreiben hat fid 
Sodann deutlicher die Abſicht deiner Liebe zu erkennen ge— 
geben. Wenn du aber geglaubt haft, dich auch an ihren 


fondern nur eine Nichtpräbefiination zur ewigen Geligfeit kei 
Jenen, welche nicht augerwählt find. Gott will weder bie 
Sünde noch die Verdammniß irgend eines Menfchen, obwohl er 
diefelbe bei Einigen vorausgefehen hat, 
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Biſchof brieflich wenden zu follen, fo haft du dadurch in 
fehr freundlicher Weile ven Beweis geliefert, mit wie großer 
Milde in der Fatholifchen Kirche ſelbſt Diejenigen ausge- 
ftattet feien, deren Amt es ift, im Namen des hriftlichen 
Kaiſers durch Schredfenerregung oder Beftrafung die Irr⸗ 
lehren auszurotten. Nur haft du ihn mit ehrenvollern 
Ausdrüden angerevet, als einem Häretifer gebührte. 

4. Wenn du aber wünfchelt, daß ich auf fein Antwort— 
ſchreiben erwidern folle, fo hat dich, wie ich glaube, hiebei 
die Anficht geleitet, man müffe ven Einwohnern von Thas 
mugadi auch ven Dienft erweilen, daß die Lehre ihres Vers 
führer® etwas eingehender widerlegt werde. Allein ich bin 
einerfeit8 überaus viel befchäftigt, anderfeits habe ih ſchon 
in ſehr vielen meiner Fleinern Schriften jenes thörichte 
Gerede widerlegt. Ich weiß felbft nicht, wie oft ich Schon 
in mündlichen und fchriftlichen Erörterungen dargethan habe, 
daß bei ihnen von einem Martertode gar feine Rede fein 
könne, weil fie fein chriftliches Leben führen und nicht die 
ZTodesart, fondern die Todesurfahe zum Martyrer mache. 
Auch babe ich gelehrt, der freie Wille ſei dem Menfchen 
mit der Beſchränkung verliehen, daß Sowohl durch göttliche 
als menſchliche Geſetze für fchwere Sünden mit vollftem 
Recht ftrenge Strafen beftimmt find und es ſei Sache ver 
gottesfürchtigen Könige auf Erden, nicht nur Ehebruch und 
Menihenmord und andere ähnliche Verbrechen und Schand— 
thaten, fondern auch den Frevel des Gottesraubes dur 
gebührente Strenge in Schranfen zu halten; auch feten 
Jene ſehr im Irrthum, melde glaubten, daß wir folche 
Leute fo, wie fie find, aufnehmen, weil wir fie nicht wieder: 
taufen. Wie kann man fagen, daß mir fie fo aufnehmen, 
wie wir find, da fie Häretifer find und durch den Ueber— 
tritt zu ung Katholifen werden ? Und wenn eg nicht erlaußt 
ift, das einmal empfangene Saframent zu wieberholen, fo 
folgt daraus nicht, daß es auch unerlaubt fei, verdorbene 
Herzen wieder zu beflern. 

3. Hinfichtlich, des gemaltfamen Todes aber, welchen 
fih Einige von ihnen in ihrer Raſerei ſelbſt anthun, wo 
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durch fie auch Vielen ihrer Parteigenoffen, bie nicht von 
gleihem Wahnftnn befangen find, zum Entfegen und Ab» 
fheu werden, haben wir ihnen fchon öfter mit Hinweis auf 
die bl. Schrift und auf die chriftliche Vernunft Vorwürfe 
gemacht, denn es fieht gefchrieben: „Wer gegen fich böfe 
if, gegen wen wird er gut fein?"N) Wenigſtens follten 
fie dann auch ihren Nächften tödten, wenn er ſich in gleicher 
Berfuhung befindet und zu fterben wünfcht, wenn fie glaue 
ben, e3 ſei ihnen nüßlich und erlaubt, fich felbft zu töten, 
da die Hl. Schrift fagt: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
mie dich felbfl.") Daß e8 aber ohne gefeglichen Auftrag 
von Seite der rechtmäßigen Obrigkeit nicht erlaubt ſei, einen 
Antern zu töten, auch wenn er es wünfcht, darum bittet, 
und nicht mehr zu leben vermag, zeigt die bl. Schrift bine 
reichend in den Büchern der Könige, als der König David 
den Mörder tes Königs Saul tödten ließ, welcher fagte, 
der fchon Verwundete und nur mehr halb Lebende habe ihn 
gebeten, Diefes zu thun und fo die den Banden des Kür» 
pers fih entringende und nach Auflöfung verlangende Seele 
mit einem Schlag von ihren Leiden zu befreien.) Da 
alfo Jeder, welcher ohne Auftrag der rechtmäßigen Obrig- 
keit einen Menfchen töptet, ein Mörder ift, fo ift, wer fich 
felbft tödtet, nur dann fein Mörder, wenn er auch fein 
Menſch ift. Diefes alles habe ich ſchon vielfach in ſehr 
vielen Reden und Briefen gefagt. 

6. Jedoch, muß ich gefteben, ich erinnere mich nicht, 
daß ich ihnen jemals hinfichtlich jenes greifen Razias Ant» 
wort gegeben habe, den fie aus übergroßer Notb an DBei« 
fpielen nah Durchforfchung aller kirchlichen Quellen gleich« 
fam zur Stüße des Laſters in den Büchern dev Machabäer9 


1) Sirach 14, 5. — 2) Mark. 12, 33. 

3) II. Könige 1, 3. — Es war aber eine Lüge, welche jener 
Amalekiter in gewinnfüchtiger Abſicht vorgebracht hatte. Nah 
I. Rönige 31, 4 ftürzte fih Saul in fein eigenes Schwert, nach— 
dem fein Waffenträger ihm nicht hatte erſtechen wellen. 

4) Machab. 14, 37—46. 
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endlich einmal aufgefunden zu haben ſich rühmen. Aber 
fowohl deiner Liebe ald auch allen Berfländigen wird es 
zur Widerlegung jener Leute genügen, ihnen zu fagen, fie 
möchten dann biefes Beiſpiel auch auf fich beziehen, wenn 
fie bereit feien, alle Beifpiele von Handlungen aus dem 
Judenvolk und dieſen Schriften aud auf das chriftliche 
Leben zu besichen. - Wenn aber dort felbft von Menſchen, 
welche durch das wahrhafte Zeugniß jener Schriften gelobt 
find, Vieles erzählt wird, was unfrer Zeit nicht mebr ans 
gemeflen ift, oder auch felbft damals nicht in Orbnung war, 
fo verhält es fich auch fo mit Dem, was jener Razias an 
ſich felbft verübt bat. Da verfelbe großes Anfehen unter 
ben Geinigen genoß und im Judenthum fich fehr herbor— 
that (wovon der Apoſtel erklärt, daß er es im Dergleich 
mit der chriſtlichen Gerechtigfeit für Schaven und Koth 
“ erachtet babe), und da eben dieſer Razias deßhalb Water 
der Juden genannt wurde, — ift e8 dann ein Wunder, 
daß fich bei ihm, als Menſchen, die fiolze Selbftüberhebung 
einfchlich, Lieber durch eigene Hand fterben zu wollen, . als 
eine unwürdige Gefangenfhaft in Feindeshbänden zu er- 
tragen, nachdem er in ven Augen ver Seinigen eine fo 
hohe Stellung eingenommen hatte ? 

7. In den Schriften der Heiden pflegt fo Etwas ae- 
lobt zu werden. In den Büchern der Machabäer aber wird 
awar der Dann felbft gelobt, feine That jedoch nur er- 
züblt, nicht gelobt, Sondern mehr zur Beurtbeilung als zur 
Nachahmung vor Augen geftellt. Freilich folen wir‘ nicht 
nad unver Anſchauung über Etwas urteilen, was auch 
ung, als Menſchen begegnen könnte, ſondern nach ber 
Richtſchnur ver gefunden Lehre, Die auch im alten Teſta⸗ 
mente leineswegs zweidentig iſt. Jener Razias bat ſich 
nicht an die Worte gehalten, die man dort Liest:” „Alles, 
was dir begegnet, nimm an, fei ftanvhaft im Schmerze 
und babe Geduld in deiner Erniedrigung.” *) Sener Dann 


I) Sirach 2, 4, 
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war alfo nicht weile, indem er ven Tod wählte, fondern 
es feblte ihm an der Geduld in Ertragung der Niedrigfeit. 

Ss. Es Steht gefchrieben, daß er edel und mannhaft 
fterben wollte; war es veßhalb auch weife? Edel war 
es, weil er fonft fammt feinen Gefchlechte die Freiheit ver- 
loren bätte; mannbaft, weil feine Seiitesftärfe fo groß 
war, daß fie ihn in Stand feßte, fich felbft zu tödten. Da 
ihm Die mit dem Schwert nicht gelang, ftürzte er fich von 
einer Mauer berab; als er auch dann noch lebte, lief er 
auf einen fteilen Felſen und nahm, bereits fchon verblutet, 
feine Eingeweide heraus, bie er mit beiden Händen zerriß und 
unter das Bolt warf. Das ift groß, aber nichtgut. Denn 
nicht Alles ift gut, was groß ift; groß ift ja aud) das 
Böſe. Gott hat gefproden: „Den Unfchuldigen und Ge— 
rechten folft du nicht tödten.“) Wenn alio Razias nicht 
unf&buldig und gerecht war, warum ftellt man ihn als Mufter 
auf? Wenn er aber ein Unfchuldiger und Gerechter war, 
warum hält man den Mörder eines Unfchuldigen und Ge— 
rechten, nämlich des Razias felbft, noch obendrein für 
lobenswerth? 

9. Möge Dieß vorläufig genug ſein, damit der Brief 
nicht allzu weitläufig werde. Da aber die Thamugadenſer mir 
ſowohl wegen deines Verlangens als auch wegen ihres frühern 
Tribunes Eleuſius, meines verehrten und geliebteſten Sohnes, 
ſehr am Herzen liegen, ſo ſchulde ich ihnen den Liebesdienſt, 
daß ich auf die beiden Briefe des Donatiſten-Biſchofs Gau— 
dentius, beſonders aber auf deſſen zweiten, vermeintlich 
ſchriftgemäßen Brief fo antworte, daß Nichts als unbeant⸗ 
wortet erfcheine. 


1) II. Moſ. 3, 7. 
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958 Aug uflinns: 
ZIN: 
(Pauriner-Ausgabe Per. 205.) 


Auguſtin an feinen geliebteften Bruder 
Conſentius. 


Inhalt. 


Der Adreſſat, welcher ſich, wie aus dem Schluſſe des 
Briefes hervorgeht, jedenfalls auſſerhalb Afrika's befand und nach 
der Meinung ber Mauriner unter ven Priscillianiſten in Spanien 
lebte, hatte fih mit verjchiedenen Fragen an Augufiin gewendet, 
Die erfte berfelben bezog fi) darauf, ob ber Keib Chriſti auch 
jetzt noch Fleiſch und Blut und die fibrigen körperlichen Beftand- 
theile befige. Auguftin antwortet mit Hinweiſung auf die hi. 
Schrift und die Macht Gottes und erklärt eingehend den ganzen 
Abſchnitt von I. Kor. 35—59, Die zweite Frage in Betreff ber 
Fortdauer ber ſchöpferiſchen Thätigkeit Gottes in Erhaltung und 
Regierung ber Welt wird farz und gut beantwortet. Hinſicht⸗ 
lich ber dritten Frage, welche das ewige Loos der fündhaften und 
unbußfertigen Chriften zum Segenftaub hatte, wird auf eine 
frühere Schrift bingewiefen. Der Schluß beantworte bie Frage, 
ob die Seele Gottes Hauch ſelbſt ſei. 


1. Eoweit bie leiblichen Augen in Frage kommen, ſehen 
wir manche Leute, kennen fie aber doch nicht, da un ihre 
Beftrebungen und ihr Lebenswandel unbefannt find. Mande 
hingegen kennen wir und ſehen fie doch nicht, da ihre Siebe 
und Herzensneigung ung bekannt ift. Bu diefen zähle ich auch 
dich und veßhalb verlange ich um fo mehr dich zu fehen, Damit 
du zu jenen gehörft, vie man ſowohl ficht als auch kennt. Denn 
jene, die uns unter die Augen fommen, ohne baß wir fie 
kennen, flößen uns nicht nur kein Verlangen ein, fondern 
find uns kaum erträglich, wenn fi) nicht an ihnen bie 
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Schönheit des innern Menfchen durch einige Zeichen zu er» 
fennen gibt. Wenn aber bei Jemand, wie es bei dir der 
Full ift, fich die Seele früher zu erfennen gibt, als der Leib 
den Augen fich zeigt, fo fennen wir ihn zwar fchon, aber 
wir verlangen ihn gerade deßhalb auch zu fehen, damit bie 
perfönliche Erfcheinung uns eine noch weit höhere und 
innigere Freude an Dem verleihe, deſſen Inneres uns be» 
reit8 befannt und befreundet ift. Indeſſen wird ung Gott 
Binfichtlich deiner vielleicht auch Dieß noch verleihen, wenn, 
wie wir hoffen, ruhigere und frievlihere Verhäliniffe unter 
den Menſchen berrihen, damit es nach den Gefeten ber 
Liebe und nicht aus läftigem Zwange geſchehe. Nun will 
ih, fo gut ich es mit Hilfe des Herrn im Stande fein 
werde, auf jene Fragen antworten, weldhe du aufjer dem 
Briefe auf einem befondern Zettel an mich geftellt haft. 

2. Du frägft, „ob ter Leib des Herrn auch jetzt noch 
Sebeine und Blut oder die übrigen Hauptbeſtandtheile des 
Körpers befige.” Wenn vu noch beigefügt hätteft, ob er 
auch Kleider befige, — würde da die Frage nicht noch 
fchwieriger ? Gewiß nur darum, meil wir uns jene Dinge, 
die wir in diefem Leben auf Erven als verweslich anzu 
fehen gewohnt find, faum ohne PVermweslichkeit zu denken 
vermögen, obgleih uns fchon einige Beiſpiele göttlicher 
Wunderwerke vorliegen, aus welchen wir auf nody Größeres 
Schließen fünnen. Wenn die Kleider ver Iſraeliten in der 
Wüſte fo viele Jahre hindurch nicht abgenüßt wurden, wenn 
das Leder an ihren Schuben folange aushielt, ohne zu zer= 
reiffen, fo fann Gott überall die Beichaffenheit jeglicher 
Körper, folange er will, in Unverweslichkeit erhalten. Ich 
olaube darum, daß der Leib des Herrn fih im Himmel fo 
befinde, wie er auf Erden war, als er zum Himmel auf 
fuhr. Er hatte aber, wie wir im Evangelium leſen, zu 
feinen Jüngern gefagt, als fie an feiner Auferftehung 
zweifelten und Das, was fie fahen, nicht für einen Leib, 
fondern für einen Geift hielten: „Sehet meine Hände und Füße; 
rühret mich an und fehet, daß ein Geift I und 
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Fleiſch hat, wie ihr fehet, tab ich es habe.) Wie ihn, 
als er noch auf Erden war, ihre Hände berührten, fo folgten 
ihmihre Blicke, als er zum Himmel auffuhr. Dafprad ver 
Engel Mund: „So wird er fommen, wie ihr ihn habt zum 
Himmel auffahren fehen.”) Möge ver Glaube nicht 
fehlen, und es wird feine Streitfrage mehr übrig bleiben. 

3. Es müßte nur wegen des Blutes noch den Anftand 
baben, daß Jeſus zwar fagte: „Berühret und fehet, daß 
ein Geift Fleiſch und Gebeine nicht hat,” aber vom Blute 
feine Erwähnung that. Da er alſo bievon feine Erwäh— 
nung gethan, fowollen wir auch hierüber nicht weiter nach— 
forſchen; dann tft, wenn es dir beliebt, der Streit in Kürze 
beendigt. Denn vielleicht könnte ein zupringlicher Frager 
vom Blute fi) den Anlaß nehmen, die Sache noch weiter 
zu treiben und zu fagen: Wenn Blut vorhanden ift, warum 
nicht auch Schleim, warum nicht gelbe Galle und ſchwarze 
Galle, da auch nach dem Zeugniß der mebicinifchen Wiſſen— 
Ichaft die Natur des Fleiſches von diefen vier Säften be— 
ſtimmt wird ? Mag inveffen Jeder noch beifügen, was ihm 
beliebt; nur büte er fi), auch bie Verweslichkeit anzu— 
nehmen, damit nicht tie Geſundheit und Unverfehrtheit 
feines Glaubens Schaden leide, 

4, Vote fie e8 bei Dingen, die im Bereiche der Erfah— 
rung liegen, zu thun pflegt, mißt die menſchliche Schwady- 
beit auch die göttlichen Werke, von denen fie feine Erfab— 
rung hat, und glaubt, etwas ſehr Scharffinniges vorzu- 
bringen, wenn fie ſagt: „Wo Fleiſch, da ift auch Blut; 
wo Blut, da find auch die itbrigen Säfte; wo die übrigen 
Säfte, da ift folgerichtig auch Verweslichkeit.“ Gerade fo 
fönnte man auch fagen: „Was Flamme ift, das brennt; 
was brennt, das verzehrt; wenn es verzehrt, fo find die 
Reiber jener drei Männer, welche ver gottlofe König in den 
Veuerofen geworfen hatte, vom Feuer in Brand gefett 
worden." Wenn aber Niemand, welcher hinſichtlich der gött— 





1) Lut. 24, 39, — 2) Apoſtelg. 1, 11, 
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lichen Werke den rechten Glauben hat, das an jenen drei 
Männern geſchehene Wunder bezweifelt, warum ſollte man 
nicht glauben, daß Derjenige, welcher jene Leiber dem Feuer 
unzugänglich gemacht hatte, auch ven Leib Chriſti dem 
Feuer, dem Hunger, der Krankheit, dem Alter und jeder 
andern Gewalt, durch welche die Verweslichkeit die menfch® 
fichen Körper zu zerftören pflegt, unzugänglich gemacht babe? 
-Sollte Jemand behaupten, es fei nicht dem Fleiſche jener 
drei Männer die Unangreifbarfeit vem Feuer gegenüber ge— 
geben, fondern dem euer felbft fet bie zerſtörende Rraft 
benommen worden, — warum fürchten wir, es fünne Der- 
jenige das Fleiſch nicht unzerftörbar machen, welcher Das 
Feuer unfchädlich gemadt hat? Denn wenn man bier eine 
Naturveränderung nicht am Fleiſche, fontern am Feuer an» 
nimmt, fo ift das Wunder nody weit größer. Denn wäh⸗ 
rend das Feuer die menſchlichen Leiber nicht verzehrte und 
fo nicht zu Schaden vermochte, werzehrte es doch zugleich daß 
Holz im Dfen, um brennen zu können. Wenn aber Einige 
auch dieß nicht glauben, fo feßen fie ein gar zu großes Miß⸗ 
trauen in die Macht Gottes und mit ihnen oder zu ihnen 
wollen wir jeßt nicht reden. Diejenigen aber, melde Dieß 
glauben, mögen daraus fchon einen Schluß ziehen binficht- 
lich Deffen, worüber fte in gläubiger Gefinnung eine Frage 
aufgeworfen haben. E8 vermag alfo die Macht Gottes 
von der fichtbaren und greifbaren Peibesnatur jene Eigen 
fchaften zu entfernen, melche fie entfernt haben will, ob» 
gleich die übrigen verbleiben. So vermag fie alfo auch die 
fterblichen Glieder nach Hinwegnahme der Sterblichkeit und 
Verweslichkeit mit bleibender Kraft auszurüften, obſchon die 
- Grundzüge der Geftalt unverändert bleiben, To daß jede 
Meadel ſchwindet, das Ausfeben aber bleibt, daß Bewegung 
vorhanden. Ermüdung aber ferne ift, daß die Fähigkeit zu 
effen fih findet, jedoch ohne daß ver Hunger biezu nöthigt. 

5, Wenn man alfo beim Anoftel liest: „Fleiſch und 
Plut werden Das Reich Gottes nicht befigen,” *) fo wird 


1) I. 8er. 15, 50. 
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zwar bie Frage auch anf die von bir erwähnte Weile ger 
löst, daß nämlich unter „Fleiſch und Blut“ bier die Werke 
des Fleiſches und Blutes zu verftehen feien; va aber ver 
Apoitel nicht von den Werfen fondern von der Art ver 
Auferftehbung handelt und dieſe Frage erörtert, fo faßt man 
e8 befier fo auf, daß an biefer Stelle „Fleifch und Blut“ 
ftatt der Verwestichfeit von Fleifh und Blut geſetzt find. 
Denn wenn das Wort „Fleiſch“ die Handlungsweiſe bes 
Vleifches bedeutet, warum follte e8 nicht auch die Verwes— 
lichfeit des Fleiſches bedeuten, da gefchrieben fleht: „Alles 
Fleiſch ift Grae.“ N) Auch an diefer Stelle iſt ja die Bere 
weglichkeit des Fleiſches ausgedrückt. Denn es heißt weiter : 
„Und aller Ruhm des Fleifches ift wie des Grafes Blume; 
das Gras verwelft und die Blume fällt ab.“ Aber läßt 
ſich Dieß etwa auch auf jenes Fleifch anwenden, von wel- 
chem geſagt ift: „Nühret an und fehet, vaß ein Geift Ges 
beine und Fleiſch nicht hat, wie ihr febet, daß ich es habe?“ 2) 
Wie kann e8 verwelfen und binfällig werden, da gefchrieben 
ftebt, daß „Chriftus, der von den Todten auferftebt, nicht 
mehr ftirdt, und der Tod über ibn feine Gewalt mehr baben 
wird 2" >) 

6. Beachte darum die Lehre des Apoftels in diefer Bes 
ziehung und ermäge fie in ihrer Gefammtheit. Da er Gene, 
welche behaupteten, es gebe Feine Auferftehung der Todten, 
zur Ueberzeugung bringen wollte, fo führt ex zuerft das 
Beilpiel von der Auferftehung Chrifti an und macht fich 
unter den Übrigen Erörterungen, die er an diefer Stelle 
anftelt, einen Einwurf, indem er fagt: „Aber, wird ges 
mand fagen, wie werden die Torten auferftehen? mit wel- 
chem Körper werben fie hervorgehen ?"%) D. b. wie be- 
Ihaffen wird ihr Körper fein? Sodann gebraucht er das 
Beilpiel vom Samenkorn und fagt: „Du Thor! Was du 
ſäeſt, wird nicht belebt, es fterbe denn zuvor. Und was 


1) Iiaias 40, 6. — 2) Zul. 24, 89. — 3) Röm. 6,9. — 
4) I. Kor. 15, 35. 
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du fäelt, ift nicht der Körper, welcher werden fol, fondern 
ein bloßes Korn, nämlih etwa des Weizens oder einer 
andern Art. Gott aber gibt ihm einen Körper nach feinen 
MWohlgefallen und einem jeglihen Samen feinen eigenen 
Körper.” ?) Im diefen Sinne alfo hatte er gefagt: „Du 
fäeft nicht den Leib, welcher werden wird.” Nicht als ob 
aus dem Weizen kein Weizen entflünde, fondern weil Nies 
mand die Pflanze oder die Stoppel und die verichtedenen 
Strobhülfen der Körner ausfäet, obwohl der Same mit 
diefen heranwächst, — deßbhalb fagt er „ein bloßes Korn.“ 
Er will hiemit zeigen, daß Gott, wenn er Erwas hinzufügen 
fann, was ſich bei vem bloßen Korn nicht findet, noch weit 
mehr wiederherftelen fann, was an dem Leibe des Menfchen- 
vorhanden war. : 

7: Was aber der Apoftel no ferner bemerkt, bezieht 
fih auf den Unterfchied der Auferftandenen, da bie Herr— 
lichkeit ver Gläubigen und Heiligen „eine verfchiedenartige 
iſt. „Nicht alles Fleiſch,“ ſagt er, „ift ein und dasſelbe Fleiſch, 
ſondern ein anderes iſt das der Menſchen, ein anderes das 
der vierfüßigen Thiere, ein anderes das der Vögel, ein an— 
deres das der Fiſche. Es gibt Himmels-Körper und es 
aibt Erden-Koörper; aber andere Herrlichkeit haben die 
Himmelsförper, andere die Erdenkörper; andere Herrliche 
feit hat die Sonne, andere Herrlichkeit der Mond, andere 
Herrlichkeit die Sterne. Denn ein Stern unterfcheidet 
fih in Bezug auf Herrlichkeit vom andern. Go tft 
e8 auch mit der Anferftehung der Todten.“) Diefe 
ganze Stelle bat folgenden Sinn: Wenn die Arten 
des Fleiſches, obmohl fie alle fterblich find, fih doch unter« 
fcheiden je nach den Eigenthümlichfeiten ver Welen, denen 
fie zugebören; wenn bie Körper, obwohl fie alle fichtbar 
find, fich doch unterfcheiden je nach der Stellung, welche fie 
einnehmen, fo daß die Himmelsförper eine andere Herrlich“ 
feit haben und eine andere die Ervenkörper; und wenn bie 
Körper am Firmamente, obwohl fie alle Himmelsförper 


1) 1. Kor. 15, 36—38. — 2) I. Kor. 15, 39—42, 
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find, fih Doch unterfcheiven durch den Glanz ihres Lichtes, 
— fo ift ed kein Wunder, daß auch bei der Auferftebung 
ber Todten ein Unterfshied fein wird in der Herrlichkeit 
der Verdienſte. 

8. Hierauf fommt er auf Das, was alles Fleifch, wel 
ches zum ewigen Leben auferfteht, gemeinfam bat; indem er 
fagt: „Geſäet wird in Verweslichkeit, auferftehen wird in 
Unverweslichkeit ; gefäet wird in Schmach, auferftehen 
wird in Herrlichkeit; gefiet wird in Schwachheit, aufer- 
ftehen wird in Kraft; geſäet wird ein thierifchert) Leib, 
auferftehen wird ein geiftiger feib.“") Iſt es etwa erlaubt, 
im Hinblick auf diefe Worte des Apoftels zu glauben, daß 
unfre Leiber berrlicher auferftehen werten, als ver Leib 
Chriſti auferftanden iſt? Iſt ja doch diefer ung als Beifpiel 
Deflen vorgeftelt worden, nach was wir im Glauben 
ftreben und was wir mit feiner Gnade hoffen follen. So 
fonnte alfo der Leib Chriſti auf feine Weile in Verweslich— 
feit erftehen, da verbeilien ift, daß unfer Leib in Unver— 
weglichfeit erftehen werde; er konnte nicht ohne Herrlichkeit _ 
erftehen, da unfer Leib in Herrlichkeit auferftehen wird. 
Wie kann aber Herrlichkeit fein, wo noch Berwefung iſt? 
Es wäre alfo überaus abgefhmadt, zu glauben, jener Leib 
ſei in Schwachheit gefäet, d. h. getöntet worden und in 
Schwachheit auch auferftanven, während unfer feib in 
Schwachheit gefäet wird, aber in Kraft auferfteht, und vers 
felbe Apoftel von Chriftus fpricht: „Obwobl er gefreuzigt 
wurde in der Schwacheit, fo lebt er doc in der Rraft 
Gottes." ”) Wer möchte aber fo thöricht fein, zu glauben, 


1) Der Ausdrud corpus animale in der Itala und Vol— 
gata jheint zwar, da er dem owue woyıxdr im Urtertentipricht, 
mit „ſeeliſcher Leib“ überſetzt werben zu müſſen, was Weinhart 
im Gegeniaß zu Allioli wirklich thut, fo daf das Adjektiv animalis 
nicht von animal, fondern von anima abzuleiten wäre : allein 
der hl. Auguftin hat diefe letztere Ableitung in feiner Erörterung 
feineswegs vor Augen. Siehe Nr. I am Schluffe, 

2) 1. Kor. 15, 42-44. — 3) II. Kor. 13, 4. 
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jener Leib fei als ein thierifcher gefäet und als thierifcher 
auferftanden, während unfer Leib als thierifcher gefäet 
wird, als geiftiger aber auferfteht ? 

9, Es fteht alfo feſt und iſt auf feine Weife zu be» 
zweifeln, daß ver Leib Chrifti, welcher zwar nach dem 
Worte: „Du wirft deinem Heiligen nicht die Verweſung 
zu Schauen geben” im Grabe nicht von der Verwefung und 
Fäulniß berührt wurde, aber doh von den Nägeln und 
ver Ranze durchbohrt werben konnte, — daß dieſer Leib fich 
jest in vollkommener Unverweslichfeit befinde; daß er in 
der Schmach des Leidens und Todes gefäet wurde, jett aber 
in ber Herrlichkeit des ewigen Lebens fetz daß erin Schwach⸗ 
heit gefreuzigt werden fonnte, jeßt aber in Kraft vegiere; 
daß er, weil von Adam genommen, ein thierähnlicer ?) 
gewefen, jetzt aber ein geiſtiger Set, weil er num unzertrenn- 
lich mit dem Geifte verbunden iſt.) Denn da der Apoſtel 


1) „Animale.* Möge biefer Ausbrud, ben wir nur ger 
brauchen, weil der ganze Zufammenhang dazu nötbigt, nicht miß- 
verftanden werden. Der Leib Ehrifti war aud vor ber Anfer- 
ſtehung frei von jeder Begierlichfeit und Sinnlichkeit und über«- 
baupt von allen Folgen ber Erbſünde. Berg. Summa S. Tho- 
mae Aqu. P. III. Qu. XV. art. 2. 

2) E8 zeigt ſich alfo and) deutlich, in welchem Sinne Augufin 
den vom Apofiel angeführten Unterſchied bes Leibes vor und nad) 
der Auferftehung aud auf dem Leib Chrifii angewendet wiſſen 
wild. Als „tbierähmlich“ möchte er den heiligſten Leib Ehrifti nur 
infoferne bezeichnen, al8 er unjerm thieriſchen Leibe gleichgeftaltet 
if. Unfer Leib aber ift nicht bloß thieriſch, weil er bem Leibe 
der Thiere ähnlich ift, Sondern auch weil fih in uns ber Leib 
gegen ben Geift empört. Letzteres konnte aber bei Ehriftus nie 
geichehen. Wenn darum auch Augufin, um die Aehnlichkeit 
zwiſchen Chrifius und uns durdjguführen, — dem Leibe Chrifti 
erft mach ber Auferfiehung die „Geiſtigkeit“ zufchreibt, jo fügt er 
ausbrüdlich bei, „weil er num unzertrennlid mit dem Geiſte 
verbunden ifl,” was vor ber Auferfiehung nicht ber Fall war. 
‚Sonft aber wird dieß Merkmal der Geiftigfeit des Aufer— 
ftehungsleibes in dem Sinne gefaßt, daß dann ber Geift fiber 
den Leib ohne Widerfpruh herrſcht, was bei Chriftus immer 
war, bei uns aber erſt nach der Auferftehung ber Fol fein wird. 


\ 
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in Betreff des thierifchen Leibes eine Schriftitelle anführen 
wollte, berief er ſich auf Das, was im I. Bud Mofes zu 
Iefen ift: „Wenn es einen tbierifchen Leib gibt, ſagt er, fo 
gibt es auch einen geiftigen, wie geſchrieben fteht: Der erite 
Adam wurde eine lebendige Seele") Du erinnerft dich 
gewiß, wie nefchrieben fteht: „Es hauchte Gott in fein Ans 
geficht den Dvem des Lebens und es wurde der Menſch 
zur lebendigen Seele.” ) Auch von den Thieren iſt gefagt: 
„Die Erde bringe eine lebende Seele hervor." ?) Man fieht 
alfo, daß der Leib ein tbierifcher genannt werde, weil er 
dem der Thiere ähnlich ıft wegen der Aufldfung durch den 
Tod und wegen der Verweslichkeit, da er* täglih durch 
Speife ernährt wird und fpäter nah Löſung des Bandes 
der Seele der Auflöfung anbeim fällt. Geiftig aber ift 
der Körper, welcher mit dem Geifte unfterblich ift. 

10, Sleihwohl meinen Einige, der Leib werde dann- 
geiftig, wenn ber Xeib felbft in Geift verwandelt wird und 
der aus Leib und Geiit beftehende Menſch nach beiden Be- 
ftanptheilen ganz Geift wird, als ob der Apoftel gefagt 
bätte: „Geſäet wird ein tbieriicher Leib, auferftehen wird 
ein Geiſt.“ Er bat aber gefagt: Geläet wird ein thieriſcher 
Leib, auferftehen wird ein geiftiger Leib." Wie darum der 
thierifche Leib nicht Seele iſt, fondern Leib, fo dürfen wir 
aud) den geiftigen Leib nicht für einen Geift halten, fondern 
für einen Leib. Wer möchte übrigens die Behauptung wa» 
gen, entweder e8 fei der Leib Chrifti nicht als ein geiftiger 
auferftanden, oder, wenn er als ein geiftiaer auferftanden 
ist, fo feier nicht mehr Leib, fondern Geift geweſen? Es 
bat ja Jeſus diefe Meinung feinen Jüngern felbit wider: 
legt, als fie bet feinem Anblid glaubten, einen Geift zu 
fehen und er zu ihnen ſprach: „Rühret an und fehet, daß 
ein Geift nicht Gebeine und Fleiſch bat, wie ihr fehet, daß 


1) IL Kor. 15, 45. — 2) I. Moſ. 2,7. — 3) I. Mof. 1,117 
4) Wir emendiren bier das unerflärliche quae ber Dlan- 
vineransgabe durch quia, 
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ich es habe.“ *) Jenes Fleiſch war alfo bereits ein geiftiger 
Leib, jedoch nicht ein Geift, fondern ein Leib, ter durch 
feinen Tod mehr von der Seele gelöst oder getrennt werben 
follte. So bätte auch der thierifche Leib, welchen Gottes 
Bauch belebte, ala der Menſch zu einer lebenden Seele 
wurde, obne Dazwifchenfunft des Todes aus einem tbierie 
fchen zu einem geifligen werben follen, wenn nicht die Ueber- 
tretung des Gebotes und die Vollbringung der Sünde früher 
die Strafe gebracht hätte, als Gott der bewahrten Geredhtig- 
feit die Krone verlieh. 

11. So ift Chriſtus der Herr in Folge unfrer Sünde 
zu und?) gefommen und hat als Gerechter die Sünder ger 
funten. Er kam gewillermaben im Zuftand unfrer Niedrige 
feit, aber nicht mit unfrer Sündentrantheit. Er ift uns in 
einem tbierifchen, d. h. fterblichen Leibe erfchienen; allein 
wenn er gewollt hätte, fo wäre er von Anfang an mit 
einem unfterblichen Yeibe gelommen. Weil wir aber durch 
die Verdemüthigung des Sohnes Gottes geheilt werden 
mußten, fo ließ er ſich bis zu unfrer Schwadhheit berab 
und zeigte und durch tie Herrlichkeit feiner Auferftehung 
das Berdienft und den Lohn unfer® Glaubens. Darum 
fährt der Apoftel weiter und fagt: „Der Iette Adam (tft 
geworden) zu einem durch den Geift Velebenven.“?) Mag 
man nun unter dem erften Adam jenen verftehen, der zuerft 
aus Staub gebildet wurde, unter bem legten aber jenen, 
der von der Jungfrau genommen wurde, oder mag Beides 
an jevem Menſchen in Erfüllung gehen, fo daß der erfte 
Adam im fterblichen Leibe, ver letzte im unfterblichen fih 
findet, — jedenfalls wollte der Apoftel die lebende Seele 
und den belebenden Geiſt fo unterfcheiden, daß er die eine 
als thierifchen, den andern als geiftigen Leib bezeichnen 


1) Luk. 24, 39. * 

2) „Per nos ad nos.* Die klaſſiſche Kürze des Originals 
wäre im Deutſchen unverftändlid. 

3) I. Kor, 15, 45. — Die Bulgata hat: „zu einem bele- 
benden Geiſt.“ 
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wollte. Im tbierifchen Körper lebt zwar die Seele, aber fie 
belebt ihn nicht in ſolcher Weile, daß fie die Verweſung 
aufheben könnte. Weil aber im geifligen Leib, der dem 
Herrn vollflommen anhängt, nur ein Geift ift, fo belebt 
derfelbe in folher Weile, daß ein geiftiger Körper entfteht, 
indem er alle Verweſung binwegnimmt und feine Trennung 
mehr zuläßt. 

12, Sodann heißt e8 weiter: „Das Geiftige ift aber 
nicht das Erſte, Sondern das Thierifche ; dann fommt das 
Geiftige. Der erfte Menſch ift von ver Erde und irbifch, 
der zweite Menjch tft vom Himmel und himmliſch. Wie 
der Irdiſche, fo find auch die Irdiſchen, wie der Himmliſche, 
fo find auch die Himmlifhen. Wie wir denn dag Eben— 
bild des Irdifchen getragen, fo laßt uns aud das Ebenbild 
Deflen tragen, der vom Himmel iſt.“) Mas will es 
heiffen: „Wie der Irdiſche, fo find auch die Irdiſchen,“ 
als: Die Sterblichen ftammen vom Sterblichen ? Und was 
will es heifien: „Wie der Himmliſche, To find auch die 
Himmliſchen,“ als: die Unfterblichen entftehben durd den 
Unfterbliben ? Das Eine fommt von Adam, das Andere - 
von Chriftus. Denn der Herr iſt, obwohl er ein Simme 
licher war, zudem Zweck ein Ichifcher geworden, um Diejenie 
gen, welche Irdiſche waren, zu Himmlifhen zu machen; d. h. 
deßhalb ift er, indem er Knechtsgeſtalt annahm, jedoch ohne 
Veränderung feiner göttliher Natur, aus einem Unfterb» 
lichen au einem Sterblichen geworden, um Diejenigen, welche 
Sterblibe waren, zu Unfteiblichen zu machen, indem er 
ihnen die göttliche Gnade mittheilte, aber ohne ihnen das 
Brandmal der Sklaverei zu belaſſen. 

13. Da alfo der Apoftel in feiner Abhandlung über 
die Auferftehung des Leibes bie Lehre vorgetragen hatte, 
daß unfre Körper aus verweslichen zu unverweslichen, aus 
unfcheinbaren zu herrlichen, aus ſchwachen zu ftarfen, aus 
tbierifchen zu geifttgen, d. h. aus flerblichen zu unfterblichen 


DT. Kor. 15, 46-49, 
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werden follen, — jo fügt er-aud) bei, inwiefern Dieß gee 
Ichiebt, indem er fagt: „Dieß aber fage ih, Brüder, daß 
Vleifh und Blut das Himmelreich nicht erben werben.” ®) 
Damit aber Niemand glaube, ver Apoftel ſage Dieb von 
ber Wefenheit des Fleiſches, fo macht er feine Erklärung 
deutlich durch den Beiſatz: „Auch wird die Verwefung nicht 
die Unverweslichkeit befigen,“®) — als wollte er fagen: 
Wenn ich gefagt babe: „Fleiſch und Blut werden das 
Himmelreich nicht beſitzen,“ fo habe ich Dieß deßhalb gefagt, 
weil die Verweſung nicht die Unverweslichkeit beſitzen wird 
An dieſer Stelle alſo wollte er unter „Fleiſch und Blut“ 
die Verweslichkeit und Sterblichkeit verſtanden wiſſen. 

14. Sodann berückſichtigt er den Einwurf: Wie kann 
der Auferſtehungsleib ſowohl Fleiſch als nicht Fleiſch ſein? 
Fleiſch wird er nämlich ſein, weil der Herr nach ſeiner 
Auferſtehung ſprach: „Rühret an und ſehet, daß ein Geiſt 
Bein und Fleiſch nicht hat, wie ihr ſehet, daß ich es habe;" ®) 
nicht Fleifch aber wird er fein, „weil Fleifh und Blut 
das Reich Gottes nicht befißen werden." Er erklärt alfo 
feine Worte, indem er beifügt: „Sehet, ich fage euch ein 
Geheimniß: Wir werden zwar alle auferftehen,” (oder wie 
die griechiſchen Handfhriften haben: * „Wir werden Alle 
entſchlafen,““ „aber nicht Alle verwandelt werben.”d) Ob 
er Dieß von einer Berwandlung in’s Schlimmere oder 
in's Beſſere verftanten wiſſen wollte, zeigt fich im Folgen» 
den. „In einem Zeitatom,”®) d. b. in einem Zeitraum, 
ver feine Verkleinerung mebr zuläßt, „in einem Augenblid” 
d.h, mit ver größten Schnelligkeit, „beider letzten Poſaune,“ 


1) I. Sor. 15, 50, — 2) Ebend. — 3) Luk. 24, 39. 

4) Diefer Unterfchied zwiſchen dem lateiniſchen und griechi— 
fchen Terte beſteht auch noch in unjern Ausgaben. 

5) I. 8or. 15, 51. 

6) Atome nannten die alten Philofopgen die Urbeftandtheile 
ber Materie, die fie fich wegen ihrer Kleinheit als abfolut untheil- 
bar daten. Auguftin las aljo „in atomo“, wo wir „in mo⸗ 
mento“ leſen. 
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d. 5. bei dem letzten Zeichen, welches gegeben wird, foll 
Volgendes gefchehen: „Denn“, fagter, „es wird die Bofaune 
blaſen und vie Todten werden unvermweslich auferfiehen 
und wir werben verwandelt werten.) Dan muß alfo 
ohne Zmeifel an eine Umwandlung in's Beflere denken, 
weil Alle, Gerechte und Ungerechte auferftehen werben, aber 
wie. der Herr im Evangelium fagt, „die Gutes gethan 
haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Böſes gethan 
haben, zur Auferftehung des Gerichtes." 2) Gericht heißt 
bier die ewige Strafe, wie der Herr an einer andern Stelle 
fagt: „Wer nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet.” ®) Jene 
alfo, welche zum Gerichte auferftehen, werden nicht in jene 
Unverweslichfeit verwandelt werden, welche auch ven Schmerz 
der Berwefung nit mehr zu leiden vermag. Diefe Art 
der Unverweslichkeit ift der Antheil der Gläubigen und 
Heiligen. Die Gottlofen aber werden mit der ewigen Ber: 
wefung gepeinigt, da ihr euer nicht erlöfchen und ihr 
Wurm nicht Sterben wird. 

15. Was bedeutet alfo jene Unterfcheivung: „Die 
Todten werden unverweslich auferfichen und wir werben 
umgewandelt werben,” als daß Alle unverweit auferriehen, 
die Gerechten aber in jene Unverweslichkeit verwandelt wer- 
ven, welcher feine Verweſung mehr Schaden zufügen fann? 
Folglich werden Diejenigen, welche nicht in dieſe Unver— 
weslichkeit verwandelt werden, zwar unverwest in Bezug 
auf die Volftännigfeit ihrer Leibesbeſtandtheile erftehen, aber 
‚fie werden als Strafe die Bein der Verweſung zu erleiden 
haben, da ihnen gefagt werden wird: „Oehet, ihr Ver⸗ 
fluchte, in das ewige Feuer, welches dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet it." 4) Die Gerechten werden dieſen ſchreck⸗ 
lichen Ausſpruch nicht zu fürdten haben. Nachdem aber 
der Apoſtel von dieſer Ummanplung der Gerechten geſagt 
hat: „Wir werden verwandelt werden,“ fügt er, gleich als 





1) I. Kor. 15, 52. — 2) Joh. 5, 29. — 3) Joh. 8, 18. — 
4) Matth. 25, Ai, 
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ob wir fragen mwürben, wie Dieb aefchehe oder wie be— 
Schaffen diefe Umwandlung fein werde, die Bemerkung bei: 
„Denn ed muß dieſes VBerwesliche anziehen die Unverwes— 
lichfeit und dieſes Sterbliche anziehen bie Unflerblich- 
keit." 2) Gemäß des Wortes: „Fleifh und Blut werden 
das Reich Gottes nicht befißen”, ift, wie ich glaube, fein 
Zweifel , daß dort feine Verweslichkeit und Sterblichkeit 
von Fleiſch und Blut vorhanden ſein wird. Denn an 
dieſer Stelle ſind „Fleiſch und Blut“ als Träger dieſer 
Eigenſchaften bezeichnet. 

16. Ich will in dieſer Beziehung ein Beiſpiel anführen, 
welches mir gerade in den Sinn kommt. So ſteht auch 
geſchrieben: „Es könnte euch ſonſt etwa der Verſucher ver— 
ſuchen und. unſre Mühe vergeblich werden” ?), und man 
verfteht hierunter den Teufel und nimmt an, daß Gott 
überbaupt nicht verfucht, da die bl. Schrift an einer andern 
Stelle fagt: „Er felbft aber verfucht Niemanden.”?) Da- 
mit ftebt aber der Ausſpruch: „Es verfucht euch der Herr 
unfer Gott” nicht in Widerfpruch, fondern die Schwierige 
feit löst fich, indem das Wort „Verſuchung“ verfchiedene Bes 
deutungen hat. Eine andere Berfuchbung iftjene, bei welcher 
es auf Täuſchung und eine andere jene, bei welcher «6 
auf Prüfung abgefehen ift. Im erften Sinne verfteht man 
unter dem Verſucher nur den Teufel, im lettern Sinne aber 
verfucht Gott. So mus auch, wenn es ſowohl beißt: „Das 
Fleiſch wird das Reich Gottes befigen” als auch: „Das 
Fleiſch wird das Keich Gottes nicht befigen“ ein Unter» 
fhied in der Bedeutung dieſes Worte gemacht werden. 
Denn in Bezug auf feine Wefenheit wird das Fleiſch nad 
dem Worte: „Ein Geiſt hat nicht Fleifch und Bein, wie 
ihr ſehet, daß ich es habe,” das Reich Gottes befigen. 
Wenn man aber das Fleifh in Bezug auf feine Vermes- 
lichkeit in Betracht zieht, fo wird es das Reich Gottes nicht 
befigen. Dieß ift bei dem Worte: „Fleiſch und Blut wer» 


) I. Kor. 15, 53. — 2) J. Theſſ. 3,5. — 8) Jak. 1,18. 
Bern. Moi. 13, 3, 
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ven das Reich Gottes nicht befigen“ durch ven Beifat er⸗ 
Härt: „Und die Verweſung wird die Unverweslichkeit nicht 
beſitzen.“ Doch habe ih Dieß, wie ich glaube, ſchon hin» 
länglich erörtert. 

17. Wenn du aber frägft, ob von Gott dem Schöpfer 
die Beftanptbeile des Körpers gebildet werben, fo wirb dir 
Die keine Schwierigkeiten machen, wenn du, foweit es der 
Menfchengeift vermag, die Macht des göttlichen Wirkens 
begreifeft. Denn wie fünnten wir läugnen, daß auch jeßt 
Alles, was geichaffen wird, von Gott bewirkt werde, da der 
Herr fagt: „Mein Vater wirkt bis jetzt?“ ) Darum ift 
‚ jene Ruhe am fiebenten Tage fo zu verfiehen, daß Gott 
aufhörte, die natürlihen Dinge zu ſchaffen, nicht aber 
daß er aufhörte, diefelben, nachdem fie laut des Schöpfungs— 
Berichtes erichaffen waren, zuregieren. Da alfo die Natur 
vom Schöpfer regiert wird und Alles nach der beitimmten 
Drdnung zu feiner Zeit und an feinem Orte entiteht, To’ 
wirft Gott noch bis jetzt. Wenn Gott alfo nicht die Be— 
ftandtbeile des Körpers bilden würde, wie könnte geſchrieben 
fteben: „Bevor ich dich im Mutterleibe bilvete, kannte ich) 
dich?" 2) Wie fünnte man ed auch verftehen, daß „Gott das 
Gras auf dem Felde, welches heute ſteht und morgen in 
den Dfen geworfen wird, alfo Heidet ?"°) Es müßte nur 
zu glauben fein, daß Gott zwar das Gras befleide, die 
Körper aber nicht bilde. Denn wenn es beißt „er kleidet“, 
fo weist Dieß deutlich nicht auf eine frühere Anoronung, 
fonvern auf eine gegenwärtige Thätigfeit bin. Daher fommt 
auch jener oben angeführte Ausſpruch des Apofteld vom 
Samenkorn: „Du fäeft nit den Körper, welcher werben 
fol, fondern ein bloßes Korn, nämlich Weizen oder eines 
anderer Art. Gott aber gibt ihm einen Körper nach feinem 
Wohlgefallen.") Es heißt nit: „Er gab” oder „vere 
lieh,“ ſondern „er gibt,“ damit man erkenne, daß ber 


1) Joh. 5, 17. — 2) Jerem 1,5, — 3) Matth. 6, 30 — 
4) I. 8or, 15, 36, 37, 
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Schöpfer beftändig ) vie Wirkungfraft feiner Weisheit jenen 
Dingen zuwende, welche alle Tage, jedes zu feiner Zeit, 
in die Erfcheinung treten. Bon diefer Weisheit ift ge- 
faat: „Sie reichet mit Kraft von einem Ende zum andern, 
und es beißt nicht: „fie bat geordnet,“ fondern: fie orbnet 
Alles lieblih an.”?) Es ift aber etwas Großes, auch nur 
in geringem Maße zu verfteben, auf welche Weife Die ver- 
änverlichen und zeitlichen Dinge nicht veränderlicher und 
zeitweiliger Einwirkung , fondern der ewigen und bauern=- 
ven Kraft des Schöpfers ihr Dafein verbanten. 

18, Ueber die Frage, welche vu anzuregen beliebteft, ob 
nämlich alle Getauften, wenn fie ohne Buße und mit ver» 
fchiedenen Verbrechen belaftet aus dieſem Leben fcheiven, 
zu irgend einer Zeit Vergebung erlangen werben, habe ich 
bereits ein Buch von nicht geringem Umfang gefchrieben. ?) 
Wenn du dich bemühen mwollteft, dasfelbe abaufchreiben, fo 
würdeſt du vielleicht Fein weiteres Bedenken in viefer Hin» 
fiht haben... 

19. Du willft au) von mir erfahren, ob der Hauch 
Gottes über Adam die Seele felbft fei. Ich antworte in 
Kürze: Entweder ift er die Seele ſelbſt, oder es ift die 
Seele durch ihn erfchaffen worden. Aber auch wenn er fie 
felbft ift, fo ift ex erfchaffen worden. Don der Seele rebet 
nämlich Gott durch den Propheten Iſaias, wenn er fagt: 
„Jeden, Hauch babe ich gemacht.” Es ergibt fih Dieß 
binreichend aus dem Nacfolgenden. Es beißt nämlich 
weiter: „Wegen der Sünde habe ich ihn, ein wenig be= 
trübt,“%) d. b. diefen Hauch. Auch das Übrige kann nur 


1) Wir emendiren bier das durchaus unmöglide und under» 
ftänblicje „contendis“ der Maurinerausgabe in das ſogar vom 
Zufammenhang geforderte „continuo“. 

2) Weish. 8, 1. i 

3) Es iſt da8 Buch; De fide et operibus (vom Glauben 
und von den Werfen). 

4) Zlaias 57, 16. 17. — Nah der Vulgata hat aber die 
Stelle weder den angeführten Wortlaut noch die von Anguftin 
ihr beigelegte Beweiskraft. ; ä 

Üugaftin?g ausgew. Shriften VII. Bd. 18 
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von der menfchlihen Seele verflanden werden. Bei dieſer 
Frage muß man fi vorzüglich davor hüten, daß man nicht 
etwa glaube, vie Seele fer nicht ein von Gott gefchaffenes 
Weſen, fondern das Weſen Gottes felbft, gleich dem einger 
borenen Sohne, da diefer fein Wort if, — over fie fei. 
irgend ein Theil von Gott, als ob jene Natur und Weſen⸗ 
beit, durch welche Gott Das if, mas er tft, veränderlich 
fein könnte. Daß aber die Seele Dies ſei, fühlt Jeder, 
weldyer fühlt, daß er, eine Seele hat. — Während ich Dieß 
diflirte, drang der Überbringer,© ver fchon ben günftigen 
Wind erwartet, mit aller Kraft in mich, ihn abfegeln zu 
laffen. Wenn du alſo in viefem Schreiben einen unges 
Ichieften oder unpaflenden Ausprud finden follteft oder wenn 
nach veinem Urtbeil der ganze Brief an diefem libel leiden 
follte, fo achte auf Die darin enthaltene Lehre und ent» 
ſchuldige den Styl! (Bon anderer Hand) Lebe für Gott, 
geliebtefter Sohn ! 





— 


XX. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 208.) 


Die nach Verdienſt zu verehrende Frau, 
die als Glied Chriſti zu ſchäßende Tochter 
Felicia grüßt Augufin im Herrn. 





Inhalt. 
Die Adreffatin Hatte, wie es ſcheint in ihrer Nähe, un⸗ 
würdige Prieſter kennen gelernt. Auguſtin ermahnt fie, fi da⸗ 
van nicht zu floßen, ſondern nach der Lehre Ehrifti zwar bie 


4 





Worte ſolcher Hirten zu befolgen, ſich aber nicht nach ihrem Bei- 
ipiel zu richten. Man dürfe wegen der ſchlechten Hirten nicht 
die Heerbe verlafjen, da alle Tugenden, die Jungfräulichkeit nicht 
ausgenommen, fruchtlo8 feien, wofern fie nicht im Schooße der 
Kirche geübt werben. (Nr. 6.) Zum Schluße eine kräftige und 
ergreifende Anſprache (Nr. 7). 


1. Ich zweifle nicht, daß dein Gemütb fowohl wegen 
deines Glaubens als auch wegen der Schwachheit oder 
Bosheit Anderer in Unruhe gerathen ſei, da der hl. Apoſtel 
mit einem Herzen voll Liebe es bekennt und ausſpricht: 
„Ber ift ſchwach, und ich bin es nicht mit ihm? Wer wird 
geärgert, und ich gerathe nicht darüber in Feuer ?" 1) Darum 
bin auch ich felbft betrübt und um deines Heiles willen, 
welches in Chriftus Liegt, beſorgt und halte fitr gut, dieſen 
Brief theils zum Troft und theils zur Ermahnung an dich 
zu fenden. Denn du bift ja durch den Leib unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, welcher feine Kirche und die Einheit feiner, 
Glieder ift, unfre theuerfte Schwefter geworden, indem du 
als ein achtungswürdiges Glied dieſes Leibes geliebt wirft 
und mit uns durch feinen bl. Geift das Leben haft. 

2. Deßhalb ermahne ih dich, nicht allaufehr dich zu 
betrüben wegen ver Aergerniffe, deren Vorkommen deßhalb 
vorausgefagt wurde, damit wir ung, wenn fie ftattfinden, 
an die Vorausfage erinnern und durch fie nicht in große 
Verwirrung gerathen. Der Herr felbft hat ja Dieb im Evan« 
gelium in folgender Weiſe voransgefagt: „Wehe ver Welt 
wegen der Aergerniſſe; es müflen zwar Yergerniffe fommen, 
wehe aber dem Menschen, vurch ven das Aergerniß fommt!” ?) 
Mer find diefe Menihen, als Diejenigen, „welde das 
Ihrige fuchen, nicht Das, was Jeſu Chrifti ifiE ?°) Andere 
find es alfo, welche den Hirtenftab führen, um für die 
Heerde ChriftiSorge zu tragen, und Andere, welche ihn führen, 





1) II. Kor. 11,29. — 2) Mattb. 18, 7. — 3) Phil. 2, 21. 
18* 
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um fi an zeitlicher Ehre und weltlichen Bortbeilen zu er⸗ 
freuen. Dieſe zwei Gattungen von Hirten müſſen in der 
katholiſchen Kirche, während die Einen ſterben, die Andern 
geboren werden, bis zum Ende der Welt und bis zum Ge— 
richte des Herrn beſtehen. Denn wenn zu den Zeiten der 
Apoſtel Solche da waren, in deren Mitte der Apoftel über 
falfche Brüder feufzen mußte, und die er doch nicht mit 
Stolz von fi abhielt, fondern mit Geduld ertrug, wie 
viel mehr muß es zu unfrer Zeit Solche geben, da von der 
gegenwärtigen Zeit, die fih dem Weltende näbert, der Berr 
ganz deutlich fagt: „Da die Ungerechtigfeit überfließen wird, 
fo wird bie Liebe Bieler erfalten.” ) Was darauf folgt, 
fol ung tröften und ermahnen: „Wer ausharrt bis an’g 
Ende,” heißt e8 nämlich, „der wird gerettet werden.“ ®) 

3 Wie es aber unter den Hirten qute und böfe gibt, 
fo gibt e8 auch in den Heerden Gute und Böfe. Die Guten 
werden Schafe, die Böen Böcke genannt, aber fie meiden 
gemeinschaftlich auf einer Weide, big der oberfte der Hirten 
lommt, welcher der eine Hirte genannt wird, und er wird dann 
wie ein Hirte gemäß feiner Verheiſſung die Schafe von 
den Böden fondern. Uns bat ev nämlich die Vereinigung 
aufgetragen, fich jelbft aber die Sonderung vorbehalten, 
meil fie Demjenigen zufteht, welcher nicht zu irren vermag. 
Jene ftolzen Knechte, welche vor der Zeit, die fih der Herr 
vorbehalten bat, leichthin es wagten, eine Trennung zu be— 
merlftelligen, haben vielmehr ſich felbft von ver fatholifchen 
Einheit Tosgetrennt. Denn wie konnten fie eine reine 
Heerde befißen, nachdem fie felbft durch die Rostrennung 
unrein geworden waren ? 

4, Damit wir alfo in der Einheit verbleiben und nicht 
die Tenne des Herrn verlaflen, weil wir uns an der Spreu 
ein Aergerniß genommen haben, fondern vielmehr bis zum 
Ende das Getreide bleiben, welches gefichtet werden muß, 
und mit unverbrächlicher treuer Liebe die Stoppeln dulden, 


1) Math, 24, 12, — 2) Ebend. 8. 18. 


An Selicin ec. 5. 277 





welche mit uns in gleicher Gemeinfchaft fich befinden, — 
darum gibt und der Herr felbft im Evangelium hinſichtlich 
der guten Hirten die Mahnung, daß wir fogar wegen ihrer 
guten Werke nicht auf fie felbft unfre Hoffnung feßen, fon- 
dern den Vater preifen follen, ver im Himmel ift, und der 
fie zu guten Hirten gemacht hat. Aber auch hinfichtlich der 
ichlehten Hirten gibt er uns eine Mahnung, da er mit 
dem Ausdruck „Schriftgelehrte und Phariſäer“ Diejenigen 
bezeichnen wollte, welche Gutes lehren und Böſes thun. 

5. Bon den guten Hirten fagt er nämlih: „Ihr ſeid 
das Licht der Welt. Eine Stadt, die auf einen Berg ge⸗ 
baut ift, kann nicht verborgen bleiben, und man zündet fein 
Licht an und flellt es unter ven Schäffel, ſondern auf den 
Leuchter, damit es Allen leuchte, die im Haufe find. So 
laßt euer Licht vor den Menfchen leuchten, daß fie eure 
- guten Werke fehen und den Vater preifen, der im Himmel 
iſt.“ Hinfichtlich der fchlechten Hirten aber gibt er den 
Schafen die Mahnung: „Sie figen auf dem Stuhle des 
Moſes; was fie fagen, thuet; was fie aber thun, das thuet 
nicht; venn fie fagen, thun es aber nicht.” 2) Wenn nun 
die Schafe Chriſti auf fie hören, fo hören fie auch durch 
Ichlehte Hirten die Stimme Chrifti und verlaffen feine 
Einheit nicht; denn das Gute, welches fie von den ſchlechten 
Hirten hören, gehört nicht diefen felbft an, fondern ihn, 
Und darum weiden fie in Sicherheit, weil fie auch unter 
ſchlechten Hirten fi) auf der Weide des Herrn befinden. 
Aber fie vollbringen nicht die Werfe der fchlechten Htcten, 
weil diefe Werke nicht von Chriftus find, fondern viefen 
felbft angehören. Wenn fie gute Hirten fehen, fo hören fie 
nicht nur auf das Gute, welches fie ihnen fagen, fondern 
ahmen audy das Gute nach, welches fie an ihnen fehen. 
Zu biefen gehörte der Apoftel, welcher ſprach: „Seid meine 
Nachnahmer, wie ih Nachahmer Chriſti!“) Er war ein 





1) Matth. 5, 14—16. — 2) Matth, 2, 2, 3. 
3) I. 8or. 11, 1. 
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Licht, welches erleuchtet war von dem ewigen Ficht, dem 
Deren Jeſus Chriſtus felbft, und er war auf ven Leuchter 
geftellt, weil ex fich im Kreuze rühmte und deßhalb foradı : 
„Ferne fei es mir, mich zu rühmen, aufler im Kreuze unfers 
Herrn Jeſu Chriſti.“) Und da er nicht das Seine ſuchte, 
ſondern Das, was Jeſu Chriſti ift, fo ermahnt er zwar 
ſeine durch das Evangelium erzeugten Kinder, ihm nachzu⸗ 
folgen, aber er tadelt doch ſehr ernſtlich Diejenigen, welche 
die Namen der Apoſtel zu Spaltungen mißbrauchten, 
und macht Jenen Vorwürfe, weldhe fprachen: „Ich bin des 
Paulus, If denn Paulus, fagt er, für euch gefreuzigt 
worden ? Dover fein ihr im Namen des Baulus getauft ?" 2) 

6. Hieraus erfehen wir, daß fowohl die guten Hirten, 
die nicht das Ihrige ſuchen, ) als auch die auten Schafe, 
obgleich fie die Werke der guten Hirten nachahmen, doch 
ihre Hoffnung nicht auf Jene ſetzen, deren Amtsverwaltung 
ſie zuſammengeführt hat, ſondern vielmehr auf den Herrn, 
durch deſſen Blut fie erlöst find. Wenn ſie deßhalb in die 
Hände: fchlechter Hirten fallen, die zwar die Lehre des 
Deren prebigen, aber ihre eigenen Werfe tbun, — fo follen 
fie thun, was diefe fanen, was biefelben aber thun, das 
follen fie nicht tbum und nicht um der Söhne der Bosheit 
willen die eine Weide verlaffen. Denn in der katholiſchen 
Kirche, welche nicht nur in Afrika, wie die Partei des Dona⸗ 
tus, ſondern, wie verheiſſen, über alle Volker verbreitet und 
ausgedehnt ift, welche nach ven Morten des Apoftels „in der 
ganzen Welt Früchte bringt und heranwädft”, — gibt es 
Gute und Böſe. Die von ihr Getrennten aber Können 
nicht Gute fein, folange ihre Gefinnung gegen Die Kirche 
gerichtet ift, Und wenn Einige von ihnen auch durch ihren 
löblichen Wandel ſich als Gute zu erweifen ſcheinen, ſo 





Galat. 6, 14. — 2) I. Kor. 1, 12, 13. 

8) Wenn bier auch „die guten Hirten“, obgleich fie als Sub. 
jeft gejeßt find, im weitern Verlauf nicht mehr berüdfichtigt zur 
In ſcheinen, jo ift Doch zu bemerfen, daß die Hirten Oberhirten 

aben. 
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macht fie doch gerade die Trennung zu Böfen, da der Herr 
fagt: „Wer nicht mit mir ift, iff wider mich, und wer nicht 
mit mir fammelt, der zerftreut.” ’) | 
7. Deßhalb nach Verdienſt zu perehrende Frau, als 
Glied Chrifti hochzuſchätzende Tochter, ermahne ich dich, 
treu an Dem feftzuhalten, was dir der Herr verliehen bat, 
und ihn fammt feiner Kirche von ganzem Herzen zu lieben, 
der nicht zugelaffen hat, daß du das Verbienft deiner Jung» 
fraͤulichkeit mit ven Berlorenen verliereft und fo zu Grunde 
geheft. Denn wenn du diefe Welt verlieheft, getrennt von 
der Einheit des Leibes Chrifti, fo würde dir bie treue Ber 
wahrung der leiblichen Unverfebrtheit Nichts nügen. Aber 
Gott, der reich ift in feiner Barmberzigfeit, hat an dir ge- 
than, was im Evangelium gefchrieben ftebt. Als fich näm— 
lb die zum Mahle des Hausvaters Eingeladenen ent» 
Schuldigten, fprach er unter Anderm zu feinen Knechten: 
„Gehet hinaus auf die Straßen und an die Zäune und 
nöthiget Alle, die ihr findet, hereinzukommen.“ ) Wenn du 
alfo deine aufrichtigfte Liebe feinen guten Knechten zuwendeſt, 
durch deren Dienftleiftung du zum Eintritt gendthigt wor— 
ven bift, fo mußt du doch deine Hoffnung auf Denienigen 
fegen, der das Gaſtmahl bereitet hat, um welches 2) auch 
dir wegen des ewigen und glückſeligen Lebens beſorgt biſt. 
Wenn du alfo ihm dein Herz, deinen Lebensplan, deine bl. 
Jungfräulichkeit, deinen Glauben, deine Hoffnung und deine 
Siebe empfiehlſt, fo wirft du nicht in Verwirrung geratben 
wegen der Aergerniffe, deren e8 bi zum. Ende ber Melt 
immer im Ueberfluffe geben wird, ſondern durch die Kraft 
und Ausdauer der Frömmigfeit gerettet werden und im 


1) Matth. 12, 30. : 

2) Matth.. 22, 9. — Auguflin liest bier „via et sepes“, 
während die Vulgata „exitus viarum“. — An den Zännen pfle- 
gen ja gerne Bettler fih niederzulaſſen. 

3) Da Anguftin das Gaflmahl vom ewigen Leben jelbft 
unterfcheibet, jo ſcheint er an diefer Stelle darunter die Gnaben- 
ſchaͤhe der Kirche, insbefondere die hi. Euchariftie zu verſtehen. 
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Herrn Ruhm beſitzen, in deſſen Vereinigung du bis zum 
Ende verharreit. Laſſe es mich aber durch deine Antwort 
erfahren, wie du diefen Brief aufgenommen habeſt, in 
welchem ich, fo gut ich e8 vermochte, dir meine Theilnahme 
und Sorgfalt zu zeigen bemüht war. Gottes Barmherzig⸗ 
feit und Gnade beſchütze dich immer ! 


XXI 
(DMauriner-Ausgabe Nr. 209.) 


Den heiligften Herrn, den mit der ſchuldi— 
gen Liebe zu verehrenden heiligen Vater 
Cöleſtin grüßt Auguftin im Herrn. 


—ñi — 


Inba 


Vierzig Meilen von Hippo lag der Flecken Fufſala, welcher 
ſammt ſeiner Umgebung ganz donatiſtiſch war, bis es den Be— 
mühungen Auguſtins und feiner Prieſter gelang, die Bewohner 
diefer Gegend zum katholiſchen Glauben zu befehren. Da Augu- 
flin aber glaubte, nicht im erforderliher Weife für dieſen neuen 
Theil feiner Heerde forgen zu Können, hatte er bereit den nu— 
midiſchen Primas gerufen, um für Fuſſala und Umgegend einen 
eigenen Biſchof mweihen zu laſſen. Allein der hiezu beftimmte 
Priefter weigerte fi) im entfcheidenden Augenblick‘, und;es wurde 
auf Anguftin’s Antrag ein junger Mann, Namens Antonius, ges 
weiht. Diefer erregte aber bald allgemeine Klage und Unzu⸗ 
friedenheit, jo daß eine Biſchofs-Verſammlung feine Jurisdiktion 
beſchränkte und ihn zu Schabenerfas verurtheilte, Dagegen ergriff 
Antonius die Berufung an ben Papft Bonifacius I. (418-422), 
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der ihn, die Mahrheit feiner Angaben vorauafegend, in ſeine 
frühern Nechte wieder einfegte. — Im folgenden Briefe beftreitet 
nun Auguftin die Nichtigkeit der Angaben des Antonius, erzählt 
den ganzen Hergang nad der Wahrheit und vertheibigt bie Hecht- 
mäßigleit der über Antonius verhängten Strafe. Er beruft ſich 
biebei auf beigelegte Alten. Aus dem Briefe iſt befonders er- 
ſichtlich, welcher Art die Strafen waren, welche über Biſchöfe 
verhängt wurden, die man nicht abfegen wollte (Mr. 8), wie 
bäufig die Appellationen nad Rom waren, und daß bem römi- 
ihen Stuhl aud Die weltliche Gewalt zur Durchführung feiner 


1. Bor Allem mwünfche ich dir Glück zu deinen Ver— 
dienften, da dich der Herr, unfer Gott, wie wir vernommen 
haben, ohne alle Meinungsverfchiedenheit feines Volkes auf 
diefen Stuhl gefeßt hat. Sodann aber habe ich deiner 
Heiligkeit mitzuteilen, wie es bei ung ftebt, damit du nicht 
nur für ung beteft, fondern auch mit Rath und That uns 
zu Hilfe kommeſt. Denn troß meines Willens, zu nüßen, 
babe ich einigen Gliedern Chrifti in unfrer Nachbarichaft 
aus Unvorfichtigfeit und Unbedachtſamkeit großen Schaden 
zugefügt. ä 

2. Fuflala heißt eine an das Gebiet von Hippo gren- 
zende Ortſchaft; früher war dort nie ein Bifchof, fonvdern 
fie gehörte gleich der umliegenden Gegend zum Sprengel 
von Hippo. Nur wenige Katholifen befanden fich früher 
auf viefem Boden, die ganze übrige Sehr zahlreiche Be— 
völkerung war in bedauernswerther Weile dem Irrthum ber 
Donatiften zugetban, fo daß im genannten Orte felbft über- 
haupt gar fein Katholik vorbanden war. Durch Gottes 
Barmberzigfeit ift e8 aber gefcheben, daB all’ diefe Ort— 
ſchaften der Einheit der Kirche ſich angefchloffen haben. 
Es wäre zu weitläufig, wenn ich erzählen wollte, welde 
Mühen und Gefahren ung Dieb gefoftet habe, wie bie 
Priefter, welche wir zu ihrer Wiedervereinigung aufftellten, 
Anfangs ausgeplündert, gefchlagen, verftümmielt, geblenpet, 
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getödtet wurden. Doch waren ihre Leiden nicht nutzlos 
und unfruchtsar, indem dort die MWiedervereinigung ge= 
fihert und zu Stande gebracht wurde. Da aber die er- 
mähnte Ortfchaft vierzig Meilen von Hippo entfernt ft 
und ich ſah, daß die Paftoration diefer Leute, fowie die 
MWiedervereinigung ver noch übrigen Verirrten aus beiden 
Gefchlechtern, wenn fie auch wenige und mehr ſcheu als 
geführlih waren, meine Thätigfeit übermäßig in’s Breite 
stehe, — fo erkannte ich, daß meine Sorafalt hinter Dem 
zurüchleibe, was zweifellos zu leiſten war, und vermendete 
mich dafür, daß dort ein Biſchof geweiht und eingefegt 
werde, 

3. Damit Dieß gefchehe, fuchte ich nach einem taug- 
lichen, für diefen Ort geeigneten Mann, ver auch in der 
puniſchen Sprache bewandert fein follte, und hatte gerade 
einen PBriefter, wie er meinen Gedanken entiprach, in Be- 
reitichaft. Ich vermochte hierauf den heiligen Greis, der 
damals den Brimat über Numidien befaß, durch briefliche 
Bitte, zu der Weihe vesfelben aus weiter Entfernung hieher 
zu kommen. Als er fchon anweſend war und Aller Herzen - 
diefem wichtigen Akte in gefpannter Erwartung entgegen- 
Tchlugen, fette uns der Priefter, den wir für geeignet ge- 
halten hatten, zur,.enticheidenden Stunde in Berlegenheit, 
indem er ſich auf jegliche Weife weigerte. Freilich hätte 
ich num, wie der Erfolg bewies, eine fo folgenfchwere An- 
gelegenheit Lieber auffchteben als eilfertig abthun follen ; 
aber da ich ven fo ehrwürbigen und heiligen Geis, ver fich 
der ermüdenden Keife bis zu uns unterzogen, nicht ohne 
Erreihung des Bmedes, um veffen willen er gefommen 
war, wieder zurüdfehren laſſen wollte, fo fchlug ich den 
Volke, ohne hiezu aufgeforvert zu fein, einen jungen Mann, 
Namens Antonius, vor, der fi) damals bet mir befand 

und zwar von früher Jugend an bet uns die Höfterliche Er— 
ziehung genofien, aber mit Ausnahme des Leftorats biöher 
feine geiftlichen Amter und Würden werfehen hatte. Sene 
Unglücdlichen aber, da fie die Zufunft nicht vorausfahen, 
nahmen meinen Vorſchlag mit der größten Willfährigkeit 
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an. Mas fol ich weiter jagen? Die Sache nahm ihren 
Rerlanf. Er war ihre Bilchof. 

4 Was foll ih nun thun? IH möchte meinen Zöge 
ling nicht bei deineri Ehrwürdigkeit in ſchlimmem Lichte er= 
fcheinen laſſen; ih möchte aber auch Diejenigen nicht preis- 
geben, die ich mit Angft und Schmerz geboren habe, «als 
ich fie zufammenführte, Wie ich aber Beides zu thun ver- 
mag, ift mir, nicht erfichtlih. Denn die Sache ift zu einem 
fo großen 'Argerniß geworden, daß Diejenigen hier bet ung 
als Ankläger aegen ihn auftraten, welche unfern Vorſchlag 
als einen guten Rath mit Freuden angenommen hatten. 
Da biebei die auf Nothzucht lautende Hauptanklage, welche 
nicht von feinen Didcefanen, ſondern von einigen andern 
Berfonen gegen ihn erhoben wurde, durchaus nicht bewieſen 
werden fonnte und er in andern, Bunften, welche mit großer 
Gehäſſigkeit gegen ihn vorgebracht wurden, ſchuldfrei er- 
funden wurde, fo wurde mein und Anderer Mitleid gegen 
ihn in folhem Grade angeregt, daß alle Klagen der Be— 
mwohner des Drtes und der Umgegend über feine unerträg« 
Yiche Herrſchſucht, feine Übervortheilungen und verſchiedenen 
Bedruͤckungen und Beläftigungen uns nicht mehr von ſolcher 
Bedeutung zu fein fchtenen, daß er nach unfrer Anficht deß⸗ 
halb oder wegen all’ diefer Vergeben zufammengenommen 
der bifchöflihen Würde hätte beraubt werden müſſen, fon- 
dern e8 follte nach unferm Urtheil nur wievererftattet wer— 
den, was fih als ungerechte Beſchädigung erwies. 

5. Endlich entfchloßen wir uns zu dem Urtheil, daß er 
zwar die bifchöfliche Würde behalten, aber doch Das nicht 
unbeftraft bleiben folle, was weder er felbft noch einmal be— 
gehen noch Andern als Beifpiel vorgeftellt werben durfte. 
Wir ließen alfo dem jungen Manne die bifchöfliche Würde, 
weil er ſich beifern follte; da er aber auch beftraft werben 
mußte, fo befchränften wir feine Macht, fo daß er nicht 
mehr über Jene regieren follte, die er fo weit gebracht 
hatte, daß fie im gerechten Schmerze feine Oberleitung 
nicht mehr ertragen fonnten und zu erfennen gaben, daß 
die Unerträglichkeit ihres Schmerzes zu feinem und ihrem 
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Schaden am Ende noch in eine Frevelthat ausarten werbe, 
Diefe ihre Gelinnung zeigte ſich auch deutlich, als die 
Biſchöfe mit ihnen hierüber Berbandlung gepflogen, obwohl 
der verehrfiche Celer, über deſſen ihn allzufehr bedridende 
Verwaltung ev ſich beflagt hatte, Fein Amt mebr inne batte, 
weder in Afrika, noch ſonſt irgendwo. 

6. Doch wozu diefe Weitlänfigfeit? Komm uns zu 
Hilfe, ich bitte dich, ehrwilrdiger, beiligfter Herr, mit 
Ichuldiger Liebe zu verehrender beiliger Water, und laß dir 
Alles verleien, was dir zugeftellt worden it. Erfehe, wie 
er das bifchöfliche Amt verwaltet und bis zu welchem Grade 
er unſerm Urtheil fich unterworfen babe, dem zufolge er 
ter Kirchengemeinfchaft beraubt fein follte, bis Alles ven 
Fuſſalenſern wiedererftattet wäre; er hinterlegte nämlich 
fogleih nach der Verhandlung eine dem Schaden ent- 
Tprechende Summe, um fogleich wieder in die Kirchen⸗ 
Gemeinſchaft aufgenommen zu werden. Erfebe, auf welch' 
binterliftige Weiſe ev den beiligen Greis, unfern Primas, 
einen Mann von höchfter Vorficht, dazu brachte, ihm Alles 
zu glauben und ibn dem ebrwiürbigen Papſt Bonifacius 9 
als ganz unschuldig zu empfehlen. Und wozu fol ich das 
Uebrige erwähnen, da der erwähnte ehrwürdige Greis Alles 
deiner Heiligkeit berichtet hat ? 

7. Hinfichtlich jener zahlreichen Aktenſtücke aber, in 
melden unfer Urtbeil über ibn enthalten ift, Könnte ich 
eber fürchten, daß div unſer Urtbeil an ver notbwendigen 
Strenge Mangel zu leiden ſcheine, wenn ich nicht wüßte, 
daß ihr fo ſehr zur Barmberzigkeit geneigt feet, daß ihr 
nicht nur ung wegen unfrer Schonung, Sondern auch ibn 


1) Ein Paiferlicher Beamter, i. J. 419 Proconful von 
Afrika, an welchen die Briefe 56 und 57 gerichtet find, Augu⸗ 
Rin führt den Umftand, daß biefer Beamte zur Zeit des Pro» 
zeffe® gegen Antonius micht mebr im Amte war, befhalb an, 
damit man nicht glaube, derſelbe babe die Leute gegen Antonius 
aufgehetzt. 

2) Dem Vorgänger des Cöoleſtius (418 422). 
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ſelbſt verzeihen zu müffen glaubet. Aber er fucht aus unfrer 
Nachſicht und Güte eine Verjährung zu folgern’) und die— 
felbe ſich nugbar zu machen. Er erklärt: „Entweder muß 
ih auf meinem bifhöflihen Stuhle figen, oder ich? kann 
nicht Biſchof fein;“ als ob er jegt nicht auf feinen: biſchöf— 
lichen Stuhle figen würde! Deßhalb wurden ihm ja folche 
Orte überlaffen und angewiefen, in welchen ev aud) früher 
ſchon Biſchof war, damit e8 nicht heiffe, ex fei in uner- 
laubter Weife und gegen die Anordnung der Väter auf 
einen fremden Bifchofsftuhl verfegt worden. 2) Ober follte 
man etwa die Strenge oder die Milde fo weit treiben, daß 
entweder überhaupt gar nicht geftraft wird, wenn die Ent- 
fetsung vom Bifhofsamte nicht angezeigt fcheint, oder. diefe 
Entlegung angewendet wird, fo oft überhaupt Etwas zu 
beftrafen ift ? 3 

8. Es find ja Beifpiele vorhanden, daß der apoftolifche 
Stuhl felbft entweder durch eigenes Urtheil over durch Ber 
fätigung eines anderweitigen Urtheiles Biſchöfe wegen ger 
wiſſer Berfchuldungen zwar nicht der bifchöflichen Würde 
entfleivet, aber doch auch nicht ganz ungeftraft gelaffen hat, 
Um nicht unfrer Zeit allzu fern liegende Beifpiele hervor- 
zufuchen, will ih neuere Fälle anführen. So könnte der 
Biſchof Priscus im faiferliben Mauretanien rufen: „Ent 
weder muß auch mir fo gut wie den Uebrigen die Stelle 
des Primas offen ftehen, oder man hätte mir die bifchöf- 


1) Das Urtheil ſcheint alfo in Folge der Ränke des Verur— 
theilten nicht fofort vollzogen worden zu fein. Zur Zeit, als Anguſtin 
Ichrieb, behauptete darum Antonius, das Urtheil fei verjährt, 
d. b der Bollzug der Strafe fei fo lange aufgeihoben morben, 
daß hiedurch das Urtbeil felbft ungiltig geworben fei, 

2) Wie aus Nr. 5 erfichtlich if, wurde bem Antonius nur 
die Jurisdiktion über jene Perſonen entzogen, gegen melde er 
fih Bedrückungen erlaubt hatte, alfo vielleicht einige Gehöfte. 
Im Uebrigen blieb fein Sprengel unverändert. Es war näm- 
li auf dem Eoncilium zu Nicka im 5. can. firenge verboten 
morben, von einem Biſchofsſtuhl auf ben andern fich verfegen zu 


laſſen. 
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fihe Würde nicht belaffen ſollen.“) Es könnte Biktor, ein 
anderer Biſchof verfelben Provinz, über welchen dieſelbe 
Strafe wie über Priscus verhängt wurde, mitt welchem aber 
auch kein Bifhof an einem andern Drte als in deſſen 
eigener Didcefe Kirchengemeinfchaft haben darf, — aud er 
fönnte rufen: „Entweder kann ich überall Kirchengemein⸗ 
ſchaft Halten, oder ich kann es auch in meiner Disceſe 
nicht." 2) Es könnte Laurentius, ein dritter Biſchof jener 
Provinz, ganz mit denfelben Worten wie Antonius rufen: 
„Entweder muß ich auf vem Stuhle figen, für welchen ich 
geweiht bin, oder ich kann nicht mehr Biſchof fein.” ?) Wer 
wollte aber diefe Strafarten tadeln ? Nur Der könnte e8 
thun, welcher nicht bevenft, daß man weder Alles ungeftraft 
laſſen noch Alles auf gleihe Weiſe beitrafen fünne. 

9, Da alfo ver heiligfte Bapft Bontfactus mit wach— 
famer Hirtenforgfalt in feinem Briefe, da er von Antonius 
redet, ven Ausdruck gebraucht hat: „Wenn er und den Ver- 
lauf ver Sache nah Wahrheit berichtet hat,“ — fo ver— 
nimm num den Verlauf ver Sache, ven er in feinem Be— 
richte nicht wahrbeitsgemäß angegeben hat. Vernimm ſo— 
dann, was nad Leſung des Briefes diefes Mannes von 
beiligem Anvenfen in Afrika gefchehen ift, und komm’ den 


1) Die Strafe gegen diefen Priscus befand alfo darin, daß 
er bes palfiven Wahlrecgtes bei der Wahl eines Primas bes 
raubt wurde, 

2) Diele, Strafe beftand alſo darin, Daß der Betroffene als 
erfommmnicirt behandelt wurde, jobald er feine Diöcefe verließ, 
mährend er innerhalb derjelben alle Beweile der Kirchengemein—⸗ 
ſchaft empfieng. Nach Kober (Kirdenbann ©. 43) durjte er je» 
doch aud feine Formaten ausftellen, fo daß der Klerus mit dem 

Biſchof zu leiden batte. Diefe Strafe wurde vom Coneilium 
zu Karthago 401 Über Jene verhängt, welde von Provinzial— 
eoneil eigenmächtig wegblieben, 

3) Cine dritte - Strafe beftand aljo in Beſchränkung ver 


Surisbiction, welche ſowohl bei Laurentius als bei Antonius 
zur Anwendung kam. 
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Leuten zu Hilfe, welche deine Unterftägung durch Chrifti 
Barmherzigkeit viel fehnfüchtiger erwarten als Derjenige, 
von deſſen unrubigem Treiben fie befreit werden möchten. 
Sowohl Diefer felbft als auch weitwerbreitete Gerichte 
proben ihnen mit vichterlichen Urtheilsſprüchen, mit Ein- 
fchreitung der weltlihen Macht und mit militärifcher Be— 
fagung, als follten dieſe das Urtheil des päpftlichen Stuhles 
in Vollzug fegen,‘) fo daß die armen Leute jett als fa- 
tholiſche Chriiten von einem katholiſchen Bifchofe Aergeres 
fürdten, als fie früher, zur Zeit als fie noch Irrgläubige 
waren, von den Geſetzen der katholiſchen Kaiſer befürchteten. 
Laß Dieß nicht geſchehen, ich bitte dich durch Chrifti Blut 
und bei dem Andenken des Apoftels Petrus, der die Vor- 
fteher der chriftlichen Völfer ermahnte, nicht mit Gewalt 
über die Brüder zu herrfchen. Ich empfehle fowohl die 
Fuſſalenſer als meine Fatholifchen Kinder in Chrifto, als 
auch ven Biſchof Antonius als meinen Sohn in Chriſto 
der Güte und Liebe deiner Heiligkeit; da ich Beide liebe, ſo 
empfehle ich auch Beide. Auch zürne ich ven Fuſſalenſern 
nicht, daß fie eine gerechte Klage gegen mich zu deinen 
Ohren gebracht haben, daß ich ihnen nämlich einen von 
mir noch nicht erprobten, fogar noch nicht durch Alter ge= 
reiften Mann aufgebürvet habe, der ihnen fo viel Bitteres 
zugefügt hat. Uber ich möchte auch dieſem nicht zum 
Schaden fein, da ich gegen ihn eine um fo anfrichtigere 
Liebe hege, je mehr ich feinen böfen Begierden Wiperftand leifte, 
Mögen Beide deiner Barmherzigkeit würdig fein, auf daß 
diefe nichts Mbles erleiden, Jene nichts Uebles thun, und 
auf daß Diefe die fatholifche Kirche nicht haffen, wenn ihnen 
die katholiſchen Biſchöfe und vor Allem der apoftoliiche 
Stuhl gegen einen fatholifchen Bifchof nicht zu Hilfe Fommıt, 


1) Bonifacius hatte alfo, wie e8 ſcheint, unter der oben 
angegebenen Bedingung die Appelation des Antonius für be» 
gründet erachtet und den Urtheilsfpruch der afrikaniſchen Biſchöfe 
umgeſtoßen. 
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Jener aber ſich nicht in den ſchrecklichen Frevel verfiride, 
Diejenigen Chriſto zu entfremden, welche er gegen ihren 
Willen zu ven Seinigen zu machen ſucht. 

10. Bei diefer Gefahr auf beiden Seiten, um e$ deiner 
Heiligkeit zu geftehen, quält mich folche Furcht und Traurig⸗ 
keit, daß ich mit dem Gedanken umgehe, mein biſchöfliches 
Amt niederzulegen und mich der Bußklage hinzugeben, die 
meinem Mißgriff entſpricht, wenn ich nämlich ſehen ſoll, 
wie durch Den, dem ich in meiner Unklugheit zur Biſchofs— 
würde verholfen habe, die Kirche verwüſtet wird und, mas 
Gott verhüte, zum Verderben ihres Verwüſters zu Grunde 
geht. In Erinnerung an das Wort des Apoftels: „Wenn 
wir uns felbft richten, fo werden wir nicht vom Herrn ge« 
richtet werden,“ ’) will ich mich felbft richten, damit mir 
Derjenige gnädig fei, welcher die Lebendigen und Todten 
richten wird. Wenn du aber die in jener Gegend weilenden 
lieder Chrifti von ihrer tödtlihen Furcht und Angft be- 
freit und mich in meinem hoben Alter durch viefe er- 
barmungsvolle Gerechtigkeit getröftet haben wirft, fo wird 
die im gegenwärtigen und zukünftigen Leben Gutes für. 
Gutes verleihen, der uns durch Dich in dieſer Trübfal zu 
Dilfe gefommen ift und Dich auf diefen Stuhl gefett hat. 


1) I Kor. 11, 31. 
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(Mauriner-Ausgabe Nr. 210.) 


Die geliebtefte und heiligfte Mutter Se- 

licitas, den Bruder Ruftikus und die bei 

euch weilenden Schweſtern grüßen Augn- 
in und feine Genoſſen im Herrn. 
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Inhalt. 


Die Adrefjatinen ſcheinen eine Art Kloſter-Frauen, Ruſtikus 
vielleicht deren Seelenführer gemejen zu fein. Auguflin preist 
zuerft die Barmherzigkeit Gottes, welche fi auch durch Trübfale 
erweife und bie Böfen auf diefe Art aus dem Sündenſchlummer 
wede. Sodann gibt er höchſt beachtenswerthe Winte für bie 
gegenfeitige Zurechtweifung. 


1. Gut ift der Herr, und feine überall wirffame Barm— 
berzigfeit tröftet uns mit eurer, feinem Herzen entftrömen- 
den Liebe, Denn wie fehr er Diejenigen liebe, die an ihn 
glauben, auf ihn hoffen und ihn und einander lieben, und 
was er ihnen für die Zufunft aufbewahre, zeigt er vor« 
züglich dadurdh, daß er den Ungläubigen, auch wenn fie 
feine Hoffnung mehr geben und ganz verblendet find, doch 
in diefem Leben große Wohlthaten erweist, obwohl er ihnen 
das ewige Teuer beim Teufel androht, mofern fie in ihrer 
böfen Gefinnung verharren. „Er läßt feine Sonne auf- 
gehen über Gute und Böſe und regnen über Gerechte und 
Ungerechte." ) Das it ein furzes Wort, aber e8 gibt zu 


1) Datth. 5, 45. 
Anguftin’d ausgew. Schriften VIIE Pd, 19 
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vielen Gedanken Anlaß. Denn wer kann aufzählen, wie 
viele freigebige Geſchenke und Gaben die Gottloſen von 
ihm empfangen, den ſie verachten? Unter dieſen iſt es eine 
beſonders große Wohlthat, daß er ihnen durch vorkommende 
Unglücksfälle, die er gleich einem guten Arzte den Freuden 
des Lebens beimiſcht, wofern ſie nur darauf achten wollen, 
die Mahnung gilt, dem kommenden Strafgerichte ſich zu 
entziehen und folange fie noch auf dem Wege find, d. h. 
folange fie noch in diefem Leben meilen, fich mit vem Worte 
Gottes zu verföhnen, welches fie ſich durch ihr fchlechtes 
Leben zum Feinde gemacht haben. Was verleiht alfo Gott 
der Herr den Menichen nicht aus Barmderziafeit, da ſo— 
gar die Trübfal ferne Wohlthat it? Das Glück ift ein 
Geſchenk des tröftenden, das Unglüf ein Geſchenk des 
mahnenden Gottes. Und da er, wie gefagt, auch ven Böſen 
Solches verleibt, mas bereitet er dann Denen, die auf ihn 
hoffen ? Freuet euch, daß durch feine Gnade auch ihr der 
Zahl Diefer angehöret, indem ihr einander in Liebe ertraget 
und bemüht ſeid, die Einheit des Geiftes durdy das Band 
der Liebe zu bewahren. Es wird nie fehlen, was ihr an 
einander ertragen müſſet, bis eygch der Herr, wenn ber Tod 
im Sieg verfchlungen ift, fo gereinigt haben wird, daß Gott 
Alles in Allem tft. 

2. Man darf: nie feine Freude an Uneinigfeiten haben; 
bisweilen kommen biefelben jedoch von der Liebe her oder 
fie bewähren die Liebe. Denn mo findet man Jemand, der 
fich gerne tadeln läßt? Wo ift jener Weile, von vem es 
beißt: „Tadle den Meilen, und er wird dich lieben?“) 
Aber fol man deßhalb den Bruder nicht tadeln und zurecht— 
meifen, der fonft unbeforgt dem Tode entgegen geht? Es 
pflegt ja zu gefchehen und kommt häufig vor, daß ber Ge- 
tadelte für den Augenblick verdrießlich wird, die Sache nicht _ 
annimmt und dagegen ftreitet; aber doch ſpäter im Stillen, 
wo Niemand ift als Gott und er, die Sache mit ſich über« 


1) Sprüdm. 9, 8. 
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legt und nicht mehr megen des Tadels den Menfchen zu 
mißfallen fürchtet, fondern Gott zu mißfallen fürchtet, ge= 
rade weil er nicht getadelt wird, und dann nicht mehr thut, 
wofür er mit echt getavelt wurde, fondern nach dem 
Maße feines Haſſes gegen feine eigene Sünde den Bruder 
liebt, ven er als Feind verfelben fennen gelernt hat. Wenn - 
er aber zu Jenen gehört, von welchen gejagt ift: „Tadle 
den Thoren, und er wird dich dafür haffen,“ ) fo fommt die 
Uneinigfeit zwar nicht von feiner Liebe, aber doch wird die Liebe 
des Zurechtweifenden dadurch bethätigt und bewährt. Denn 
nicht der Haß ift es, der in ihm zurechtweist, fondern die Liebe, 
die ihn zur Zurechtweifung zwingt, dauert unverleßt fort, aud) 
wenn der Zurechtgewiefene ihn haßt. Wenn aber ver Zu— 
rechtweifende Dem Böſes für Böfes erftatten will, ver ihm 
wegen feiner Zurechtweifung zürnt, fo war er nicht würdig, 
eine Zurechtweifung zu ertheilen, fondern verdiente, felbft 
eine folche zu empfangen — Seid darauf bedacht, daß 
Streitigkeiten unter euch entweder nicht vorkommen, oder 
fogleich in Entftehen durch augenblidliche Verföhnung ge 
tilgt werben. Gebet euch größere Mühe, in Eintracht zu 
bleiben, als einander zurechtzumeifen. Denn wie der Eiffig 
das Gefäß verdirbt, im welchem er längere Zeit verbleibt, 
fo verdirbt der Zorn das Herz, wenn er bis zum andern 
Tage andauert. Befolget alfo viefe Mahnung, und der Gott 
des Friedens wird mit euch fein! Betet aber auch für ung, 
damit wir die gute Lehre, die wir euch geben, auch felbft 
mit Eifer vollbringen. 


1) Sprüdw. 9, 8. 
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Das Folgende enthält die weltberühmte Augufiner » Regel. 
Wir jehen daraus, welch’ ffeinen Anfang dieſelbe gehabt babe. 
Es befand fi) zu Hippo ein Frauen-Klofter, deſſen Oberin des 
beil. Auguftin eigene Schwefter war. Bei Gelegenheit eines 
Wechſels in der Perfon des mit der Oberleitung betrauten Prie— 
fters (VBeicht-Baters, würden wir fagen), entfiand bei einigen 
Nonnen auch der Wunſch, eine andere Oberin zu erhalten. Es 
kam zu beftigen Auftritten und Streitigleiten, und der erwähnte 
Wunſch wurde dem Biſchof mitgetheilt. Im Anfange” beklagt 
Auguftin diefe Auftritte und den Geift, der fie eingegeben und 
verweigert die Erfüllung des neuerungsſüchtigen Wunſches. (L—4.) 
Das Weitere enthält die Regel, welche alſo urſprünglich nur für 
dieſes Klofier beftimmt war. Allein ſpäter wurde fie den Con— 
ftitutionen einer Menge von Möfterlicden Vereinen zu Grunde 
gelegt, ingbejondere denjenigen der vegulirten Chorherren, die fi 
deßhalb Auguftiner nennen. Auch der bi. Dominicns gab feinem 
Orben dieſe Regel. Siehe DMontalembert, Geſchichte des Mönch- 
thums I. B. ©. 206. Erſte Auflage, 


1. Wie die Strenge bereit ift, die Sünden zu beftrafen, 
die fie gefunden bat, fo will die Liebe Nichts finden, was 
zu beftrafen wäre. Dieß war die Urfache, weßhalb ich nicht 
zu euch kam, als ihr nad) meiner Gegenwart Verlangen 
truget, nicht um euch des Friedens zu erfreuen, fondern 








1) Der Titel fehlt, 
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Damit euer Zmiefpalt noch größer werde. Denn wie hätte 
ich es ftillfehweigend hinnehmen und ohne Strafe hingehen 
laffen fönnen, wenn ihr in meiner Gegenwart einen folchen 
‚Aufruhr erhoben hättet, wie ich ihn. weil abwefend, zwar 
nicht ſehen konnte, wie er aber doch durch eure lauten 
Stimmen an mein Ohr gebrungen iſt?) Bielleicht wäre 
der Aufruhr durch meine Gegenwart noch ärger geworben, 
da ich euch hätte verweigern müffen, waszjihr zum größten 
Hergerniß für Andere, zum Schaden der Zucht und Ord— 
nung und zu euerm eigenen Verberben haben molltet. So 
hätte ich alfo euch in einem mir fehr unerwünfhten Zu— 
ftande gefunden, und in gleicher Weife hättet auch ihr mich 
anders gefunden, als ihr e8 gewünscht hättet. 

2. Wenn alfo ver Apoftel an die Korinther fchreibt: 
„Sch rufe Gott zum Zeugen an über meiner Seele, daß 
ih aus Schonung gegen euch noch nicht nach Korinth ge= 
fommen bin; nicht als wollten wir über euern Glauben 
berrfchen, ſondern weil wir Mitbeförverer eurer Freude 
find," 2) fo fage ich zu euh: „Aus Schonung bin ich nicht 
zu euch gekommen.“ Ich babe aber auch meiner felbft ge- 
fchont, damit ich nicht Trübſal über Trübfal habe, und habe 
28 für beffer gehalten, euch mein Antlig nicht zu zeigen, 
fondern vor Gott mein Herz um euretwillen ‚auszugießen 
und eure Angelegenheit nicht vor euch mit Worten, fondern 
vor Gott mit Thränen zu betreiben, damit ſich nicht meine 
bisherige Freude über euch in Trauer verwandle. Es hat 
mir ja immer Troft gebracht, wenn ich in Mitte der großen 
Aergerniſſe, deren jest die Welt an allen Orten übervoll 
ift, an eure zahlreihe Genoſſenſchaft, eure feufche Liebe, 
euren heiligen Wandel und an die reichliche Gnade dachte, 
melche euch verliehen ift, fo daß ihr nicht nur die ehelichen 
Verbindungen zurücweifet, fondern auch in einem Haufe 








1) Das betreffende Klofter fcheint alfo an einer Kirche an— 
‚gebaut geweſen zu fein, fo daß ber Lärm vom Klofter in bieje 
herüberdrang. 

2) IL. Kor. 1, 23. 
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dem gemeinfchaftlichen Leben obliegen wollet, damit ihr ein 
‚Derz und eine Seele vor Gott feid. . 

3 Wenn ich diefe Vorzüge, diefe Gottesgaben an euch 
betrachte, fo findet mein Herz in Mitte der vielen Stürme, 
von welchen es wegen anderweitiger Mebelftände beunruhigt 
wird, immerhin einige Ruhe. „Ihr waret auf gutem Wege; 
wer hat euch aufgehalten ?”*) „Diefe Einflüfterung fommt 

‚nicht von Gott, der euch berufen hat. Ein wenig Sauer- 

teig“) — das Weitere mag ich nicht fagen; ich wuͤnſche, 
bitte und ermahne vielmehr, daß der Sauerteig feldft®) fi 
in etwas Beſſeres verwandle, damit nicht die ganze Malie, 
wie e8 fchon beinahe gefchehen ift, verdorher werde, Wenn 
ihr alfo wieder zur Befinnung gefommen feid, fo betet, daß 
ihr nicht in Berfuchung fallet, daß ihr nicht wieder in 
Streit, Eiferfucht, Bitterfett, Spaltung, lieblofes Gerede, 
Auflehnung und Murren verfallet. Denn wir haben ven 
Garten Gottes, der ihr fein ſollt, nicht in ſolcher Weile 
gepflanzt und begoſſen, daß wir folche Dornen ernten 
müßten. Wenn aber eure Schwachheit noch ſich aufgeregt 
fühlt, fo betet, daß die Verſuchung von euch weiche. Zene 
aber, welche euch in Unruhe verfeten, werden, wenn fie es 
noch thun, Die Strenge des Gerichtes zu tragen haben, fie 
mögen fein, wer fie wollen. 

4, Bedenket, wie ungeeignet e8 fet, daß wir über einen 
Zwieſpalt im Innern eines Kloſters zu trauern haben, 
während wir uns über die Wiedervereinigung der Donatiften 
erfreuen dürfen. Verharret in euerm guten Streben, und 
ihr werdet feine andere Vorfteherin haben wollen, als jene, 
welche fchon fo viele Jahre im Klofter verweilt, unter wels 
her ihr an Zahl und an Alter zugenommen habt und vie 


1) ©all, 5, 7. 
2 1. Kor. 5, 6. — Doch heißt e8 dort: „Ener Rühmen if 
nicht gut! Wiffet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig” u. |. w. 
.. 3) Der hl. Augnſtin verfieht darunter offenbar eine ober 
dus = Kloſterfauen, welche auf ihre Mitſchweſter üblen Ein- 
u ten. 
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euch als Mutter nicht dem Leibe, aber dem Herzen nad) 
empfangen hat. Ihr alle, vie ihr hieher gelommen ſeid, 
habt hier entweder Jene gefunden, welche der heiligen Vor— 
fteherin, meiner Schweiter, zur Seite fteht und ihr Ver— 
trauen genießt, oder es mar die Vorfteherin felbft, welche 
euch aufgenommen hat. Unter ihr feid ihr im Flöfterlichen 
Reben unterrichtet, unter ihr eingefleivet worden, unter ihr 
bat fich eure Zahl vermehrt, und doch erhebet ihr einen 
folchen Larm, daß man euch eine Andere geben Tolle, wäh— 
end ihr trauern folltet, wenn wir die Abficht hätten, fie 
euch zu nehmen. Sie ift e8, die ihr fennet, fie ift es, zu 
der ihr gefommen ſeid; fie ift e8, unter deren langjähriger 
Sberleitung ihre zugenommen habt. Nichts ift bei euch 
anders geworben, als daß ihr einen neuen Vorgeſetzten be= 
tommen habt; wenn ihr aber um feinetwillen etwas Neues 
haben wollet und aus Abneigung gegen ihn euch fo gegen 
eure Mutter empöret, warum verlangt ihr dann nicht viel- 
mehr, daß man auch einen andern Vorgefegten gebe? Wenn 
ihr aber davon Nichts willen wollet, — denn ich meiß, 
wie fehr ihr in Chrifto ihn verehret und liebet, — warum 
feid ihr nicht gegen eure Borfteherin noch viel mehr jo ges 
finnt ? Denn die Abfichten eures Vorgeſetzten binfichtlich 
eurer Leitung werden auf diefe Weile fo durchkreuzt, daß er 
euch Lieber felbft verlaffen, als ſolche Schmach und ſolches 
Gerede durch euch erdulden will, daß es nämlich heiffe, ihr 
hättet feine andere Vorfteherin haben wollen, wenn ihr 
nicht ihn zum Vorgeſetzten befommen hättet. Gott verleibe 
euh Ruhe und bringe eure Gemüther in Ordnung! Möge 
das Merk des Teufels hei euch nicht gelingen, ſondern der 
Friede Chrifti in euern Herzen fiegen! Stürzet euch aber 
auch nicht in's Berverben aus Schmerz, weil nicht gefchieht, 
was ihr wolltet, oder aus Beihämung, weil ihr gewollt 
habt, was ihr nicht hättet wollen follen! Erſchwinget euch 
vielmehr durch Buße wieder zur Tugend und Kraft! Habet 
aber nicht die Reue des Verräthers Judas, fondern viel 
mehr die Thränen des Oberhirten Petrus. 

5. Folgendes aber fchreiben wir euch als Klofterfrauen 
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zur Beobachtung vor. Bor Allen Tollt ihr gemäß des 
Zweckes eurer Genofjenfchaft einträchtig im Haufe leben, 
ſo daß ihr vor Gott ein Herz und eine Seele feid. Auch 
follt ihr Nichts euer Eigenthum nennen, ſondern e8 fol 
euch Alles gemeinfchaftlich fein und einer Seven von Der 
Vorſteherin Speife und Kleidung zugetheilt werben; nicht 
IJeder in gleicher Weife, da nicht Jede die gleihe Geſund— 
heit befitt, fondern Jeder fo, wie fie es nothwendig hat. 
So leſet ihr ja auch in ver Upoftelgefchichte: „Es war 
ihnen Alles gemeinfam und wurde Jedem zugetbeilt, was 
er bedurfte.” ) Jene, welche in ver Melt Etwas befaßen, 
follen, fobald fie in das Mofter getreten find, es gerne 
fehen, daß Dieß gemeinfchaftliches Eigenthum fei, Die aber 
Nichts befaßen, follen im Klofter nicht verlangen, was fie 
auſſerhalb vefielben nicht hätten haben fönnen. Jedoch foll 
man auf ihre Schwachheit Nüdficht nehmen und ihnen das 
Nöthige mittheilen, wenn auch ihre Armuth aufferhalb des 
Klofters jo groß gewefen ift, daß fie das Nothwendige ent= 
behren mußten. Sie follen fih aber nicht deßhalb jest für 
glücklich halten, weil fie Koft und Kleidung gefunden haben, 
wie fie es in der Melt nicht hätten finden fünnen. 

6. Auch follen fie fich Nichts darauf zu Gute thun, 
daß fie num mit Solchen fih in einer Genoſſenſchaft bes 
finden, denen fie in ver Melt ſich nicht zu nahen gewagt 
hätten; fondern fie follen ihr Herz nach oben richten und 
nicht nach irdiſchen Gütern Derlangen tragen, damit nicht 
die Klöfter anfangen, den Keichen, nicht ven Armen nüßs 
lich zu fein, da in ihnen bie Neichen demüthig, die Armen 
aber hochmüthig werden. Hingegen follen aber auch Jene, 
welche in der Welt Anfehen genoffen haben, ihre Mit- 
ſchweſtern nicht verachten, welche aus dem Stande der 
Armuth in dieſe heilige Genofienfhaft gefommen find, 
Vielmehr ſollen ſie darauf bedacht ſein, ſich nicht des An⸗ 
ſehens ihrer wohlhabenden Eltern, ſondern ver Genoſfen— 


1) Apoftelg. 4, 82. 35, 
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Schaft armer Mitfchweitern zu rühmen. Auch follen fie 
fih nicht überheben, wenn fie aus ihrem Vermögen Etwas 
zum gemeinfamen Leben beigetragen haben, damit fie nicht 
durch Die Zuwendung ihres Reichthums an das Klofter 
ftolger werden, als fie gewelen wären, wenn fie denjelben 
in der Welt genoffen hätten. Jedes andere Yafter wird ' 
durch Bollbringung böſer Werke ausgeübt, der Stolz aber 
legt den guten Werken eine Schlinge, in ver fie zu Grunde 
gehen. Und was nütt es, den Reichthum durch Almofen- 
geben zu vertbeilen und arm zu werben, wenn Die arme 
Seele durch Verachtung des Reichthums ftolzer wird, ale 
fie durch deſſen Beſitz geweſen war? Lebet alfo Alle in 
Eintracht und Einmütbigfeit mit einander! Chret in ein- 
ander Gott, deſſen Tempel ihr geworden feid ! 

7. Zur beftimmten Zeit und Stunde oblieget dem Ge— 
bete! Keine thue am Gebetsort etmas Anderes ald Das, 
wozu er beftimmt ift und wovon er feinen Namen bat, da— 
mit nicht Solche, welche auffer ven feftgefegten Stunden 
ihre freie Zeit zum Gebete verwenden wollen, durch Jene 
gehindert teten, melche fi dort mit etwas Anderm be> 
Schäftigen wollen. Wenn ihr mit Pfalmen und Hymnen zu 
Gott betet,") fo fei euer Herz mit Dem beichäftigt, was 
der Mund hervorbringt. Auch follt ihr nur Das fingen, 
wovon bemerkt ift, daß es gelungen werben müſſe; wo 
Dieß nicht bemerkt ift, Toll auch nice gefungen werden. ?) 

8, Bezähmet euer Fleifh durch Falten und Enthalt- 
ſamkeit von Speife und Tran, fomweit e8 die Gefundheit 
geftattet. Wenn aber eine auch nicht falten kann, fo ſoll 
fie doch auffer ver Mittagftunde Feine Nahrung zu ſich 
nehmen, wenn fie nicht etwa franfift. Wenn ihr bei Tijche 
feid, fo höret, bis vom Tiſche aufgeftanden wird, die bei 


1) D. h. bei Abbetung des fefigefetsten Offiziums, nachmals 
Brevier genannt und befanntlih no von den Nonnen gebetet. 

2) Es ſcheint biernah das Chorbuch auch ſchon formelle 
Vorſchriften (Rubriken) enthalten zu haben. ; 
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euch gebräuchliche Leſung ohne Lärm und Gezänke an. 
Denn es ſoll nicht nur der Mund Speiſe zu ſich nehmen, 
ſondern es ſollen auch die Ohren das Wort Gottes ver— 
nehmen. 

9 Wenn Einige in Folge früherer Gewohnheit an 
Schwacheiten leiden und ihnen deßhalb in Bezug auf ihre 
Lebensweiſe Ausnahmen geftattet find, fo fol Dieß Andern, 
welche in Folge einer andern Angewöhnung abgehärteter 
find, weder Läftig fein, noch als ungerecht erfcheinen. Sie 
follen diefelben nicht für glüclicher halten, weil fie Etwas 
befommen, was fie felber nicht erhalten, fondern fie follen viel- 
mehr fich felbft Glück wünfchen, weil fie vermögen, was 
diefe nicht vermögen. Und wenn Solchen, welche nach einer 
etwas mweichlihen Lebensart in's Klofter gekommen find, 
Manches in Bezug auf Nahrung, Kleivung, Bettzeug und 
Wäfche gegeben wird,” was Andern, welche Fräftiger und 
darum glüdlicher find, nicht gegeben wird, fo follen Sene, 
welchen es nicht gegeben wird, bevenfen, wie viel jene An 
dern in Bezug auf ihr früheres Leben in der Welt auf- 
gaben, als fie die Elöfterliche Lebensweife annahmen, wenn 
fie e8 auch noch nicht zu der Genügſamkeit Anderer gebracht 
haben, melde eine fräftigere Leibesbefchaffenheit befiten. 
Auch follen fie nicht in Unruhe gerathen, wenn fie fehen, 
daß Jene zwar nicht mehr geehrt werben, daß ihnen aber 
mebr zu empfangen aeftattet wird. Es würde fonft das 
unerträgliche Mißverhältniß eintreten, daß im Klofter, wo 
die Neichen fih nach Kräften abtöpten, die Armen meichlich 
werden. Wie es für Kranke gewiß nothwendig ift, weniger 
Nahrung zu nehmen, damit fie ihnen feine Befchwerben ver- 
urfache, fo müſſen die Genefenven fo behandelt werben, 
daß fie Schneller zu Kräften tommen; wenn fie auch in ber 
Welt fich in bitterfter Armuth befunden hätten, fo hat fie 
doc) die foeben überftandene Krankheit in denfelben Zuſtand 
verießt, wie Die Reichen ihre frühere Angewoͤhnung. Wenn 
fie aber wieder zu Kräften gelangt find, fo follen fie auch 
die beſſere Gewohnheit ‚wieder annehmen, welche ſich für 
die Dienerinen Gottes um ſo mehr geziemt, je weniger ſie 
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Mangel leiven. Sie follen nicht im gefunden Zuftand aus 
eigener Neigung beibehalten, was ihnen die Krankheit aufs 
gendthigt hatte. Jene Sollen fich für die Keichern halten, 
welche mehr Kraft befiten, die einfache Lebensweiſe zu er⸗ 
tragen. Beſſer ift e8 ja, wenig zu bevürfen, als Vieles 
zu beiten. j 3 
10. Eure Kleidung habe nichts Auffallendes an fich, und 
ihr follt nicht durch eure Kleider, fondern durch euer Ver— 
halten zu gefallen fireben. Eure Kopfbedeckung ſei nicht fo 
zart, daß das Haarnet unter-verfelben herworfcheine. Die 
Haare feien an feiner Stelle unbededt, weder aus Nach— 
läffigfeit heraushängent, noch aus Abſicht zur Schau ge- 
tragen. Wenn ihr einen Gang zu machen habet, fo gehet 
mit einander; feid ihr an eurem Ziele angefommen, fo 
bleibet mit einander ftehen. Im. Gehen, Stehen, in ber 
Kleidung, in al’ euern Bewegungen fomme Nichts vor, 
was die Begierlichfeit eines Menſchen reizen könnte, fondern 
nur, was fich für. die Heiligfeit eures Standes geziemt. 
Wenn auch eure Augen auf Jemand fallen, fo follen fie 
doch nicht auf ihnen haften. Es ift euch auch, wenn ihr 
ausgebet, nicht verboten, Männer zu fehen, fondern nur, fie 
zu begehren oder von ihnen begehrt werden zu wollen. Eine 
weibliche Berfon begehrt oder begehrt nicht allein burd) 
Berührung, fondern auch durch Zuneigung. und Blid. 
Saget nit, daß ihr ein reines Herz habet, wenn eure 
Augen unrein find;'ein unreines Auge ift das Zeichen eines 
unreinen Herzens. Und wenn unreine Herzen, obwohl bie 
Zunge fehmweigt, durch gegenfeitige Blicke fich zu erfennen 
geben und gemäß ter Begierlichfeit des Fleiſches an der 
wechfelfeitigen Leidenſchaft fich erfreuen, fo flieht die Keufch- 
heit aus dem Benehmen, auch wenn die leibliche Reinigfeit 
nicht verlegt wird. Auch darf Jene, welche ihr Auge auf 
einen Mann heftet und e8 gerne fieht, wenn auch biefer 
das Gleiche thut, nicht etwa. meinen, daß fie hiebei von 
Andern nicht beobachtet werde ; allerdings wird fie beobachtet 
und zwar von Solchen, von welchen fie e8 nicht vermuthet. 
Und möge fie auch unentvedt bleiben und von Niemanven 
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beobachtet werden, — wie wird ſie ſich verbergen können 
vor jenem Auge aus der Höhe, dem Nichts entgehen kann? 
Oder darf man etwa glauben, daß Gott es nicht fieht, weil 
er mit um fo größerer Gebuld zuſchaut, je tiefer er die 
Sadıe durchforſcht? Ihm zu mißfallen, fürchte alfo die 
gottgeweihte Frau, damit fie nicht Verlangen trage, einem 
Manne in fündhafter Weife zu gefallen ; fie bevenfe, daß 
Er Alles fieht, damit fie nicht in fündhafter Weife ven An— 
blid eines Deannes verlange. Die Furcht vor ibm ift auch 
anempfohlen in ber Schriftftele:) „Ein Abſcheu vor 
dem Herrn ift Lüfternheit der Augen.“ Wenn ihr alfo 
in der Kirche oder in einem andern Orte, wo Männer 
find, beifammen feid, fo bewachet gegenfeitig eure Sittfam= 
feit. Denn Gott, der in euch wohnt, wird auch auf dieſe 
Weiſe euch durch euch felbft behüten. 

11. Und wenn ihr diefe Rüfternheit der Augen, von 
melcher ich eben rede, an einer von euch bemerket, fo gebet 
ihr fogleih eine Mahnung, damit das Begonnene nicht 
weiter komme, fondern im Entftehen unterprüdt werde. 
Wenn ihr fie aber auch nach gefchehener Ermahnung noch 
einmal oder an irgend einem andern Tag das Gleiche thun 
fehet, To zeige ſie Jede, weldye e8 zu bemerken Gelegenheit 
hatte, als eine Verwundete an, welche der Heilung bevarf, 
jedoch fo, daß fie zuvor noch eine oder auch. eine Dritte 
darauf aufmerffam macht, damit fie durch. die Ausfage 
zweier oder dreier überwiefen und mit gebührender Strenge 
zur Ordnung gebracht werden fünne. Haltet euch nicht für 
lieblos, wenn.ihr etwas Solches zur Anzeige bringet! Ihr 
wäret vielmehr nicht ohne Schuld, wenn ihr eure Mit- 
Ichweftern, welche ihr durch eine Anzeige hättet zur Befle- 
rung führen können, durch. euer Stillfehweigen zu Grunde 
geben ließet. Denn wenn deine Mitfchwefler am Reibe eine 
Wunde hätte, melche fie aus Furcht vor dem Meffer ver- 
bergen wollte, wäre es nicht graufam von dir, dazu zu 





1) Sprüdio. 27, 20. — Nach der Septuaginta. 
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fchmweigen, mitleivig aber, e8 zu offenbaren ?. Wie viel mebr 
alfo mußt du fie anzeigen, damit fich nicht eine verberbliche 
Herzensfäulniß in ihr bilde! Bevor man jedoch Antere 
darauf aufmerffam macht, durch welche fie im Falle, daß 
fie läugnen würde, überwiefen werden fann, fol man ver 
Dberin davon fagen; wenn fie fih dann troß ver Mahnung 
nicht beſſern will, fo bleibe fie nicht in Folge der zu ver- 
borgenen Zurehtweifung den Andern unbekannt.) Wenn 
fie aber läugnet, fo follen die Antern ihr gegenübergefiellt 
werden, damit fie nicht durch eine Zeugin, "Sondern durch 
zwei oder drei in Gegenwart Aller überführt werde. Sit 
fie aber überführt, fo ſoll nach Gutdünken ver Oberin over 
des Prieſters zu ihrer Beflerung eine Strafe über fie ver» 
hängt werben; weigert fie fich, dieſelbe anzunehmen, fo foll 
fie aus eurer Genoffenichaft ausgeftoßen werden, wenn fie 
nicht felbft fortgeht. Denn auch Dieß geichieht nicht aus 
Härte, fondern aus Barmherzigkeit, damit fie nicht ſehr 
Biele mit ihrer Krankheit anftede und zu Grunde richte. 
Und was ich bier über die Lüſternheit der Augen gelagt 
babe, gilt audy bei andern Sünden binfichtlidy der Entdek— 
fung, Verhinderung, Anzeige, Ueberführung und Beftrafung,; 
Alles geichebe mit Liebe zu den Menfchen und mit Haß 
gegen die Sünde. Sollte aber irgend eine im Böfen fchon 
ſolche Fortfchritte gemacht baden, vaß fie von einer männ— 
lichen Berfon Briefe over irgend welche Gefchente annehmen 





1) Der Sinn des Sabes ift auch im Originale nicht ganz 
deutlich. Auguſtin Icheint jagen zu wollen, dag im angeführten 
Falle die Milſchweſter, weldye den Fehler beobachtet, zuerſt bie 
Betreffende allein ermahnen fol. Wirkt Dieß, jo ift natürlich 
die Sache zu Ende. Wirkt e8 nicht, fo ſoll fie e8 der Oberin 
und im Einklang mit diefer noch einer oder nod zweien Dit 
fchweftern mittheilen, damit auch dieſe fie beobachten. Sodann 
fol ihr von der Oberin eine öffentlihe Nüge gegeben werben, 
wo im Falle, daß fie läugnen will, die Zeuginen auftreten ſollen. 
Würden dieje Letztern allein die Zurechtweiſung vornehmen, fo 
bliebe die Sache zu geheim. 
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würde, ſo ſoll man, wenn ſie es ohne Zwang geſteht, ihr 
verzeihen und für ſie beten. Wird ſie aber entdeckt und 
überwieſen, ſo ſoll nach Gutdünken der Oberin, des Vrieſters 
oder auch des Biſchofs eine ſtrengere Strafe über ſie ver— 
hängt werden. 
12. Eure Kleider ſollen an einem Orte gemeinſam 
aufbewahrt werden und eine oder zwei, oder ſoviele mit 
der Sorge für dieſelben betraut ſein, als nothwendig iſt, 
um fie zu reinigen und vor Verderbniß zu bewahren. 
Wie ihr aus einer Küche die Speifen empfanget, fo follt 
ihr auch aus einer Garderobe vie Kleider empfangen. 
Und fomweit e8 möglich ift, follt ihr euch nichf darum bee 
fümmern, was euch mit Rüdlicht auf die Jahreszeit zum 
Anziehen gegeben werde, ob Jede von euch Das wiederbe— 
fomme, was fie abgelegt, oder etwas Anderes, was eine 
Andere gehabt hatte, — wenn ner feiner das Nöthige ver- 
fagt wird. Menn aber aus diefem Grund Streit und 
Meurren unter euch entſteht und irgend Eine darüber Magt, 
daß fie etwas Geringeres bekommen habe, als fie früher 
hatte und ihr die Kleidung nicht gut genug ift, welche für 
eine ihrer Mitfchweftern gut genug war, — fo erfennet 
daraus, wie viel euch fehle an jenem innern Gewand des 
Derzens, 1) da ihr wegen der Kleidung des Leibes ftreitet. 
Wenn euch indeſſen auch diefe Schwachheit nachgefehen und 
euch wiedergegeben wird, was ihr abgelent hattet, fo follen 
doch die abgelegten Kleider an einem Drte unter gemein« 
famer Obhut bewahrt werden. Auch fol Keine für fi 
felbft eine Arbeit unternehmen, weder ein Kleid, noch Bett« 
zeug, noch einen Gürtel, noch Wäſche, noch eine Kopfbes 
dedung, fondern al’ eure Arbeiten follen für die Gemein- 
ſchaft verrichtet werden und zwar mit gröherm Eifer und 
emfigerm Fleiſſe, al8 wenn ihr Etwas für euch felbft tbun 
würdet. Denn wenn von der Liebe aefchrieben fteht: „Sie 


1) Es if das hochzeitliche Gewand gemeint, von welchem 
im Evangelinm die Rebe if. 
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fucht nicht das- Ihrige,“) fo ift Dieß fo zu verftehen, vaß 
fie das Gemeinfchaftliche dem Eigenen und nicht das Eigene 
dem Gemeinfchaftlichen vorziebt. Je mehr alfo euer Eifer 
in Beforgung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten eure 
Sorge für die eigenen übertrifft, umfomehr follt ihr daraus 
erkennen, daß ihr Fortichritte gemacht habt ; denn bei allen 
Bedürfniſſen viefes vergänglihen Lebens muß die Liebe, 
welche bleibt, ven Vorrang baben. Daraus ergibt fich aber 
auch, daß "Dasienige, was Jemand feinen im Klofter bes 
findlichen Angehörigen, fei e8 Töchtern oder anderen Ver- 
wandten, zuwenden will, nicht insgeheim angenommen wer» 
den darf, fondern in die Hände der Oberin gelegt werben 
muß, damit e8 als Eigenthbum der Gemeinde Derjenigen 
augetbeilt werbe, welche es bedarf. Sollte aber Eine das 
ihr Gebradhte verbeimlichen, fo fol fie als des Diebftahls 
ſchuldig erachtet werben. ®) 

13. Euer Weißzeug fol nach Gutdünken der Oberin 
entweder von euch oder von Wäfcherinen gewalchen werben, 
damit nicht ein zu großes Berlangen nad Reinheit der 
Kleider der Seele eine innere Beſchmutzung zuziehe. Auch 
förperliche Reinigungen, fowie ver Gebraud der Bäder Toll 
nicht beftändig flattfinden, fondern nur in den üblichen 
Zwiſchenräumen geflattet fein, nämlich einmal im Monate. 
Wenn aber eine Krankheit hiezu nötbigt, fo fol e8 ohne 
Auffchub geichehen ; ohne Widerrede geſchehe e8 auf Rath 
des Arztes, fo daß die Betreffenve auf Befehl ver Oberin 
tbun muß, auch wenn fie felbft nicht wollte, was die Ge— 
fundbeit erforvert. Wenn fie aber felbft ven Wunſch heat, 
und e8 vielleicht nicht gut wäre, fo fol ihrem Verlangen 
nicht nachgegeben werden; denn bisweilen haltet man das 
Angenehme für nüglich, obwohl es ſchädlich iſt. Wenn eine 
Gottesdienerin von einem im Körper verborgenen Schmerz 





1) I. Kor. 13, 5. 

2) Der letzte Sak fehlt in einigen Manujeripten, ift aber 
eine ganz einfache Conſequenz des Borausgegangenen und ent» 
ſpricht ganz und gar dem klöſterlichen Gebraude aller Zeiten.’ 
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gequält wird, ſo glaube man ihr ohne Bedenken, wenn ſie 
ſagt, was ihr Schmerz verurſache. Wenn es aber nicht 
gewiß iſt, ob das von ihr gewünſchte Heilmittel das Leiden 
heben werde, ſo frage man den Arzt. Nie ſollen weniger 
als drei zuſammen zu den Brüdern gehen oder ſonſt einen 
Gang machen. Auch ſoll Jene, welche irgend wohin gehen 
muß, ſich nicht nach Belieben die Begleiterinen wählen 
dürfen, fondern fie follen ihr von der Oberin, beftimmt 
werden. Mit der Sorge für die Kranken, Genefenven oder 
mit irgend -einem, wenn auch fieberlofen Leiden Behafteten 
fol irgend Eine betraut fein, und diefe fol aus der Küche 
verlangen, weflen nad ihrer Anficht Jede bevürftig tft. 
Die Berwalterinen der Küche, der Garderobe und der 
Bibliothek aber follen ohne Murren jeder Schwefter zu 
Dienften fein. Bücher follen nur zu einer beftimmten 
Stunde jede Tages verlangt werden; wer aufler vieler 
Stunde eines verlangt, ſoll es nicht befommen. Wenn aber 
Eine Kleider oder Schuhe nothwendig bat, fo follen vie 
Verwalterinen die gemünfchten Gegenflände derfelben ohne 
Berzug herausgeben. 

14. Streitigkeiten folt ihr entweder überhaupt nicht 
haben, over fie follen fo ſchnell als möglich zu Ende fommen, 
damit nicht der Zorn zum Haffe werve und aus dem Splitter 
einen Balken made, wodurch vie Seele zur Menfchen- 
mörberin wird. Denn e8 geht nicht nur die Männer an, 
wenn gejchrieben fteht: „Wer feinen Bruder bat, ift ein 
Menſchenmörder,“ fondern durch das von Gott zuerſt ers 
ichaffene männliche Geſchlecht hat auch das meibliche Ge⸗ 
ſchlecht dieſes Gebot empfangen. Welche immer dur ein 
Schimpfwort, durch eine Verwünfhung oder auch durch 
einen ſchweren Vorwurf eine Andere beleidigt hat, ſei da- 
rauf bedacht, fobald als möglich durch Ahbitte ihren Fehler 
wieder gutzumadhen; die Beleivigte aber vergebe ihr ohne 
Zaudern. Haben fie ſich aber gegenfeitig beleibigt, fo müſſen 
fie fih auch gegenfeitig ihre Fehler verzeihen, fchon um 
eurer Gebete willen, vie ihr freilich um fo andächtiger ver—⸗ 
richten müßt, je häufiger fie vorlommen. Beſſer ift aber 
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Jene, welche zwar häufig zum Zorne gereizt iſt, aber ſich 
beeilt, Jene um Verzeihung zu bitten, ver fie Umecht ge⸗ 
‚than zu haben erkennt, als Jene, welche zwar nicht fo leicht 
zornig wird, aber fich ſchwer herbeiläßt, um Verzeihung 
zu bitten. Die ibrer. Meitfchwefter nicht verzeihen will, 





barf auch auf feinen Erfolg ihres Gebetes hoffen; . 


die aber nie um Verzeihung bitten will oder Dieß nidst von 
Herzen tbut, ift nußlos im Kloſter, auch wenn fie nicht 
ausgeftoßen wird.” Hütet euch indeffen vor harten Reben! 
Sind folde aus eurem Munde gefommen, fo laßt es euch 
nicht zuviel fein, mit demfelben Munde die Arznei. zu 
geben, mit welchem ihr die Wunde beigebracht habt. Wenn 
euch aber die Nothwendigkeit, Untergebene in der Zucht zu . 
erhalten, dazu angetrieben bat, harte Worte zu fprechen, und 
ihr fühlet, auch hierin das Maß überfchritten zu haben, fo 
babt ihr nicht bie Pflicht, fie um Verzeihung zu bitten ; 
es fünnte fonft bei Denen, welche unterwürfig fein müffen, 
durch allzu große Demuthsübung euer Anfehen als Borges 
legte Schaden leiden. Deßungeachtet aber follt ihr den 
Herrn aller Dinge um Verzeihung bitten, welcher weiß, mit 
welchem Wohlwollen ihr auch Jenen zugethan feid, die ihr 
vielleicht mehr, als gerecht war, zurechtgewiefen habt. Aber 
nicht fleifchliche, fondern geiftige Liebe ſoll unter euch herr. 
ihen; denn was bisweilen auch zwiſchen fchamvergeffenen 
Frauen durch unehrbares Scherzen und Spielen gefchieht, 
das foll nicht nur von Wittfrauen und reinen, einem gotte 
feligen Leben geweibten Mägden Chrifti, fondern auch von 
Berheiratheten und von Jungfrauen, welche ehelichen wollen, 
durchaus gemieden werden. 

15. Der Dberin fol man gleich einer Mutter gehorchen 
und ihr die gebührende Ehre erweifen, damit nicht in ihre 
Gott beleidigt werde; noch mehr aber foll Diet dem Priefter 
geicheben, welcher der Seelforger für euch alle if. Daß 
alfo al’ Diejes beobachtet und die Nichtbeachtung nicht 
leichthin überjehen, ſondern beftraft und abgeftellt werde, 
— dafür bat in eriter Reihe die Oberin zu forgen, jedoch 
in der Weife, daß fie Fülle, melde ihren Wirkungskreis 

Auguftn’d ansgew. Säriften VIII Bd. 20 
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und ihre Kräfte überfchreiten, vor euren Seelforger bringen. 


fol. Sie aber fühle fih nicht glüdlih, wenn fie durch 
Gewalt über euch herricht, fondern wenn fie in Liebe euch 


dient. Borden Menfchen lebe fie an Ehre über euch, vor 
Gott aber Liege fie in Furcht zu euren Füßen. Allen ere 


weiſe fie fih felbft als Vorbild in guten Werfen. Sie 
weife die Unruhigen zurecht, tröfte die Kleinmüthigen, nehme 
fih der Schwachen an, habe Geduld mit Allen, liebe ſelbſt 
die Abtödtung, lege fie aber nur furdtiam Andern auf. 
Und obwohl Beides nothwendig ift, fo ftrebe fie doch mehr 
darnach, von euch geliebt, als gefürchtet zu werden, immer 
eingedenk, daß fie Gott für euch Rechenſchaft abzulegen 
haben werde. Erbarmet euch alio, indem ihr umſomehr 
gehorfam gegen fie feid, nicht bloß eurer, ſondern auch 
ihrer; denn je höher der Rang ift, den fie unter euch ein» 
nimmt, um fo größer ift auch die Gefahr, in welcher fie 
ſich befindet. 

16. Es verleihe euch der Herr, Dieß alles mit Liebe 
zu vollbringen, gleichfam als Freundinen der geiltigen Schön 
heit, welche durch guten Wandel vom Wohlgeruche Chriſti 
duften und fich nicht ale Mägde unter dem Gelee, fon? 
dern als Freie in ber Gnade befinden. Damit ihr euch 
aber in diefer Kegel gleihfam wie in einem Spiegel be— 
trachten könnet, und euch nicht aus Bergeblichkeit Etwas 
entfalle, fo foll fie euch jeve Woche einmal vorgelefen wer- 
den. Findet ihr dann, daß ihr thuet, was da geichrieben 
ftebt, fo danfet vem Herren, dem Geber alles Guten! Ere 
fennet aber irgend Eine von euch, daß es bei ihr in Etwas 
fehle, fo bereue fie das Vergangene, nehme ſich für die Zus 
kunft in Acht und bete, daß ihr die Schuld vergeben und 
fie nicht in Verſuchung geführt werde, 


—. 
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Der Bifhof Auguſtinus, Diener Chriſti 





und um feinetwillen Diener der Diener 
desfelben, grüßt inihm den Bruder Vitalis. 
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Inhalt. 


Der folgende Brief zeigt uns das erſte Entſtehen des Semi- 
pelagianiemus, gegen welchen Auguſtin in ben letzten Jahren 
feines Lebens gefämpft hat. Die Pelagianer, welche jede über» 
natürliche Gnade läugneten, waren überwunden und zum Schwei- 
gen gebracht. Nun trat aber eine gewiſſe Oppofition gegen bie 
allerdings fehr firenge Darftellung der Gnaden⸗Lehre auf, welche 
Auguftin zu geben pflegte. Das eigentlich Häretifhe dieſer fog. 
jemipelagianifhen Richtung if in dem folgenden Brief ſcharf her- 
vorgehoben (bei. Nr. 1, 17, 29 u. 30). Bitalis, ein uns nicht 
näher befannter Angehöriger der Kirche von Karthago, behauptete, 
der Anfang bes Glaubens nnd der Rechtfertigung gehe vom 
Menſchen aus und die Gnade werde wegen bes Verdienſtes des 
guten Willens gegeben. Diefer Irrthum ift es, welchen Auguftin 
im folgenden Briefe eingehend widerlegt. Er weist zu biefem 
Zwede auf viele Schriftftellen hin und beſonders auh auf ben 
befländigen Gebraud der Kirche, für die Ungläubigen zu beten 
nnd für ihre Belehrung Gott zu danken. Nr. 16 werben 12 The- 
fen aufgeftellt, welche Auguſtin als unzweifelhafte Lehre der 
Kirche erflärt und deren Unvereinbarkeit mit dem Irrthum bes 
Bitalis er umfländlich darthut. — Der Semipelagianismus felbft 
ſcheint in Afrifa feine weitere Verbreitung mehr gefunden zu 
haben, wurde aber in Gallien durch Fauſtus von Riez, fowie 
durch Caſſian's XIII. Collation (II. Bd. ©. 57 ff. unferer Bib- 
liothel) fortgepflanzt und auf dem II. Concilium zu Orange (529) 
verdammt, 
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Da mir über dich Nachtheiliges berichtet wurbe, fo 
babe ich zum Herrn gefleht und auch jeßt noch, folange, bis 
mir Gutes berichtet wird, thue ich Dief, damit du meinen 
Brief nicht verachten, fondern zu deinem Nuten leſen 
mögeft. Wenn der Herr dieſes mein Gebet für dich er- 
bhöret, fo wird er auch die Gnade geben, ihm um deinet⸗ 
willen Danf zu fagen. Wenn ih Dieß erlange, fo wirft du 
ohne Zweifel gegen die Einleitung dieſes Briefes feinen 
Widerſpruch erheben. Denn ich bete um Dieß für dich, daß 
"du rechigläubig fein mögeft. Wenn dir alfo das Gebet für 
unsre Freunde nicht mißfällt, wenn du dieſes Gebet für 
hriftlich halteft, wenn auch du für deine Freunde in ſolcher 
Weife zu beten dir bewußt bift oder erfennft, Dieß thun 
zu follen, — mie fannft du die Behauptung aufftellen, 
welche dir von meinen Gewährsmännern zugelchrieben wird, 
„der wahre Glaube an Gott und die Zuflimmung zum 
Evangelium fei feine Gabe Gottes, fondern es ſei Diet 
unfer Werk, d. h. unſre Willensthätigfeit, welche nicht 
Gott in unferm Herzen bewirkt habe ?” Und wenn dir der 
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Einwurf gemacht wird: „Wie verhält es ſich dann mit- 


dem Worte des Apoſtels: „Gott bewirkt in euch das Wollen 
und das Bolldringen” ?*) fo antworteft du, Gott bewirfe 
durch fein Gefeß, durch die heil. Schrift, daß wir wollen, 
was wir gelefen oder gehört haben; aber Dem zuzuflimmen 
oder nicht zuzuftimmen, fei der Art in unfrer Gewalt, daß 
es geichieht, wenn wir wollen, hingegen wenn wir nicht 
wollen, die göttliche Wirkſamkeit in uns wirfungslos machen. 
„Gott nämlich, Dieß find veine Worte, bewirkt iin ung, 
fo viel e8 an ihm liegt, daß wir wollen, wenn feine Worte 
zu unſrer Kenntniß. gelangen; wenn wir aber venfelben 
nicht Gehör ſchenken wollen, fo bewirken wir, daß feine 
Wirkſamkeit in uns Nichts nützt.“ Wenn du Dieß bee 
— fo erhebeſt du allerdings Widerſpruch gegen unfre 
ebete. 


1) bit, 2, 18. 


ee 


0,2% Sage es alſo nur ganz gerade heraus, daß wir für 
welden wir das Evangelium predigen, nicht beten mäffen 
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damit fie glauben, ſondern nur ihnen zu predigen brauchen. 


Schide deine Streitihriften gegen die Gebete der Kirche 
in’8 Feld, und wenn bu den Priefter Gottes am Altıre 
das Bolf Gottes ermahnen hörft, daß es bete für die Un 
gläubigen, damit fie Gott zum Glauben bekehre, für die 
Katehumenen, damit er ihnen Verlangen nady der Wieder ⸗ 


geburt einflöße und für die Gläubigen, damit fie durch — 
ſeine Gnade in Dem verharren, was ſie zu ſein angefangen 
haben, — ſo verhöhne die fromme Aufforderung, erkläre, 


daß du dieſelbe nicht befolgeſt, d. h. daß du nicht für die Un⸗ 


gläubigen zu Gott beteft, auf daß er fie zum Glauben führe, 


da Dieß fein Gefchenf der göttlichen Erbarmung, fondern 
ein Werk des menfchlichen Willens fei. And da du ein 


Zögling der Kirche von Karthago bift, fo verbamme auh 
das Buch des bl. Cyprian „vom Gebete des Herrn,” bi 
deffen Erflärung diefer Xehrer zeigt, man müſſe Gott ven 
Pater um Das bitten, was nad deiner Behauptung ber 
Menih vom Menfchen, d. h. von ſich felbft befommt. 


3. Wenn dir zu wenig ift, was ich vom Gebet ver 


Kirche und dem Martyrer Cyprian gefagt habe, fo wage 
noch mehr, taole den Apoſtel, der gefagt hat: „Wir beten 
zu Gott, daß ihr nichts Böſes thut.“) Denn du wirft 


nicht behaupten wollen, daß Derjenige nichts Böfes thus, 


der nicht an Chriftus glaubt oder den Glauben Ehrifti 


aufgibt; wer alfo fagt „daß ihr nichts Böfes thuet,“ der 


will auch Dieß nicht gefcheben laſſen. Es ift ihm aber nicht 


genug, Dieß vorzufchreiben, fondern er befennt, daß er zu 


Öott bete, damit es nicht gefchehe, weil er weiß, daB der 
Wille des Menſchen von ihm im Zaume gehalten und ge» 
lenkt werde, fo daß er Solches nicht thut. „Denn vom 
Herrn werden die Schritte des Menſchen gelenkt, und er 


1) IL Ro. 3,7. 
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wird feinen Weg wollen.” ) Es heißt nicht: „Er wird feinen 

 Wegerfennen,“ oder: „er wird ihn fefthalten“ oder „wandeln“ 
oder ſonſt etwas Aehnliches, wovon du fagen fönnteft, es werbe 
‚Zwar vom Herrn gegeben, aber dem Menfchen, weldyer fchon 


den guten Willen bat, fo daß der Gnade Gottes, melde 
die Schritte des Menfchen Ienft, damit er feinen Weg er- 
fennt, fefthaltet und wandelt, der Menſch mit feinem Willen 
voraudgehe und diefe Gnade durch feinen voransgehenden 
guten Willen verdiene. Darum beißt esalfo: „Vom Herrn 
werden bie Schritte des Menfchen gelenkt, und feinen Meg 


wird er wollen,“ damit wir einfehen, es fei ber gute Wille 


felbft, durch den wir beginnen, glauben zu wollen, (denn 


was ift ber Weg Gottes anders, als ber rechte Glaube ?) 


das Geſchenk Deffen, ver unfre Schritte in erfter Reihe 
deßhalb Ienkt, damit wir wollen. Denn die Schrift fagt 
nicht: „Vom Herrn werden die Schritte des Menſchen ge= 
lenkt, weil er feinen Weg gewollt hat,“ fonvern: „fie wer- 
den gelenkt, und er wird wollen.” Alfo nicht, weil er ge⸗ 
wollt bat, werben fie gelentt, fondern, weil fie gelentt 
werben, wird er wollen. : 

4. Hierauf wirft du vielleicht entgegen, Dieß gefchehe 
von Gott, wenn der Menfch bei dem Anhören oder Leſen 
des Wortes Gottes der gehörten oder gelefenen Wahrheit 
mit feinem eigenen Willen beiftimme, „Wenn ihm bie 
göttliche Lehre unbekannt wäre, fagft du, fo würden nicht 
feine Schritte fo gelenkt, daß er in Folge diefer Lenkung 
den Weg Gottes mollen würde.” So werben alfo nad) 
deiner Meinung die Schritte des Menſchen nur infoferne 
dazu gelenft, den Weg Gottes zur erwählen, als ihm ohne 
die göttliche Lehre die Wahrheit nicht befannt werben 
würde, welcher er durch feinen eigenen Willen zuftimmt. 
„Wenn er diefer zuſtimmt, (was in feinem freien Willen 


1) Bf. 36, 23. — Une Überfegung fließt ſich am Augu- 
ſtins Erklärung an. Gemäß biefer if „Menſch“ Subjekt bes zwei- 
ten Satztheiles. 
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Schritte von Gott gelenft werben, fo daß er den Wes 
Deſſen will, nach deſſen Lehre er ſich richtet, nachdem die 
Einladung vorausgegangen, die Annahme nachgefolgt iſt. 


Wenn er Dieß mit feiner natürlichen Freiheit will, ſo thut 
er es; will er es nicht, ſo thut er es nicht, wird aber für 


Das, was er getban hat, Lohn oder Strafe empfangen.” 
Das ift die böfe, übelberüchtigte, mit Recht verurtbeilte An= 
fiht der Belagianer, welche Pelagius felbft aus Furcht vor 
ver Verurtheilung vor dem Kichterftuhl der morgenländi= 
ſchen Bilchöfe verdammt bat, die Behauptung nämlich, „es 
werde die Gnade Gottes nicht zu den einzelnen Handlungen 
verlieben, fondern fie beftehe im freien Willen, oder im Gefeß 
und in ver Lehre.” Bis zu welchem Grade voch, Bruder, 
werden wir harten Herzens fein, fo daß wir von der Gnade 
Gottes, ja vielmehr gegen die Gnade Gottes dieſe pelagi- 
aniſche Anficht fefthalten, welche Pelagius felbft zwar mit 
falfhem Herzen, aber doch aus Furcht ‚vor katholiſchen 
Richtern verurtbeilt bat ? 

5. „Und wie,“ fragft du, „wirb fie widerlegt werden"? 
Meinft du nicht, daß es am Leichteften und Einfachften ge⸗ 
ſchieht, wenn wir uns ſo feſt an Das halten, was wir von 
dem Gebet zu Gott geſagt haben, daß fein Schlummer der 
Vergeßlichkeit es unfrer Seele entreiſſe, feine Schlauheit 
der Beweisführung es uns aus den Händen winde? Es 
ſteht nun einmal geſchrieben: „Vom Herrn werden die 
Schritte des Menſchen gelenkt, und er wird ſeinen Weg 
wollen;“ und: „Der Wille wird vom Herrn zubereitet;“ ) 
ferner: „Denn Gott ift es, ver in euch das Wollen ber 
wirkt.“) Es finden fich noch viele andere Stellen diefer 
Art, burch welche die wahre Gottes » Gnade in's Licht ger 
ftellt wird, jene nämlich, welche nicht nad) Verdienft gegeben 


1) a a — Nah der Septuaginta. 
2) Phil. 2 
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d, fondern, wenn fie verlieben wird, tie Verdienſte felbtt 
bt, weil fie ven guten Willen des Menichen vorausgebt, 
nicht ihn im Herzen irgend eines Menſchen ſchon vorfinder, 
fondern ihn bewirkt. Wenn nun Gott den Willen des 





- Weäanſchen nur infoferne zubereiten und bewirken würde, 


als er fein Geſetz und feine Yehre dem freien Willen nabe 
legt und nicht durch feinen erhabenen und geheimnißvollen 
Ruf in folder Weile auf feine Gefinnung einen Einflug 
üben würbe, daß er dem Gefeß und ver Lehre feine Zu- 
ſtimmung gibt, — fo würde e8 ohne Zweifel genügen, bier 
ſelben (das Geſetz und die Lehre) zu Iefen und dabei fie zu 
berſtehen, oder aud fie zu erklären und zů prebigen, — 
aber es wäre nicht nothwendig, au beten, daß Gott bie 


Herzen ber Ungläubigen zum Glauben an ihn befehre und 


ihnen aud nad; der Bekehrung fortichreitende Ausdauer 

durch feine freigebige Gnade verleihe. Wenn du alfo nicht 

Yäugneft, daB man den Herrn um Diefes bitten müfje, was 

erübrigt dann, Bruder Pitalis, damit du auch zugefteheft, 
es werde von Jenem verliehen, von welchem es nach deinem 

eigenen Zugeftändniß erbittet werden muß ? Wenn du aber. 

läugneft, daß man Gott um Diefes bitten müfle, fo wider⸗ 

ſprichſt du gerade. feiner Lehre, aus welcher wir gelernt 
haben, daß man Gott um Diefes bitten müſſe. 

x 6. Du kennſt das Gebet des Herrn, und ich zweifle 
nicht, daß du zu Gott ſprichſt: „Water unfer, ver du bi 
im Dimmel” u. 1. w. Lies den Ausleger dieſes Gebetes, . 
den bi. Cyprian, und beachte wohl feine Erflärungs- Weile 
der Stelle: . „Dein Wille geſchehe wie im Himmel fo au 
auf Erden!” Wenn du mit gelehrigem Herzen Die auf« 
nimmft, jo wird er dich gewiß lehren, für die ungläubigen 
Feinde der Kirche zu beten, nach dem Gebote des Herrn, 
melcher ſpricht: „Betet für eure Feinde,“) — und zwar 
um Dieß zu beten, daß der Wille Gottes gefchehe wie in 
Jenen, welche ſchon gläubig find und das Bild des himm— 





- 1) Matih. 5, 44. 





Rein, 


liſchen Menfchen an fich tragen und deßhalb ver 
nung „Dimmel“ würdig find, — fo auch an Jenen, en 
wegen ibres Unglaubens nur das Bild des irdiſchen Menſchen 
an ſich tragen und deßhalb mit Recht „Erde“ genannt wer«- 
den. Jene Feinde nämlich, für welche zu beten ung der 
Herr befohlen hat, und in Bezug auf welche der rubmvolle 
heil, Martyrer die Bitte: „Dein Wille gefchebe wie im 
Simmel fo auch auf Erden” dahin erklärt bat, daß wir für 


welche 





fie um den Glauben bitten, welchen die Gläubigen ſchon 


befiten, — dieſe Feinde ver chriftlichen Frömmigkeit alfo 
wollen entweder das Gefeß und die Dffenbarung Gottes 


gar nicht hören oder fie hören oder lefen Beides nur im 


der Abfiht, 28 zu verfpotten, zu verabfcheuen und dur Ihe 


größtmöglichſtes Wideritreben zu läftern. Vergeblich alfo 


und mebr zum Schein als in Wahrheit verrichten wir für 


fie Gebete zu Gott, damit fie der von ihnen befämpften 
Lehre gläubige Zuftimmung zollen, wenn e8 nicht feiner 
Grabe zufommt, ven glaubensfeindlichen Willen der Menſchen 
zum Ölauben an ibn zu befehren. PBergeblih auch und 
mehr zum Scheine als in Wahrheit fagen wir Gott mit 


Jubel großen Dant, wenn Einige von ihnen den Glauben 


annehmen, wenn Gott Dieb nicht in ihnen bewirkt. 
7. Bir wollen die Menſchen nicht täuſchen, denn Gott 


können wir nit täufchen. Aber wir beten gar nicht zu 


Gott, ſondern geben und nur den Anſchein, als ob mir 
beten würden, wenn wir glauben, daß wir jelbit, nicht er, 


Das tbue, um was wir beten. Mögen trügerifche Lippen 
in fonfligen Reden der Menfchen vorkommen, bei ven Ge 


beten wenigſtens follten fie ſich nicht finden. Werne fei e®, 
daß wir in unferm Herzen eine Thätigfeit Gottes läugnen, 


um welche wir ihn mit dem Munde und mit unfern Worten 


bitten und, was noch Ärger wäre, dieſe Läugnung in unfern 
Erörterungen nicht verfchweigen, jo daß auch Andere ge 
täufcht werden. Während wir fo vor den Menichen ben 
freien Willen vertbeidigen wollten, würden wir dadurch bei 
Gott die Stüge des Gebetes verlieren und bälten feine 








fennen. \ 

8 Wenn wir den freien Willen in Wahrbeit verthei- 
digen wollen, fo follten wir nicht Das befämpfen, wodurch 

er frei wird. Denn wer bie Gnade befämpft, durch melde 
unſer Wille von der Neigung zum Böfen befreit und zum 
Bolbringen des Guten befähigt wird, der will, daß fein 
Wille ſich noch in Feſſeln befinde. Erkläre, ich bitte dich, 
wie der Apoftel fagen kann: „Wir danken dem Pater, der 
uns fähig gemacht hat, einen Antbeil zu haben am Erbe 
der Heiligen im Lichte, der ung errettet bat von der Ge— 
walt der Finfternig und verfettt hat in das Reich bes 
Sohnes feiner Liebe,” ?) — wenn nicht Gott unfern Willen, 
fondern unfer Wille fich felbft frei maht? Mit Rüge danken 
wir dann Gott, ald ob er thue, mas er nicht tbut. Dann 


> 2 


wahre Dankſagung, meil wir feine wahre Gnade) aner⸗ 





* 
* 


* 


bat geirrt, wer ſagte, „daß er ung fähig mache, einen Antheil 


zu haben am Erbe der Heiligen im Xichte, daß er ung er» 
rettet habe von der Gewalt der Finfterniß und ung in das 


Reich des Sohnes feiner, Liebe verfeßt Habe.” Gib Auf- 


ſchluß, wie wir den freien Willen batten, das Böſe zu 
meiden und das Gute zu thun, wenn er unter der Gewalt 
der Vinfterniß war? Wenn ung, wie der Apoftel fagt, Gott 
aus derſelben errettet hat, fo bat er offenbar ven Willen 
befreit. Wenn aber Gott dieſe fo große Wohlthat an ung nur 
durch die Predigt feiner Kehre bewirkt, was werden wir dann 
von Jenen fagen, welde er noch nicht aus der Gewalt der 
Vinfterniß errettet hat: ift ihnen nur bie göttliche Lehre 


zu prebigen, oder muß man auch für fie beten, damit fie 


Gott aus der Gewalt der Finfterniß errette? Wenn du bes 
baupteft, man müffe nur ihnen predigen, fo widerſprichſt 
du dem Befehle des Herrn und den Gebeten ver Kirche 
Wenn bu aber gefteheit, daß man für fie beten müſſe, fo 
gibſt du damit zu, man muͤſſe um Dieß beten, daß fie mit 


4) Das Wortipiel von gratia und gratiarum actio Tann 
im Deutſchen nicht wiedergegeben werben. 
2) Kor. 1, 12. 13. 
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von der Gewalt der Finſterniß befreitem Willen der götte — 


lichen Offenbarung zuſtimmen. So geſchieht es, daß ſie 


nicht anders als mit freiem Willen gläubig werden, und 
doch durch die Gnade Deſſen gläubig werden, der den Willen 
von der Gewalt der Finſterniß befreit hat. Und fo wird 
einerfeits die Gnade Gottes nicht geläugnet, fondern ale 
eine wahre, ohne vorausgehendes Verdienſt ertheilte er— 


wieſen, anderfeits die Willensfreiheit in folcher Weile ver- 


theibigt, daß fie durch Demuth befeftigt, nicht durch Stolz 


zu Valle gebradht wird, und was fih rühmt, fih niht in : 


einem Menfchen, oder in etwas Anderm, oder im fich felbft, 
fondern im Herrn ſich rühme. 

9, Denn was ift die Gewalt der Finfterniß Anderes 
als die Gewalt des Teufels und feiner Engel, welche Engel 
des Lichtes gewefen waren, aber aus freiem Willen in der 
Wahrheit nicht beftanden, fondern von ihr abfielen und 
Binfterniß wurden? Ich will wich nicht hierüber belehren, 
fondern nur ermahnen, dich an Das zu erinnern, was du 
weißt. Diefer Gewalt ver Finfterniß ift das Menſchenge— 
ſchlecht durch den Fall des erften Menſchen unterworfen 
worden, der fih won jener Gewalt zur Sünde verleiten 
ließ und in welchem wir alle gefallen find. Deßhalb wer: 
den die Kleinen Rinder von diefer Gewalt der Finfterniß 
erreitet, wenn fie in Chriftus wiedergeboren werben. Es 
zeigt fih Dieß aber an ihrem freien Willen erft, wenn fie 
zu den Jahren des VBernunftgebrauches gelangt find, indem 
fie dann eine Neigung befigen, ver heilbringenden Lehre, in 
welcher fie erzogen wurden, beizuftimmen, und in verfelben 
ihr Leben befchließen, wofern’ fie in Chrifto vor Grundle- 
gung der Welt auserwählt find, rein zu fein und unbefledt 
in der Liebe vor feinem Angefichte vorberbeftinnmt zur An» 
nahme an Rinvesftatt. *) 

10, Diefe Gewalt der Finfterniß aber, d. b. der Teufel, 


welcher audy der Machthaber ver Luft genannt wird, wirkt 


1) Nach Epheſ. 1, 4. 5. 





utesthun befitt, fondern zur Strafe feines Frevels in der 


ärgfien Bo@heit verhärtetift. Deßhalb glaubt oder behauptet 
ein Rechtgläubiger, daß diefe abgefallenen Engel je ihre 





? "in den Kindern des Unglaubens, Indem er, — Fürſt rg 
ber Sinfterniß, d. h. dieſer Kinder des Unglaubens, fie 
beherrſcht nad feinem Willen, der feine Vreibeit zum 


Sefinnung ändern und zur frühern Öotiesliebe ſich ber 


fehren werden. Was bewirkt alfo diefe Gewalt an ven 


Kindern des Unglaubens als die ihr eigenthümlichen Laſter, 


vorzüglich und vor Allem Mißtrauen und Unglauben, melde 


dem Glauben entgegengefeßt find, durch den fie, wie jener. 


Gewalt befannt ift, gereinigt und geheiligt werben und, 
was fie ihnen am Meiften mißgönnt, in volllommener 
Freiheit in Ewigkeit herrſchen könnten. Deßhalb geſtattet 
ſie Einigen von ihnen, um das Blendwerk noch weiter zu 


J 


treiben, einige gewiſſermaßen gute Werke, für welche bei 
allen Völkern, beſonders aber bei dem römiſchen, Diejeni⸗ 


gen Lob ernten, welche ein hervorragendes und ruhmvolles 


Leben geführt haben. Da aber die hl. Schrift mit vollfter 
Wahrheit erklärt: „Alles, was nicht aus dem Olauben 
ftammt, ift Sünde” ') und: „Ohne Glaube ift e8 unmöglich, 
Gott zu gefallen” 2) (nicht etma den Menfchen), fo bewirkt 
bieburch diefer Gewalthaber nur, daß man nicht an Gott 
glaubt und nicht im Glauben zu dem Mittler fommt, der 
die Werke dieſes Gewalthabers zerſtört. 


11. Dieſer Mittler aber betritt das Haus des Be 


waltigen, d. h. er kommt in diefe Menfchenmwelt, welche fi 
in ver Gewalt des Teufels befindet, ſoweit Dieß von ihm 


abhängt. Bon ihm fteht in -geichrieben „daß er Gewalt hat 


über den Tod.” ®) Er betritt das Haus des Gewaltigen, 
d. h. das Haus Deflen, ver das Menfchengefchlecht in feiner 
Gewalt hat und bindet ihn vor Allem, d. h. er beichränft 
und zügelt deffen Gewalt mit den ftärfern Banden feiner 


Macht, und fo entreißt er ihm all’ feine Geräthe, welche 


1) Röm. 14, 23. — 2) Hebr. 11, 6. — 3) Hebr. 2, 14. 
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zu erretten er vorherbeſtimmt hat, indem er ihren Willen 


von der Gewalt des Teufels befreit, fo daß fie ohne Hin 


derniß von Geite desfelben mit freiem Willen an ibn 


glauben.) Demgemäß alfo ift Dieß ein Werk der Gnade, 
nicht der Natur. Ein Werk ver Gnade, Tage ih, weide 
uns der zweite Adam gebracht hat, nicht der Natur, welhe 
der erfte Adam an ſich felbit ganz zu Grunde gerichtet 


Batte.2) Es ift das Werk der Gnade, welche die Sünde 
binwegnimmt und den todten Sünder belebt, nicht das 
Werk des Gefeges, welches zwar die Sünde kenntlich macht, 
aber nicht von der Sünde zum Leben zurüdführt. So fagt 
ja audy jener große Xehrer der Gnade: „Die Sünde erkannte 


ich erſt durch das Geſetz“ ) und: „Wenn das Gefeß auf. 


ſolche Weiſe gegeben wäre, daß e8 das Leben verleihen 


fönnte, fo käme die Gerechtigkeit vollftändig durch das Ger 


ſetz.“) Es ift das Werk der Gnade, welche ihre Empfänger, 
audy wenn fie Feinde der heilbringenden Lehre ver heil. 
Schriften geweſen find, zu deren Freunden macht, nicht 
vas Werk eben diefer Lehre, welhe ohne Gnade Gottes 
gehört oder gelefen, fich noch größere Abneigung zusteht. 
12. Die Gnade Gottes Liegt alfo nicht in der Natur 
des freien Willens oder im Geſetz und in der Lehre, wie 


die pelagianifche Irrlehre fafelt, ſondern fie wird zu jedem 


einzelnen Alte duch ben Willen Desienigen gegeben, 
von welchem gefchrieben fteht: „Aus freien Stüden gabft 
du, o Gott, deinem Erbtheil einen befondern Regen.” °) 


1) Die ganze Stelle bezieht fih auf das Wort Chriſti. 
Matth. 12, 29: „Oder wie kann Jemand in eines Starken 
Haus gehen und fein Geräth ihm rauben, es fei benn, daß er 
zuvor den Starfen binde ?" r 

2) Damit will der heil. Augufin offenbar nur jagen, daß 
nach der Sünde die Natur nicht mehr fähig war, aus eigener 
Kraft der Gnade theilhaftig zu werben. Daß bie natürlichen 
Gaben des Menſchen zwar geſchwächt, aber nicht verloren ge— 
gangen feien, wie Luther meinte, ergibt fih bei Auguſtin überall 
als jelbfiverftändlihe Vorausſetzung. 

3) Röm. 7, 7. — 4) Gal. 3, 21. 

5) Bf. 67, 10. — Es ift das Manna gemeint. 
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Denn wir haben den freien Willen zur Liebe Gottes durch 
die Ungeheuerlichkeit der erſten Sünde verloren, und ob— 
wohl das Geſetz Gottes und die Offenbarung heilig, gerecht 
und gut find, fo tödten fie doch, wenn nicht der Geiſt bes 
lebt, welcher bewirkt, daß fie nicht im Gehör, fondern im 
Gehorſam, nicht im Leſen, fondern in ver Liebe feftgehalten 
werden. Daß wir alfo an Gott glauben und ein frommes 
Leben führen, ift nicht das Wert Deffen, ver will oder 
läuft, ) fondern des ſich erbarınenden Gottes; nicht als ob 
wir nicht wollen oder laufen müßten, fondern weil er in 
ung das Wollen und Laufen bewirkt. Darum unterfcheidet 
auch der Herr Jeſus felbft die Glaubenden von den Nicht: 
glaubenvden, d. h. die Gefäße ver Barmberzigkeit won ben 
Gefäßen des Zornes, indem er fpricht: „Niemand fommt 
zu mir, wenn e8 nicht von meinem Vater gegeben if.” %) 
Und zu biefer Rede gab ihm VBeranlaffung, daß Jene aus 
feinen Jüngern fih an feiner Lehre geärgert hatten, welche 
ihm von da an nicht mehr nachfolgten. Wir wollen alfo 
nicht ber Xehre ven Namen der Gnade geben, Sondern er- 
fennen, daß die Gnade die Lehre nützlich mache, währen 
wir bei mangelnder Gnade ſehen, daß die Lehre fogar fchade. 
135. Da alfo Gott al’ feine zulünftigen Werke vor- 
ausbeflimmt und vorausgewußt bat, fo hat er es fo einge- 
richtet, daß Einige, die nicht glauben, dadurch zum Glauben 
an feine Lehre befehrt werben, daß er die für fie verriche 
teten Gebete der Gläubigen erhört. Hiedurch mögen Jene 
iiberlegt und, wenn Gott ihnen gnävig ift, auch zur Be 
fehrung geführt werben, welche glauben, es fei die Gnade 
Gottes der natürliche freie Wille, mit welchem wir geboren 
werben, oder er feidie allerdings nußbringenve Lehre, welche 


1) Nah Röm. 9, 16. — Das „Laufen“ it von dem eifrie 
gen Wandel auf dem Wege Gottes, fowie von dem Streben 
nad chriſtlicher Vollkommenheit zu verfleben, wie ja auch der- 
ſelbe Apoftel I. Kor. 9, 24—26 zu einem geiftigen Wettlaufe 
auffordert. 

2) Joh. 6, 65. 
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uns mündlich oder ſchriftlich beigebracht wird. Denn wir 
beten nicht für die Ungläubigen um Dieß, daß ihre Natur 
zu Stande komme, d. b. daß fie Menfchen feien, oder daB 





die Lehre gepredigt werde, bie fie zu ihrem Verderben an= ae 


hören, wenn fie nicht glauben, (meiftens beten wir ja für 
Sene, welche nicht glauben, obwohl fie leſen oder hören), 
fondern wir beten, daß ihr Wille eine beſſere Richtung 
nehme, daß fie der Lehre zuftimmen, daß die Natur geheilt 
werde. !) 

14. Jedoch beten die Gläubigen auch für fich felbft, 
damit fie in Dem bebarren, was fie zu fein begonnen haben. 
Wegen der fo erfprießlichen Demuth ift e8 nämlih Allen 
oder faft Allen nüblich, wenn fie nicht zu wiflen im Stande 
find, wie fie fpäter beichaffen fein werden. Deßmegen beißt 
es: „Wer zu fteben feheint, fehe zu, daß er nicht falle." 9) 


Weil diefe Furcht fo nützlich it, werden durch Gottes Zur 


laſſung, Vorfehung und Anordnung unter die Beharrenden 
auch Nichtbeharrente gemifcht, damit wir nicht nach ber 
MWiedergeburt und dem Beginn eines frommen Lebens hoch⸗ 
mütbig werden, al8 wären wir ſchon in Sicherheit. Bei 
dem Falle Solcher follen wir erichreden und mit Furt 
und Zittern den Weg der Gerechtigkeit wandeln, bis wir 
aus diefem jrdifchen Leben, welches eine Berfuhung if, 
zum andern übergehen, wo fein Stolz mehr nieberzubeugen, 
noch gegen feine Eingebungen und Verfuchungen zu käm— 
pfen ift. 
15. Hierüber jedoch, d. b. warum Mande, bie im 
Slauben und in der chriftlichen Heiligkeit nicht verharren 
werben, dod auf eine Zeit lang diefe Gnade empfangen 
und bis zu ihrem Falle im irdifchen Leben belaflen werben, 
während fie diefem Leben entnommen werden könnten, da— 


1) Gerade biefer Ichtere Ausbrud, welcher ſich bei Auguftin 
unzähligemal wieberholt, zeigt, daß er wie zu Nr. 11 bemerft, 
weit entfernt ift von der Annahme, als fei die Natur des Men- . 
ſchen durch die Sünde verloren gegangen. 

2) I. Kor. 10, 12. 
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mit die Bosheit ihren Sinn nicht ändere, wie im Buche 
der Weisheit von dem in unmündigem Alter geftorbenen 
Heiligen gefchrieben fteht, — möge Jeder nach Fräften 
forfchen, und wenn er einen andern annehmbaren, von der 
wahren Glaubensregel nicht abweichenden Grund, als den 
von mir angegebenen findet, fo möge er daran feftbalten, 
und ich will e8 mit ihm thun, wenn ich davon Kenntnig 
befomme. Wenn wir aber anderer Anficht find, fo wollen 
wir doch nad Dem mandeln, was wir bereits erreicht 
baben, bis es Gott uns offenbart; fo ermahnt uns ja ver: 
Brief des Apoſtels.) Erreicht aber haben wir Dasjenige, 
wovon wir ganz beftimmt willen, daß es zum wahren fa= 
tbolifhen Glauben gehöre. Nach Diefem alfo müſſen wir 
fo wandeln, daß wir auf feine Weile davon abirren, wozu 
ung Derjenige durch feine Erbarmung Hilft, zu dem wir 
ſprechen: „Führe mich, o Herr, auf deinem Wege, und ich 
werde in der Wahrheit wandeln.“ 9 

16. Da wir alfo durch die Gnade Chrifti Fatholifche 
Chriften find, fo wiflen wir, 

a) daß Die noch Ungeborenen in ihrem eigenen Leben 
nichts Gutes oder Böfes gethan haben, und nicht je nach 
Verdienſt oder Verichuldung eines frühern Lebens, welches 
der Einzelne für fich felbft nicht gehabt haben fann, in das 
Elend diefes Lebens fommen;?) daß fie aber doch wegen 
ihrer fleifchlichen Abſtammung von Adam durch ihre erfe 
Geburt das Anftedungs-Gift des alten Todes ſich zuziehen 
und von der Strafe des ewigen Todes, welche nach gerech⸗ 
tem Urtheil von Einem auf Ale übergeht, nicht hefreit 
werden, auſſer fie werden durch die Gnade Chrifti wieder- 
geboren. 

b) Wir miffen, daß die Gnade Sotte8 weder den 
Kleinen, noch den Erwachfenen nach ihren Berbienften gegeben 
werde. 


- 1) Bhil. 3, 16. — 2) Pf. 85, 11. 
3) Damit weist der bl. Augufiin den Irrthum Derer ab, 
welche eine Präeriftenz (ein Dafein vor biefem Leben) annahmen. 


—J 


Er N a TE 
’ — IRA — > 


* An Bitalis e. 16. —— 321 





e) Wir wiſſen, daß fie ven Erwachſenen zu den ein» 
zelnen Akten verliehen werde. ; 

d) Wir wiſſen, daß fie nicht allen Menſchen verliehen 
werde und daß fie Jenen, welchen fie verliehen wird, nicht 


. nach dem Verdienſt ihrer Werke, ja nicht einmal nah dem 


Berdienft ihres Willens verliehen werde, mas vorzüglich bei 
ven Heinen Rindern zu Tage tritt. ir 

e) Wir wiflen, daß fie Jenen, melden fie verliehen 
wird, durch unverdiente Barmherzigkeit Gottes verlieben 
werde. 

f) Wir wiffen, daß fie Ienen, welchen fie nicht ver- 
lieben wird, durch gerechtes Gericht Gottes nicht verliehen 
werde. 

g) Wir wiffen, daß wir alle vor dem Richterfiuhl 
Chriſti ftehen werden, damit ein Jeder nah Dem, was er 
im leiblichen Leben vollbracht hat, nicht nach Dem, was er 
im Falle längern Lebens gethan hätte, Gutes over Schlimmes 
empfange. 

h) Wir wiffen, daß auch die Finder nach Dem, was fie 
im leiblichen Leben gethan haben, Gutes oder Schlimmes 
empfangen werden. Ste haben e8 aber nicht in eigener 
Perfon gethan, fonbern durch Diejenigen, welche für fie. 
Rede ftehen, und um deren willen man von ihnen fagt, daß 
fie dem Teufel entfagen und an Gott glauben. Deßhalb 
zählt man fie ja auch zu den Gläubigen, auf welche fich 
das Wort des Herrn bezieht: „Wer glaubt und getauft ift, 
der wird felig werben.” ?) Bei Denen aber, welche diefes 
Saframent nicht empfangen, trifft deßhhalb zu, was e8 weiter 
heißt: „Wer aber nicht glaubt, der wird verdammt wer— 
den." ?) Wenn fie alfo, wie gelagt, in viefem frühen Alter 
fierben, fo werden fie allerdings nach Dem gerichtet, was 
fie im Leibesleben gethan haben, d. h. zur Zeit, als fie fich 
im Leibe befanden, als fie mit Herz und Mund den Pathen 
glaubten oder nicht glaubten, getauft oder nicht getauft 


1) Mar. 16, 16. — 2) Ebb. 
Anguſtin's ausgew. Schriften VII. Bd. Be 


a — 822 ——— a  Augufltnas 








wurden, als fie Chrifti Fleiſch aßen oter nicht aßen, als. 
fie fein Blut tranken oder nicht tranfen, — nad Dem alfo, 


was fie im Leibesleben gethan haben, nicht nah Dem, was 


fie im Falle längern Lebens getban bätten. 

i) Wir willen, daß vie Todten felig find, die im Herin 
fterben, und das e8 keinen Bezug auf fie habe, was fie im 
Falle eines längern Lebens getban hätten. 

k) Wir willen, daß Diejenigen, welche mit ihrem eige- 
nen!) Herzen an den Herrn glauben, Dieß aus eigener 
Mahl und mit freiem Willen tbun. 

D Wir willen, daß wir glaubensrichtig handeln, wenn 
wir, die wir ſchon glauben, für Fene, welche nicht glauben 
mwollen, zu Gott beten, damit fie wollen. 

m) Wir wiffen, daß wir füc Jene, weldhe aus ven 
Lestern zum Glauben geflommen find, mit Recht und Wahr- 
beit als für eine Wohlthat Gott danken müſſen und fo zu 
tbun pflegen. ° 

17. Du erkennſt, wie ich glaube, daß ich unter dieſen 
Bunften, die ich als Gegenſtand unfers Willens 2) bezeichnete, 
nicht Alles anführen wollte, was zum farholifchen Glauben ges 
bört, fondern nur Dasjenige, was fich auf die zwilchen ung er= 
örterte Yrage von der Gnade Gottes bezieht, ob fie näm—⸗ 
lih dem menſchlichen Willen vorangebe, oder ihm nadı- 





1) Im Gegenfage zu den kleinen Kindern, welde nah h 
Dieß mit dem Herzen der Puthen thun. 

2) Der Ausdruck „wiffen” ift ſowohl hier als in Den vor= 
ausgegangenen 12 Thejen nicht in dem Sinne zu verftehen, in 
welchem die Scholaftif das Wiffen vom Glauben unterjcheibet, 
als ob dieſe 12 Theſen aus Bernunft-Gründen evident mären. 
Auguſtin verfteht vielmehr unter „wiſſen“ nur foviel, als „gewiß 
fein“, da nach feiner Ueberzeugung kein Zweifel dariiber befteben 
kann, daß dieſe 12 Sätze in ber Offenbarung und im beftändigen 
Glauben der Kirche begründet find. Ob Dieß auch in Betreff 
der Wr. h, die mehr eine Erkläͤrung als eine Xehre enthält, der 
Hal fei, wollen wir bier nicht unterſuchen. Jedenfalls ift feflziz- 
balten, daß bie Taufe auch ohne Parhen gilt. Auguftin legt 
überhaupt auf Leßtere ein auffallend großes Gewicht. 
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folge, d. b. um es deutlicher auszufprechen, ob fie ung deß— 
halb gegeben werde, weıl wir wollen, oder ob Gott durch 
fie auch Dieß bewirfe, daß wir wollen. Wenn alfo aud 
du, Bruder, mit uns ber Üeberzeugung bift, daß viele zwölf 
Süße, die wir nach meiner Behauptung wiffen, zum wahren 
und fatholiichen Glauben gehören, fo danke ich Gott dafür. 
Ich würde aber nicht in Wahrheit danfen, wenn du nicht 
durch Gottes Gnade zu Diefer Ueberzeugung gefommen 
wäreſt. Iſt Dieß aber deine Ueberzeugung, jo bleibt ung 
fein Gegenftand des Streites in vieler Frage mehr übrig. 

18. Denn, um dieſe zwölf Sätze in ganz furzer Er» 
flärung zu durchgehen: „Wie kann die Gnade dem Ver⸗ 
dienſte des menſchlichen Willens nachfolgen, da ſie auch 
ven kleinen Kindern verliehen wird, die in dieſer Beziehung 
noch nicht zu wollen oder nicht zu wollen im Stande find ? 
Wie kann man fagen, daß mwenigftens bei den Erwachlenen 
das Verdienſt des Wollens ver Önade vorausgehe, wenn 
die Önade, um wahrhaft Gnade zu fein, nicht nach unferen 
Verdienſten gegeben wird ? Bor diefer katholiſchen Lehre trug 
feibft Pelagius ſolche Scheu, daß er unbedenklich Jene ver- 
warf, nad deren Behauptung die Gnade Gottes gemäß 
unfrer Verdienſte verliehen wird, — bamit nicht er felbft 
von fatholifchen Richtern vernrtheilt werde. Wie fann man 
fagen, vie Gnade Gottes beftehe im natürlichen freien 
Willen over im Gefeß und in der Lehre, da Pelagius felbft - 
auch diefen Sag verworfen hat, indem er ohne Zweifel be- 
fannte, daß die Gnade Gottes zu jedem einzelnen Afte ge— 
geben werde, — bei Jenen freilich, die fchon den Gebrauch 
ded freien Willens befigen? _ 

19, Wie fann man fagen, daß alle Menichen fie eme 
pfangen würden, wenn nicht Sene, welchen fie nicht gegeben 
wird, fie ‚aus eigenem Antrieb verfchmäht hätten, weil 
„Öott will, vaß alle Menfchen jelıg werben,“ *) — während 
fie doch vielen kleinen Kindern nicht gegeben wird und Piele 








1) I, Zim. 2, 4. 
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ohne fie ſierben, obwohl fie feinen entgegengeſetzten Willen 
haben und bisweilen die Eltern darnach Verlangen tragen 
und nicht ſäumen, auch die Ausſpender den beſten Willen 
haben und in Bereitſchaft ſind, — weil Gott nicht will, 
daß ſie gegeben werde, indem das Kind, um deſſen willen 
man ſich beeilte, damit es ſie empfange, vor dem Empfange 
dahinſtirbt? Es iſt alſo klar, daß Jene, welche dieſer offen- 
baren Wahrheit widerſtreben, nicht verſtehen, in welchem 
Sinne geſagt ſei, „Gott wolle, daß alle Menſchen ſelig 
werden,“ während doch fo Viele nicht felig werden, nicht 
weil fie felbft nicht wollen. fondern weil Gott niht will, 
wie fih ohne jede Unflarbeit an den Kleinen Rindern zeigt. 
Wie aber die Stelle: „Alle werden in Chrifto lebentig ge- 
macht werden,“ *) im Hinbli auf fo Viele, welche mit dem 
ewigen Tode beftraft werden, fo zu verftehen ift, daß Alle, 
welche das ewige Reben erlangen, dasſelbe nur in Chriſto 
erlangen: fo ift auch die Stelle: „Gott will, vaß alle 
Menſchen felig werden“ in Rüdiiht darauf, daß er Dieß 
bei fo vielen nicht will, dahin zu verftehen, daß Alle, welche 
felig werven, e8 nur durch feinen Willen werden. Man 
mag indeflen von diefen Worten des Apofteld auch eine 
andere Erklärung geben, wenn fie nur der ganz offenbaren 
Wahrheit nicht widerfpricht, welche ung zeigt, daß fo viele 
Menſchen felig werden wollen, aber e& nicht werden, meil 
Gott es nicht will, *) - 


1) I. Kor. 15, 22. 

2) Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß die Erlärung, 
melde Auguftin von der angeführten Stelle gibt, feineswegs bie 
bei den Bätern und Theologen gewöhnliche ſei. Dieſelbe erklärt 
fi vielmehr von ſelbſt, wenn wir uns am die Lehre ber Kirche 
erinnern, daß Gott jedem Menſchen hinreichende Gnade 
gebe, um zur Seligfeit zu gelangen. Was Auguflin van dem 
Kindern —— iſt allerdings eine große Schwierigleit; aber 
einmal iſt in dieſer Sache doch wohl zwiſchen Erwachſenen und 
Kindern, bie der gratia actualis (Beiſtandsgnade) noch nicht 
fähig find, zu unterſcheiden. Sodann aber gilt auch) hier das von 
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20. Wie kann das menschliche Wollen verdienen, daB 
die göttliche Gnade verliehen werde, wenn fie Jenen, welchen 
fie verliehen wird, aus unverbienter Barmherzigkeit verliehen 
wird, da fie fonft nicht wahrhaft Gnade wäre? Wie kann 


- man in diefer Sache auf das menſchliche Wollen ein Ge— 


wicht legen, da fich Jene, welchen fie nicht gegeben wird, 
häufig durch fein Verdienft und fein Wollen von Jenen 
unterf&heiten, denen fie verlieben wird und ſich mit dieſen 
in ganz gleicher Lage befinden, ihnen aber doch durch ge= 
rechtes Gericht Gottes (denn es ift feine Ungerechtigkeit bei 
Gott), die Gnade nicht geneben wird ? Dieß gefchieht, damit 
Diejenigen, welchen die Gnade gegeben wird, daraus er— 
fennen, wie umverdient fie ihnen ertheilt werde und wie 
gerecht fie ihnen verweigert würde, da fie Soldhen in ge= 
rechter Weife nicht gegeben wird, welche fih mit ihnen in 


gleicher Lage befinden. 


21. Wie follte nicht nur die anfängliche Glaubensge- 
neigtheit, fondern auch die Beharrlichkeit bis an's Ende nicht 
das Merk der göttlichen Gnade ‘Sein, da das Ende dieles 
Lebens nicht in der Gewalt des Menfchen, fondern in der 
Hand Gottes liegt und Gott auch einem Soldyen, der nicht 
ausharren würde, die Wohlthat zu erweifen vermag, ihn 
Schnelle vem Leibe zu entziehen, damit die Bosheit feinen 
Sinn nicht ändere? Denn der Menfch wird einen guten 
oder böfen Antbeil nur gemäß Deſſen empfangen, was er 
im Reibesleben vollführt hat, nicht gemäß Deflen, was er 
im Falle längern Lebens getban hätte. 

22. Wie kann man fagen, manchen Heinen Kindern. 


Auguftin fo oft angeführte Wort: „Menſch, wer bift dur, daß 
du Gott zur Rebe fiellen willſt?“ Geheimniffe [werben ‚bei ber 
©nadenlehre immer bleiben. Wir find daburdhz nicht gehindert, 
das Wort des Apoftels : „Gott will, daß alle Menſchen ſelig 
werben“ in feinem ganz Haren und einfaden, der Liebe und 
Güte Gottes entipredenden Sinne zu nehmen. Genaueres bier- 
über kann in jeder Dogmatit nacgelefen werben. Bergl. bei. 
Liebermann 8. I ©. 355. 
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werde vor ihrem Tode die Gnade Gottes deßhalb gegeben 
oder nicht gegeben, weil Gott vie zukünftige Geſinnung vor— 
ausfieht, die fie im Falle längern Lebens haben würden, — 
da jeder Menich gemäß Deſſen, mas er im Leibes leben _ 
getban bat, nicht gemäß Deſſen, was er im Falle längern 
Lebens gethan hätte, ein gutes oder fchlimmes Loos nady 
der Lehre dee Apoftels empfangen wird? Wie können die 
Menichen nah ihrer zufünftigen Willensrichtung gerichtet 
werden, welche fie, wie man fagt, gehabt hätten, wenn fie 
länger am Leben geblieben wären, da doc die Echrift fat: 
„Glückſelig die Todten, die im Herrn fterben." *) Ohne 
Frage ſteht ihre Glückſeligkeit nicht feſt und ſicher, wenn 
Gott auch über Das richten wird, was fie nicht getban 
baben, fondern gethan hätten, menn ihr Lehen länger ges 
dauert hätte. Dann empfängt auch feine Wohlthat, wer 
.binweggenommen wird, damit Die Bosheit feinen Sinn nicht 
Ändere, denn er wird aud für jene Bosheit beitraft, vor 
welcher er vielleicht nur durch feinen fchnellen Hingang bes 
wabrt worden ift. Dann dürfen wir ung auch nicht über 
Diejenigen freuen, von denen wir willen, daß fie im wahren 
Glauben und gutem Leben verftorben find ; denn fie könnten 
etwa wegen Sünden gerichtet werden, welche fie begangen 
hätten, wenn fie am Leben geblieben wären. Dann find 
auch Jene nicht zu beklagen und zu verabfcheuen, welche 
dieſes eben in Unglaube und Sittenlofigfeit befchloffen 
baben, denn vielleicht hätten fie Buße getban und ein frommes 
Leben geführt, wenn fie am Leben geblieben wären, und 
biernadh müßten fie gerichtet werden. Dann muß man das 
ganze Buch des ruhmvollen Martyrere Cyprian „von der 
Sterblichkeit” verdammen und vermwerfen; denn der ganze 
Zweck vesfelben ift darauf gerichtet, daß wir wiſſen follten, 
man müfje den guten Gläubigen zu ihrem Tode Glic 
wünſchen, da fie den Verfuchungen diefes Lebens entnommen 
werben und von da an in Geligfeit und Sicherheit ver- 


1) ©:t. Off. 14, 18. 
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barren. Da Dieß jedoch falſch ift und ohne Zweifel „die 
Todien felig find, die im Herrn fterben,“ fo ift e8 ein 
Yächerliher und abfhenlicher Irrtbum, wenn man glaubt, 
daß die Menfchen nach ihrer zufünftigen Öefinnung, die 
für die Sterbenden feine zufünftige iſt, gerichtet werden. 

23, Wie fann man fagen, daß Diejenigen bie Willens⸗ 
freiheit läuanen, welche bekennen, daß jeder Menſch, welcher 
in feinem Herzen an Gott glaubt, Dieß nur mit freiem 
Willen tbue, — während vielmebr Diejenigen den freien 
Willen befämpfen, melde die Gnade Gottes anftreiten, 
durch welche der Wille die Freiheit erlangt, das Gute zu 
wählen und zu thun? Wie fann mun Tagen, daß durch 
das Gele umd die Lehre der Schrift gefchehe, wovon bie 
felbe Schrift fagt: „Der Wille wird vom Herrn zubereitet" ) 
und nicht vielmehr dur eine verborgene Einfprebung 
Gottes, da wir doch für Jene, welche diefer Lehre wider⸗ 
forechen und ihr nicht Glauben ſchenken wollen, im rechten 
Sfauben zu Gott felbft beten, damit fie wollen ? 

24, Wie kann man fagen, daß Gott auf den Willen 
ver Menfchen warte, fo daß fie ihm zucorfommen und er 
erft dann ihnen die Gnade fpende, — ba wir ihm nicht 
mit Unrecht für Diejenigen Dank fagen, denen er, obwohl 
fie nicht an ihn glaubten, fondern mit gottlofer Geſinnung 
feine Rehre verfolgten, feine Barmherzigkeit zu Theil werben 
ließ, fie mit der Leichtigkeit der Allmacht zu ſich befehrte 
und aus Widerwilligen Wollende machte? Warum fagen 
wir ihm Danf, wenn er Diet nicht felbft gethban hat ? War 
rum preifen wir ihn um fo mehr, je weniger Jene glauben 
wollten, über deren Glauben wir und freuen, wenn ber 
menſchliche Wille nicht durch die göttliche Gnade eine 
beflere Richtung befümmt ? Der Anoftel Paulus fagt: „Die 
Gemeinden Chrifti in Judäa fannten mich perfönlich 
nicht; nur hatten fie gehört: Der uns einft verfolgte, 
predigt nun den Glauben, ven er ehemals zu vertilgen 








1) Sprüchw. 8, 35 nad) den LXX. 
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ſuchte. Und fie verherrlichten Gott um meinetwillen.“ 2) 
Warum verherrlichten fie Gott, wenn nicht Gott dag Herz 
dieſes Mannes durch die Lieblichkeit feiner Gnade an fi 
gezogen hatte, al8 er, wie er felbft gefteht, Barmherzigkeit 
erlangte, um in jenem Glauben getreu zu fein, den er 
früher zu vertilgen fuchte? Zeigt nicht fogar das Wort, 
weldyes er gebraucht hat, daß er niemand Andern, denn 
Gott, als den Urheber einer fo großen Wohlthat «bezeichnen 
wollte? Denn was heißt: „Sie verberrlichten Gott um 
meinetwillen,“ als „fie priefen ven Herrn als herrlich um 
meinetwillen“ ? Wie fonnten fie ihn aber als berrlich preifen, 
wenn er jene herrliche That der Bekehrung des Baulus 
nicht felbft vollbracht Hatte? Und wie kann er fie ſelbſt 
vollbracht haben, wenn er nicht felbft feine Abneigung gegen 
den Ölauben in Zuneigung verwandelt hat ? 

25. Es ergibt fih alfo Har aus diefen zwölf Süßen, 
von welchen du nicht läugnen fannft, daß fie zum katholiſchen 
Glauben gehören, und zwar nicht bloß durch alle zufammer, 
fondern auch durch jeden einzelnen, daß wir befennen müflen, 
die Gnade Gottes fomme dem menfhlihen Willen zuvor, 
fie bereite benfelben zu, werde aber nicht wegen bes ver- 
dienftlihen Wollens ertheilt. Wenn du aber in vielen 


zwölf Punkten, die ich deßhalb durch Ziffern unterfchieden . 


babe, damit man fie fich leichter merfe und mehr im Ein- 
zelnen vor ſich habe, Etwas nicht für wahr halteft, fo laß 
es dich nicht verdrießen, mic durch einen Brief bievon in 
Kenntniß zu feßen, auf welchen ich dann nach der Rraft, 
die mir Gott geben wird, zu antworten gedenke. Denn ich 
halte dich zwar nicht für einen pelagianiichen Häretifer, 
aber ich möchte dich auch fo befchaffen willen, daß Nichts 
en Irrthum auf dich übergeht oder in Dir zurück⸗ 
eibt. 

26. Vielleicht aber findeſt du in dieſen zwölf Sätzen 

Etwas, was du läugnen oder bezweifeln zu müflen glaubft, 





1) Sal. 1, 22-24, 
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ſo daß du uns dadurch zu einer weitergehenden Erörterung 
zwingſt. Willſt du aber etwa die Kirche hindern, für die 
Ungläubigen zu beten, damit ſie gläubig werden; für Jene, 
welche nicht glauben wollen, damit fie wollen; für Jene, 
welche feinem Geſetz und feiner Lehre nicht zuftimmen, da> 
mit fie jenem Gefege und feiner Lehre zuftimmen, damit 
ihnen Gott gebe, was er durdy den Propheten verheiflen 
bat, nämlich ein Herz, ihn zu erfennen, und Ohren, zu 
hören, wie fie Diejenigen empfangen hatten, von welchen 
ver Erlöfer ſelbſt ſprach: „Wer Ohren bat, zu hören, ver 
höre ?" 2) Willft dur etwa, wenn du den Priefter am Altare 
das Volk ermahnen hörſt, daß es zu Gott bete, oder wenn 
er felbft mit lauter Stimme betet, daß Gott die ungläubigen 
Völker zwinge, zum Glauben an ihn zu fommen, — willfi 
du dann nit erwidern: „Amen”? Oder willft du Be _ 
bauptungen aufftellen, welche der Unverfälfchtheit des Glau— 
bens zuwider find ? Willft vu etwa fchreien oder wenigſtens 
flüftern, ver bl. Eyprian babe ſich geirrt, als er ung für 
die Feinde des chriftlichen Glaubens beten lehrte, damit fie 
fi zu ihm befebren ? 

27. Willſt du enplih den Apoftel Paulus anlagen, 
meil er für die ungläubigen Juden ſolche Wünfche hat? 
Er fagt von ihnen: „Der Wunſch meines Herzens und mein 
Gebet zu Gott ift für fie um ihre Seligkeit.“) Auch zu 
den Theſſalonichern fpriht er: „Im Uebrigen, Brüber, 
betet für ung, daß Gottes Wort ſich verbreite und verherr- 
ficht werde, fo wie bei euch, und daß wir befreit werben 
von den ungerechten umd böfen Menfchen. Denn nicht Aller 
ift der Slaube.") Wie follte das Wort Gottes ſich ver- 
breiten und verherrlicht werden , wenn nicht durch die Ber 
fehrung Derer, denen geprebigt wurde ? Er redet ja zu bes 
reits Gläubigen, da er fagt: „So wie bei euch.“ Er weiß 
offenbar, daß Dieß durch Den geichehe, den er gebeten 
wiſſen will, damit e8 gefchehe und er auch befreit werbe 


e 


1) Matth. 13, 9.— 2) Röm. 10, 1. — 8) II. Theſſ. 3, 1.2. 
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von den ungerebten und böſen Vrenicen, 'welde alfo da⸗ 
mals, als man für fie betete, noch nicht gläubig geitimmt 
waren. Deßwegen fügt er bei: „Denn nicht Aller ift der 
Glaube,“ als ob er fanen wollte: Denn auch wenn ihr 
betet, wird nicht an Allen das Wort Gottes verherrlicht 
werden.” Denn Sene follten zum Glauben gelangen, welche 
zum ewigen Reben beſtimmt waren, vorherbeftimmt zur An- 
nabme an Ainvesftatt für fich, auserwählt in ibm vor 
Srundlegung der Welt. Aber deßhalb führt Gott durch die 
Gebete der Gläubigen die noch nicht Glaubenden zum 
Glauben, damit ſich zeige, daß Dieß ſein Werk iſt. Denn 
Niemand iſt fo ungeſchickt. fo fleiſchlich, ſo langſamen Geiftes, 
um nicht einzuſehen, daß Gott Das thue. um was man 
nad feinem Befehle ibn bittet, Daß er ed thun möge. 

28. Diele und andere Zeugniffe ver bi. Schrift, welche 
anzuführen zu lang wäre, zeigen, daß Gott durch feine 
Gnade das Herz von Stein bei den Ungläubigen binweg- 
nehme und dem Verdienſte des guten Willens der Menſchen 
zuvorkomme, jo daß Durch die vorausgehende Gnade der 
Mille zubereitet, nicht aber die Gnade dem vorausgehenden 
Verdienſte des Willens verliehen wird. Auch die Dank 
Tagung zeigt das Nämliche an wie das Gebet; das Gebet 
wird für die Ungläubigen verrichtet, die Dankſagung für 
die Gläubigen. Denn wenn man Jemanden bitten muß, 
damit er Etwas thue, fo muß man ibm auch danken, wenn 
er e8 getban hat. Deßhalb fpricht derſelbe Apoftel zu ven 
Epheſiern: „Darum höre ich nicht auf, für euch Dank zu 
fagen, nachdem ich von euerm Glauben an ven Herrn Jeſus 
und von eurer Liebe zu allen Heiligen vernommen habe.” ?) 

29. Es ift aber jetzt zwiſchen uns die Rede von Dem, 
was im erflen Anfang gefchiebt, wenn fich Menfchen zu 
. Gott befebren, die ihm abgeneigt uno feindlich gefinnt waren 
und zu wollen beginnen, was fie vorher nicht wollten, und 
den Glauben zu befigen, ven fie vorher nicht hatten. 


2) Epheſ. 1, 15. 
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Damit Dieß an ihnen geſchehe, darum betet man für fie, 
obwohl von ihnen nicht gebetet wird. Denn wie werben 
fie Denjenigen anrufen, an welchen fie noch nicht glauben ? 
Wenn aber gefchehen ift, um was man betet, dann wird 
Demjenigen, der es vollbracht bat, ſowohl für fie ale von 
ihnen gevantt. Was aber die Gebete der bereitd Gläubigen 
betrifft, welche viefelben ſowohl für ſich als auch für andere 
Gläubige verrichten, damit fie in Dem, mas fie begonnen 
baben, Fortſchritte machen, — deßgleichen was die Dankſa— 
gungen für diefen Fortichritt betrifft, fo glaube ich, mid) 
hierüber mit dir in feinem Zwieſpalt zu befinden; du und 
wir haben in viefer Beziehung einen gemeinfchaftlichen 
Kampf gegen vie Belagianer. Diele fchreiben nämlich Alles, 
was zum gläubigen und gottesfürchtigen Leben der Menſchen 
gehört, in folcher Weile dem freien Willen zu, daß fie 
meinen, man babe Dieß aus fich felbft und brauche nicht 
den Herrn darum zu bitten; dur aber willft, wenn es richtig 
ift, was ich von dir höre, den Anfang des Glaubens, mit 
welchem auch der Anfang des guten, d. b. tes gottesfürch— 
tigen Willens verbunden ift, nicht ala Gabe Gottes gelten 
laffen, fondern behaupteſt, daß der Anfıng des Olaubene 
in unfrer Macht liege; hingegen gibft du zu, daß Gott bie 
übrigen Bortheile des gottesfürchtigen Lebens durch feine Gnade 
Denen verleihe, welche bereits im Glauben beten, ſuchen 
und Hopfen. Du beachteſt alſo nicht, daß man deßhalb für 
die Ungläubigen zu Gott bete, damit fie glauben, weil Gott 
auch den Glauben verleiht, und daß man veßhalb für Dier 
jenigen, welche zum Glauben gelangt find, Gott danke, 
weil er ibnen ten Glauben verliehen hat! 

30. Um alfo diefen Brief enplich zu Schließen: Wenn 
du läugneft, daß man für Diejenigen beten müſſe, welche 
nicht glauben wollen, damit fie wollen; wenn du läugneft, 
daß man Gott danken müffe, weil Solche ven Willen zu glauben 
bekommen haben, die vorber nicht glauben wollten, — fo 
muß man in anderer Weife?) gegen dich verfahren, damit 


1) Augufin meint ohne Zweifel die Verhandlung ber Sache 
vor einer Synode. 
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du nicht in ſolcher Weiſe irreſt oder, wenn du im Irrthum 
verharrſt, damit du nicht Andere in Irrthum führeft. 
Wenn du aber, was ich lieber von dir annehme, erkennſt 
und zugibſt, daß wir, wie es auch üblich iſt, Gott für Jene 
bitten müſſen, welche nicht glauben wollen, damit ſie wollen, 
und für Jene, welche feinem Geſetz und feiner Lehre wider 
fpredhen und feindlich gefinnt find, damit fie daran glauben 
und fih darnad) richten ; wenn du erfennft und zugibft, daß 
wir, wie es üblich ift, Gott danken müflen für Solde, 
welche fich zum Glauben an ihn, und feine Lehre befehrt 
haben und aus Nichtwollenden Wollende geworden find, — 
dann mußt du ohne Zweifel auch zugeben, daß die Gnade 
Gottes vem Willen der Menfchen zuvortomme, und daß 
Gott, ven man bittet, daß er es thue, und dem zu danken, 
wie wir wiflen, würdig und gerecht ift, wenn er es gethan 
bat, bewirfe, daß die Menfchen das Gute wollen, welches 
fie vorher nicht wollten. Der ‚Herr gebe dir Einfiht in 
Allem, Herr und Bruder ! 
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XXV. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 220.) 


Auguſtinus an feinen Herrn und Sohn 

Bonifarius, den die Barmherzigkeit Gottes 

zu feinem gegenwärtigen und ewigen Heil 
beſchüßen und regieren wolle. 


— 


Inhalt. — 
Dieſem Briefe liegen folgende hiſtoriſche Ereigniſſe zu Grunde. 
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Unter Kaifer Balentinian III. (423 — 453) waren Xetins, ein 
früherer Anhänger bes Ufurpators Johannes, nnd Bonifacius, ber 
Abdrefjat diefes Briefes und des Br. 189, die Hauptflügen bes 
römischen Reiches. Lebterer hatte den Ufurpator Johannes be» 
kämpft und befiegt und früher ſchon Die Stadt Marfeille ruhm— 
voll gegen die Vandalen vertheidigt. Dieß war ber Anlaß zu 
der Eiferfucht, welche zwifchen Aetius und Bonifacius herrſchte, 
als letzterer Statthalter von Afrifa wurde. Als Solcher kämpfte 
er mit vielem Glüd gegen bie Einfälle, welche ſüdlich wohnende 
Völkerſtämme in diefe römifhe Provinz unternahmen. Aetins 
aber bewirkte, daß Bonifacius von Afrifa abberufen wurde, wo— 
durch Bonifacius zu dem Verdacht veranlaßt wurde, daß man es 
auf feinen Untergang abgejeben habe. Er empörte fi deßhalb 
und ſuchte in den Bandalen feine Stütze. Wie aus unjerm 
Briefe erfichtlich, heirathete er auch eine Arianerin, alſo ficher- 
ich eine Vandalin. — Die war bie Situation, in weldher Aue 
guftin diefen Brief an Bonifacins richtete, welcher nad dem Tob 
feiner erfien Gemahlin vor Auguftin und Alypius ben Borfak 
ausgeſprochen hatte, die Welt zu verlaffen und in ein Kloſter 
zu geben. Beide Bifchöfe hielten ihn damals im Hinblid auf 
das öffentlihe Wohl von diefem Schritte ab, ermuthigten ihn 
aber zu dem Vorſatz (Gelübde ?), ein enthaltfames Leben zu 
führen und nur für das Beſte der Kirche zu wirken. Gleich da- 


rauf erfolgte feine Abberufung. Er fegelte über das Meer (wahr- 


icheinlich nah Italien) und heirathete dort jene Vanbalin, aber 
erft nachdem biefelbe den Fatholifhen Glauben angenommen hatte. 
Um ſich gegen Xetius, der einen Hochverrathsprozeß gegen ihn 
angeftrengt zu haben fcheint, vertheidigen zu können, ſammelt er 
ein Bandalen-Heer um fi. Dadurch fah er fich zu wieler Nach» 
giebigfeit gegen dieſe Arianer gezwungen. So ließ er feine 
Tochter arianiſch taufen, gab zu ober hinderte nicht, daß die 
Bandalen Klofterfrauen die arianifhe Taufe ertheilten und joll, 
wie Auguftin berichtet wurde, aud in ber Ehe keineswegs keuſch 
gelebt haben. Auguſtin erinnert ihn nun an fein Berjpreden 
und hält ihm feine Sünde vor. Er gibt ihm allerdings mit 
vieler VBorficht zu verftehen, daß er fi) als guter Chriſt nicht 
gegen feine Abjegung hätte wehren follen. Jedoch will Auguftin 
über die Zwangslage, in welcher er ſich befinde, nicht uxtheilen. 
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Schließlich ermahnt er ihn, wenn feine Gattin e8 geftatte, feinen 
frühern Borfa auszuführen und in’8 Klofter zu geben. Wenn 
dieſe e8 aber nicht geflatte, wenigftene dem Kriege ein baldiges 
Ende zu machen und dann ein keuſches Leben im gottgefälligen 
Werfen zu führen. Der Brief it 427 gefchrieben. 429 erſchienen 
die Banbalen auf Antrieb des Bonifacius in Afrika. Als er 
aber zu gleicher Zeit fihd mit Placidia, der Mutter des Balen- 
tinian, welde die thatſächliche Regentin war, verjühnt hatte, 
befämpfte er die Vandalen, welche Hippo belagerten. Zu Diejer 
Zeit ſtarb Nuguftin 430. Nach der Eroberung von Hippo (431), 
tehrie Bonifacius nach Italien zuriid, wo e8 zwiſchen ihm und 
Aetins zu einem förmlichen Kriege kam. Im Ganzen aljo hat 
er bie feeleneifrige Mahnung des hi. Kirchenlehrers nicht befolgt. 
Wohl aber mag jeine Ausföhnung mit Placidia und jeine Abs 
wendung von den Bandalen durch feinen Brief mirveranlaßt ge— 
meien jein. 


1. Einen zuverläfftgern Dann, vem es leichter gelingen 
könnte, bei Heberbringung‘ meines Briefe auch Gehör bei 


dir zu erlangen, fonnte ich nie ausfindig machen, als den. 


Diakon Paulus, den Knecht und Diener Gottes, der mir 
nun vom Herrn zur Verfügung geftellt worden ift. Durch 
ihn, der uns Beiden überaus thener ift, möchte ich Etwas 
zu dir reden, was fich nicht auf die Macht und Ehre be- 
zieht, mit welcher du in diefer böfen Welt ausgeftattet bift, 
auch nicht auf das Wohl deines verweslichen und fterblichen 
Leibes, (denn Dieb ift vorübergehend und immer ungewiß, 
wie lang es daure), — fondern auf jenes Heil, welches 
Chriſtus uns verfprochen hat, der beßhalb hier auf Erben 


der Ehre beraubt und gefreuzigt fein wollte, um ung das 


Glück diefer Welt mehr verachten al lieben zu lehren, und 
tamit wir Das lieben und von ihm hoffen, was er ung 
in feiner Aufernehung vor Augen geftellt hat. Denn er ift 
von ben Todten auferftanden und ftirbt nicht mehr; ber 
Tod hat feine Gewalt mehr über. ihn. 

2. Ich weiß, daß es nicht an Menfchen fehlt, welche 
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dich im Geifte diefer Welt lieben und vemgemäß dir Rath-⸗ 
‚Schläge geben, welche bisweilen nützlich, bisweilen treulos 
find. Es find eben Menfchen, welche zwar für die Gegen- 
wart ihr Maß von Weisheit befiten, aber nicht willen, 
was am folgenten Tag ſich ereignet. Im Sinne Gottes 
aber, um deine Seele vor dem Berverben zu bewahren, 
vathet dir nicht leicht Jemand; nicht weil e8 an Solchen 
fehlt, die Dieß thun könnten, fondern weil e8 ſchwer tft 
einen Augenblid zu finden, wo ſich mit dir über ſolche Dinge 
reden läßt. Auch ich hätte e8 immer gerne gethan, aber 
ich fand nie Ort und Zeit, um mit vir Das zu beiprechen, 
was id) mit einem Manne zu befprechen babe, den ich in 
Shrifto fo fehr liebe. Du weißt aber, wie du mic) zu Hippo 
getroffen haft, als du die Güte hatteft, mich zu beſuchen; 
ih fonnte ja faum ſprechen vor Müdigkeit und Körpers 
ſchwäche. Nun aber, mein Sohn, höre auf mid, da id) 
wenigſtens brieflich zu dir rede! Zur Zeit, da du did in 
Gefahr *), befandeft, konnte ich div nie fchreiben, weil mir 
für ven Überbringer des Briefes Gefabr vorhanden zu fein 
ſchien und ich nicht wollte, daß mein Brief in unberufene 
Hände käme. Ich bitte dich deßhalb um Verzeihung, wenn 
nach deiner Anfiht meine Furcht unbegründet gewefen iſt. 
Indeſſen icy habe gelagt, was ich befürchtete. 

3. Höre mich alfo, oder vielmehr ihöre unfern Herrn 
und Gott, der durch mich, feinen ſchwachen Diener zu dir 
ſpricht. Erinnere dich, in welchem Seelenzuftande du Dich 
zu Lebzeiten deiner erften Frau frommen Anvenfens be— 
funden haſt, wie dir fogleich nach ihrem Tode die Eitelkeit 
diefer Melt verächtlih war, wie du verlangteit nach dem 
Dienite Gottes! Wir willen es, wir find Zeugen von Dent, 
was du zu Tubunä mit ung über deine Ablichten und Nei— 
gungen geiprochen haft. Wir waren allein, ih und mein 
Bruder Alypius. Sch kann nit glauben, daß die irdiſchen 


1) D. h. als der von Aetius betriebene Hochverrathsprozeß 
in Schwebe war. 
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Sorgen, die dich allerdings fehr beſchäftigen, es vermocht 
haben, die Erinnerung an Die gänzlich aus bir zu tilgen.. 
Du wollteft nämlich alle Staatsgefhäfte, die dich in An— 
fpruch nahmen, bei Seite fegen, dich heiliger Ruhe hin— 
geben und jenes Leben führen, welches die Gottespiener in 
Klöftern zu führen pflegen. Dieß nicht zu thun, dazu hat 
dich nur bewogen, daß du auf unſre Porftellung bin in 
Erwägung zogeft, wie fehr deine Thätigfeit den Kirchen 
Chrifti zum Nuten gereiche, wenn bu allein in der Abficht 
‚handeln würbeft, daß ihre Glieder vor den Einfällen ver 
Barbaren befhüst in Ruhe und Frieden, wie der Apoftel 
fagt, in aller Frömmigkeit und Keufchheit ihr Leben dahin 
bringen könnten, — du aber Nichts von diefer Welt ver- 
langen würdeſt als den nöthigen Unterhalt für dich und 
die Deinigen, umgürtet mit der Wehr der feufcheften Ent— 
haltſamkeit nicht bloß mit leiblichen Waffen, ſondern zu 
a Schuß und höherer Kraft auch mit geiftigen Waffen 
gerüſtet. 

4. Während wir uns alſo über dieſen Vorſatz freuten, 
fuhreſt du über die See — und nahmſt ein Weib. Daß 
du zu Schiffe gingeft, erforderte der Gehorfam, welchen du 
nach den Worten des Apoftels deinen höhern Vorgefegten 
ſchuldig wareft ; ) ein Weib aber hätteft du nicht genommen, 
wenn bu nicht die vorgenommene Enthaltfamkeit preisgeben 
dich von der DBegierlichkeit hätteft überwinden laffen. Als 
id) davon erfuhr, gerieth ich, .ich muß es geftehen, in 
ſtaunende Verwunderung. Es tröftete mich zwar theilweiſe 
in meinem Schmerze, als ich hörte, vu habeft jenes Weib 
nicht zur Ehe nehmen wollen, ehe fie nicht katholiſch ge- 
worden ſei; deßungeachtet aber hat der Irrglaube Jener, 
welche an den wahren Gottes-Sohn nicht glauben, in deinem 
Haufe jo großen Einfluß gewonnen, daß deine Tochter von 
ihnen getauft wurde. Und wenn die uns binterbradhte 


‚1 Benifucius war vom Kaifer, beziehungsweile von ber 
Kaiſerin⸗Mutter abberufen. 


— 
= v 


EN 2 i 


EB R Arn Sonifacins c. 5. 337 





Nachricht nicht unrichtig ift, — o möchte fie es doch fein! 


— daß nämlich auch gottgemeihte Frauen von biefen Hä— 
retifern wiedergetauft worden find, mit welchen Thränen— 
ſtrömen muß man dann ein fo großes Verbrechen beweinen! 
Auch jagen die Leute, deine Frau habe dir nicht genügt, 
und du habeft dich durch den Umgang mit, ich weiß nicht 
was für Nebenweibern befledt, — vielleicht aber ift es eine 
Lüge, 

5. Bor jenen fo wielen und fo großen allgemein be= 
fannten Uebeln, die du nach deiner Verehelichung dir zuge⸗ 
zogen haft, — was foll ich davon fagen ? Dir bift ein Chrift, 


du haft ein Herz, du fürdhteft Gott! Sage dir felbft, was 


ich nicht fagen mag und du wirft finden, für wie große 
Sünden du Buße zu thun baft. Um ver Buße willen, 
glaube ich, ſchont der Herr deiner und evrettet dich von 
allen Gefahren, damit du fie fo thueft, wie e8 nothwendig 
ift. Aber dabei ift vorausgefett, daß du auch das Wort der 
hl. Schrift beachteſt: „Zögere nicht, dich zum Herrn zu be= 
fehren und verfchieb e8 nicht von einem Tag auf den ans» 
dern ;“ *) dur behaupteft zwar, deine Sache fei eine gerechte, 
morüber ich nicht zu urtheilen vermag, da ich nicht beide Theile 
hören fann ; aber wie e8 fich auch immer hiemit verhalten mag, 
da es jetzt nicht nothwendig ift, hierüber eine Unterfuchung 
oder Erörterung anzuftellen, — fannft du etwa vor Gott 
läugnen, daß du in dieſe Zwangslage nicht gefommen wäreft, 
wenn du nicht die Güter dieſer Welt geliebt hätteft, welche 
du al8 Diener Gottes, als den wir dich früher fennen gelernt 
haben, hätteſt für Nichts erachten und geringichäßen follen ? 
Du bätteft zwar annehmen fünnen, was dir angeboten 
wurde, um es zu guten Zmeden zu gebrauchen, aber du 
bätteft nicht, was dir verweigert oder abgefordert wurde, 
in folder Weife zu erlangen oder zu behalten fuchen follen, 
dag du dadurch in dieſe Verlegenheit fommen mußteft. 2) 


1) Sirach 5, 8. —— 
2) D. h. er hätte ſeine Abſetzung ruhig hinnehmen ſollen. 


Auguſtin's ausgew. Shrifien VIII. BP, 22 
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Denn wenn man das zeitliche Gut Itebt, fo wird Böſes be— 
-gangen; MWeniges zwar von dir felbit, aber Vieles um 
-beinetwillen. Und wenn man fi vor Dem fürchtet, was 
‚auf kurze Zeit fchavet, wenn e8 überhaupt ein Schaden it, 
— ſo begeht man Das, was in Wahrheit für die Ewigkeit 
ſchadet. 

6. Ich will in dieſer Beziehung nur Eines ſagen: Wer 
ſieht nicht, daß viele Leute auf deiner Seite ſtehen, um deine 
Stellung und deine Perſon zu vertheidigen, welche dir zwar 
alle treu ſein mögen, ſo daß du von keinem aus ihnen einen 

- Hinterhalt zu fürchten haft; aber fie wollen durch Dich zeit— 
liche Bortbeile erlangen, zu denen auch fie niht im Sinne 
Gottes, ſondern im Geiſte diefer Welt Zuneigung tragen. 
Und fo bift du, ver du deine eigene Begierlichfeit hätteft be— 
zähmen ‚und bändigen follen, gezwungen, die DBegierden 
Anderer zu befriedigen. Damit Die möglich fei, muß 
"Vieles gefchehen, mas Gott mißfällt, — aber felbft auf 
folche Art werden diefe Begierden nicht befriedigt. Leichter 
ift e8, diefelben bei Jenen, welche Gott Lieben, auszurotien, 
als fie bei Jenen, welche die Welt lieben, auch nur einmal zur 
erjättigen. Deßhalb ſagt die hl. Schrift: „Liebet nicht bie 
Melt, noch Das, was fich in der Welt findet. Wenn Ser 
mand die Welt liebt, fo ift die Liebe des Vaters nicht in 
ihm. Denn Alles, was in der Welt ift, das ift Begierlich- 
keit des Fleiſches und Begierlichkeit der Augen und zeitlicher 
Ehrgeiz,') was nicht vom Vater ſtammt, ſondern von der 
Welt. Und die Welt vergeht fammt ihrer Luft. Wer aber 
den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit, wie auch 
Gott in Emigfeit bleibt." ) Wie wirft du alfo die Be- 
gierlichkeit jo vieler bewaffneten Männer, veren Laune zu 
ſchonen und deren Keckheit zu fürchten ift, wie wirft du, 


Dann wäre auch ber weitere Prozeß unterbfieben, in welchem 
fih Bonifacius durch das Bündniß mit den VBandalen —— 
. 1) Die Vulgata bat: „Hoffart des Lebens.“ 
2) I. 306. 2, 15—17. 
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ſage ich, die Begierlichkeit ver Freunde dieſer Welt, ich will | 
nicht fagen, fättigen, was ganz unmöglich ift, fondern aub : 
nur theilweiſe befriedigen, vamit nicht Alles nody mehr zu 
Grunde gehe, — wenn du nicht thuft, was Gott verbietet 
und wofür er Strafe droht? Deßhalb fiehft du vor dir 

eine fo große Verwüſtung, daß fi kaum mehr das Ge- 
ringſte vorfindet, um zur Beute zu dienen. 

7. Was Soll ich aber fagen von der Verheerung Afrika’s, 
welche die afrifanifchen Barbaren ohne jeden Widerftand 
anrichten, während vu auf folche Art mit deinen eigenen 
Angelegenheiten beichäftigt bift und Nichts unternimmt, 
am jene Drangfal zu befeitigen ? Wer würde glauben, wer 
fürchten, daß vie Barbaren Solches wagen, ſoweit vor- 
dringen, fo große Streden verwüften, fo große Beute mit 

ſich fchleppen, fo viele vorher ſtark bevälferte Gegenden zu 
Eindden mahen würden, wenn Bonifacius als Befehlshaber. 
‚ ver faiferlichen Leibgarde und als Statthalter Afrika's fich 
in Afrifa mit feinem großen Heere und feiner Macht be- 
finden würde, da er fchon als Tribun mit wenigen Bundes» 
genoſſen all viefe Völkerfchaften unterjocht und durch Schreden 
zu Ruhe gebracht hatte? Wer behauptete nicht, als du die 
Gewalt eines Statthalter8 empfingeft, daß num die afri- 
kaniſchen Barbaren nicht nur im Zaume gehalten, fondern 
auch dem römifchen Staate zinspflichtig werden würden ? 
Und nun fiehft du, wie die Hoffnung der Yeute ins Gegen- 
theil verkehrt worden ift. Indeſſen, ich brauche. hierüber 
mit dir nicht länger zu fpredhen; denn du fannft dir Die 
beiler denken, ald wir e8 zu fagen vermögen. 

8, Aber vielleicht antworteft du hierauf, es fei Dieß 
Jenen zuzuschreiben, welche dich beleidigt und deine tapfern 
Dienfte nicht in entfprechender Weife, fondern mit Undank 
vergolten hätten. Diefe Dinge fann ich nicht unterfuchen 
und. darum auch nicht über fie richten. Betrachte und er- 
wäge vielmehr die Angelegenheit, welche du, wie du weißt, 
nicht mit irgend welchen Menfchen, fondern mit Gott zu 
Tchlichten halt. Da du im Glauben an Chriſtus lebft, fo 
mußt du fürdten, ihn zu beleidigen. Denn in Bezug auf 
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die vorhin befprochenen Angelegenheiten, ſcheint eg mir viel⸗ 
mehr, daß es die Menfchen ihren eigenen Sünden zuzu= 
ſchreiben haben, daß Afrika in ſolchem Elende ſchmachtet. 
Indeſſen möchte ich nicht, daß du zu der Zahl jener Böſen 
und Ungerechten gehöreft, durch welche Gott, wenn er will, 
mit zeitlichen Uebeln geißelt. Denn wenn jene Ungerechten 
ſich nicht beffern, fo bewahrt Derjenige für fie die ewige 
Strafe auf, welcher von ihrer Bosheit in gerechter Weile 
Gebrauch macht, um über Andere zeitliche Uebel zu ver— 
hängen. Merke alfo auf Gott, betrachte Chriſtum, der ung 
fo große Wohlthaten erwiefen und fo große Leiden erduldet 
bat. Alle, welche zu feinem Neiche gehören und mit und 
unter ihm für immer glüdfelig leben wollen, lieben auch 
ihre Feinde, thun Gutes Denen, von welchen fie gehaßt 
werben, und beten für Jene, von melden fie Verfolgung 
erleiden ; und wenn fie bisweilen um der guten Ordnung 
willen eine ihnen fchwerfallende Strenge anmenden, fo ver⸗ 
Tieren fie deßhalb nicht die aufrichtigfte Liebe. Wenn alſo 
vom römischen Keiche dir Gutes, wenn auch nur Irdiſches 
und Bergängliches, erwiefen worden ift, — e8 ift ja ſelbſt 
ein irdiſches, nicht ein himmliſches Reich und kann nur 
geben, was in feiner Macht liegt, — wenn dir alſo Gutes 
erwiefen worben ift, fo vergelte nicht Gutes mit Böfen! 
Kenn dir aber Bifes erwiefen worden tft, fo vergelte nicht 
Böfes mit Bbſem! Welcher von beiven Fällen zutrifft, will 
ich nicht unterfuchen, und kann auch nicht darüber urtbeilen. 
Ich fprehe zu dir, dem Chriften: DVergelte weder Gutes 
mit Böſem, noch Böfes mit Böſem. 

9, Du ſagſt mir vielleicht: Was willft du, daß ich in 
einer fo bevenklichen Zwangslage thun fol? Wenn du von 
mir einen Rath im Sinne diefer Welt verlangft, wie dein 
zeitliches Wohl zu fichern, wie beine gegenwärtige Macht= 
ftellung und dein Reichthum zu bewahren oder zu vermehren 
fei, fo meiß ich nicht, was ich dir antworten fol, Wenn 
du aber einen Rath im Sinne Gottes von mir haben willft, 
um deine Seele vom Perverben zu erretten, und wenn du 
vor den Worte der Wahrheit dich fürchteft, welche ſpricht: 
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Was nüßt e8 dem Menfchen, wenn er die ganze Welt ges 
winnt, aber an feiner Seele Schaben leidet," ) fo habe idy 
allerdings Etwas zu fagen, ih babe dann einen Rath, ven 
du von mir hören fannft. Was brauche ich aber Anderes 
zu fagen, als wasich ſchon vorher gefagt habe? „Liebe nicht 
die Welt und was in der Welt ift. Wenn Jemand bie 
Melt liebt, fo ift die Tiebe des Vaters nicht in ihm. Denn 
Alles, was in der Welt ift, das ift die Begterlichfeit des 
Fleiſches, Begierlichleit ver Augen und zeitlicher Ehr— 
geiz, was nicht vom Vater, fondern von der Welt ftammt. 
Und es vergebt die Welt fammt ihrer Luſt. Wer aber ven 
Willen Gottes thut, der bleibt in Emigfeit, wie auch Gott. 
in Ewigkeit bleibt." %) Sieh’ das ift mein Kath, — greife 
zu und handle! Hier möge es fich zeigen, ob du ein tapferer 
Mann bift. Siege über die Begierden, mit welchen man 
diefe Welt liebt! Thue Buße über die Sünden aus der 
Zeit, ald du dich von diefen Begierden befient feinen guten 
Beftrebungen bingabeft! Wenn du diefen Rath annimmft, 
befolgt, und ſtandhaft ausführft, fo wirft du zu jenen 
fihern Gütern gelangen und mit geretteter Seele in viefer 
Unficherbeit weilen. 

10. Aber vielleicht frägft du mich auf's Neue, wie bu 
denn Diefes thun könneſt, da du in fo große Ungelegenbeiten 
in diefer Welt verwidelt bit ? Bete mit Kraft! Sprich zu 
Gott, wie es im Palm heißt: „Von meinen Nöthen er= 
rette mih!" Dann wird es mit diefen Ungelegenbeiten ein 
Ende haben, wenn diefe Begierden befiegt find. Der did 
und uns, als wir für dich flehten, erbört hat, fo daß bu 
von fo vielen und fo großen Gefahren in fichtbaren und 
törperlichen Kriegen befreit murbeft, wo nur dieſes Leben, 
das doc einmal enden muß, gefährbet ift, die Seele aber 
nicht zu Grunde geht, wenn fie nicht von böfen Begierden 
gefeffelt ift, — er wird dich auch erhören, daß vu bie innern 
und unfichtbaren Feinde, d. b. die Begierlichfeit im unficht» 


1) Luk. 9, 25. — 2) I. Joh. 2, 15—17. 
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baren und geiftinen Rampfe befteneft und die Welt fo ger 
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braucheſt, als gebraucdeft du fie nicht, umd ihre Güter zw 


-Ontem verwendeft, nicht aber durch fie böfe werdeſt. Denn 


diefelben find an fih gut und werben den Menfden nur 
von Jenem gegeben, der über alles Himmlifche und Irdiſche 
Gewalt befist. Damit man fie nicht für etwas Böſes 
balte, werben fie auch ven Guten gegeben. Damit man fie 
aber nicht für ein großes oder das höchſte Gut halte, 


werben fte auch den Böſen gegeben. So werden fie auch 


den Guten genommen, um viefelben zu prüfen, ven Böſen 
aber, um fie zu züchtigen. 

11, Wer follte nicht willen, wer follte fo thöricht fein, 
um nicht zu fehen, daß die Geſundheit dieſes ſterblichen 
Körpers, Kraft der vermeslichen Glieder, Sieg über Feinde, 
zeitliche Ehre und Macht und die übrigen irdiſchen Güter 
fowohl Guten und Böfen gegeben, al8 auch Guten und 
Böſen genommen werden? Die Gefundheit der Seele aber, 
ſowie die Unfterblichfeit des Leibes, die Kraft zur Gerech- 
tigfeit,. der Sieg über die feindlichen Begterden, Ehre, Ruhm 
und Frieden für die Ewigkeit, wird nur den Guten gegeben. 
Diefe Dinge alfo Liebe, nach diefen trage Verlangen, dieſe 
fuche auf jegliche Weife! Um fie zu erlangen und zu ber 
figen, gib Almofen, verrichte Gebete, übe dich im Faften, 
foweit bu es, ohne deinen Körper zu fchädigen, im Stande 


bit! Jene irdiſchen Güter aber liebe nüht, fo fehr du auch 


Heberfluß an ihnen haben magſt! Gebrauce fie fo, daß du 
mit ihnen viel Gutes, feine Sünde aber um ihretwillen thueft. 
Denn all’ diefe Dinge werden zu Grunde gehen, die guten 
Werte aber gehen nicht zu Grunde, auch jene nicht, welche 
mit den vergängliden Gütern vollbracht werben. 

12, Hätteft du feine Frau, fo würde ich dir fagen, was 
wir dir zu Tubunä gefagt haben, daß du nämlich in heiliger 
Entbaltfamfeit eben jolleft ; ich würde beifiigen, was wir da= 
mals nicht zugegeben haben, du folleft dich jest, ſoweit eg mit 
dem allgemeinenrieven verträglich ift, vom Kriegsweſen zurück— 
ziehen und in Genoffenfchaft mit heiligen Perfonen dich jenem 
Leben weihen, dem du dich damals ergeben wolltefi. Dort käm— 









» P\ “ 
An Bonifecius c. 12. 


pfen ftillfchweigend die Streiter Chrifti, nicht um Menfchen 
zu tödten, fondern um die Machthaber, Fürften und Geiſter 
der Bosheit, d. b. den Teufel und feine Engel zu über» 
winden. Diefe Feinde, die ihnen unfichtbar find, befiegen 
die Heiligen; aber obwohl fie diefelben nicht fehen fünnen, 
befiegen fie diefelben doch, indem fie Das befiegen, was fie 
empfinden. Wenn ich Dich aber nicht zu einem folchen 
Leben ermahne, fo hält mich die Rüdficht auf deine Gattin 
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davon ab, ohne deren Einwilligung du fein enthaltfames 


Leben führen darfſt. Denn obwohl vu fie nach deiner Er— 
tlärung von Tubunä nicht hätteft beiratben follen, fo bat 
doch fie ohne jedes Willen bievon in Unschuld und Einfalt 
dich zum Manne genommen. Wenn du fie nur zur Ent» 
baltfamfeit zu bereden vermöchteft, damit du ungehindert 
Gott leiften fönnteft, was du ihm zu fchulden dir bemußt 
biſt! Wenn fih aber mit ihr Nichts machen läßt, fo beob⸗ 
achte wenigftens die eheliche Keufhheit und bete zu Gott, 
der dich aus deiner Zwangslage befreien wird, daß du ſpäter 
einmal zu thun vermögeft, was dir jett nicht möglich ift. 
Damit vu aber! ®ott zu lieben vermögeft, liebe die Welt 
nicht! Damit du auch im Kriege, wofern du Dich noch mit 
demfelben befhäftigen mußt, ven Glauben bewahreft, fo 
ſuche den Frieven! Daß du mit den Gütern der Welt 
gute Werke verrichteft und wegen der Güter Ddiefer Welt 
feine Sünde begeheft, daran wird deine Gattin dich nicht 
hindern, wenigſtens foll fie es nicht thbun. — Dir Dieß zu 
ichreiben, geltebtefter Sohn, bat mich die Liebe getrieben, 
mit welcher ich dich im Sinne Goties, nicht im Geifte dieſer 
Melt liebe. Denn aub im Gedanken an das Wort der 
Schrift: „Weile den Weifen zurecht, und er wird Dich 
lieben; weiſe ven Thoren zurecht, und er wird dic) noch 
mehr haſſen,“ *) durfte ich dich nicht als Thoren, fondern 
nur als Weifen mir venfen. 


1) Sprüchw. 9, 8. 
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XXVI. 
(Mauriner⸗Ausgabe Nr. 228.) 


Den heiligen Bruder und Milbiſchof 
Honorat grüßt Auguſtin im Herrn. 


Subalt 


Die Bandalen, von Bonifacins gerufen, waren bereits in 
Afrika, als diefer Brief geihrieben wurde (429). Der Adreſſat 
hatte ſich an Auguſtin mit der Frage gewendet, ob es erlaubt 
ſei, daß die Biſchöfe und Geiſtlichen beim Herannahen der Ber- 
folger fliehen. Auguftin erflärt, die Flut fei nur dann erlaubt, 
wenn die Verfolgung fih nur auf die fliehende Perfon allein be= 
ziehe und auch Die nur, wenn bie Seelforge auch nach ber 
Flucht des Betreffenden geübt werben Zönne.. &8 werden bie 
verſchiedenen bier möglicher Weife eintretenden Fälle befeuchtet 


und wird in fehr Fräftiger Weiſe zum flandhaften Ausharren bei 
der anvertrauten Heerde ermuntert, 


1. Nachdem ich deiner Riehe eine Abſchrift des Briefes 
gefendet, melden ich an unfern Bruder und Mitbiſchof 
Quodvultdeus gerichtet hatte, hielt ich mich für ber Laſt 
erledigt, welche du mir auferlegt haft, indem du mid um 
Rath fragteft, was ihr in jenen Gefahren, die über unſre 
Zeiten hereingebrochen find, thun folet. Denn obwohl ich 
diefen Brief kurz gehalten hatte, fo glaube ich doch Nichts 
Übergangen zu haben, was als Antwort zu fagen und auf 
die Frage zu vernehmen nöthig fchien. Zch habe nämlich 
selagt, es ſei Jenen fein Hinberniß zu legen, welde fich, 
wenn fie können, an befeftigte Pläte begeben wollen; es 
dürften aber auch die Bande nicht zerrifien werben, mit 
welchen uns die Liebe Chrifti gebunden bat, damit wir die 
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Kirchen nicht verlaffen, denen wir zu bienen haben. Ih 

babe nämlich in jenem Briefe gefagt: „Es. erübrigt alle, 
daß wir, wenn aud) nur ein Kleiner Theil des Volfes Gottes 

‚an unferm Aufenthals⸗Orte zurücdbleibt und unfer Dienft 

demfelben fo nothwendig ift, daß es ohne venfelben nicht 

wohl zu bleiben vermag, zum Herrn ſprechen: „Set ung, o 

Gott, ein Schüter und ein befeftigter Platz.“ *) 

2. Diefer Rath aber genügt dir, wie du fchreibft, deß— 
halb nicht, weil du fürdhteft, wir fünnten hiebei gegen das 
Gebot und das Beifpiel des Herrn zu handeln fuchen, wel» 
er und ermahnt, von der einen Stabt in die andere zu. 
fliehen. Wir erinnern ung ja an feine Worte: „Wenn fie 
euch verfolgen in dieſer Stadt, fo fliehet in eine andere.” ?) 
Mer möchte aber glauben, es müffe Dieß nach nem Willen des 
Herrn in folder Art gefhehen, daß die Heerden, die er mit 
feinem Blute erfauft hat, des nothwendigen Dienftes ent« 
behren, ohne welchen fie nicht leben fünnen? Hat er Dieb 
etwa felbft gethan, als er als Kleines Kind auf ven Armen 
feiner Eltern nad) Egypten floh, da er doch damals noch 
feine Ricche gegründet hatte, von der wir fagen könnten, 
daß er fie verlaffen habe? Iſt etwa, als der Apoftel Paulus 
durch das Fenfter in einem Korb herabaelaflen wurde, 
damit ihn fein Feind nicht ergreife, und er fo deflen Händen 
entrann, die Kirche von Damaskus des nöthigen Dienftes 
beraubt worden, und konnte etwa nicht von andern dort be= 
findlichen Brüdern das Nöthige geleiftet werden? Mit 
ihrem Willen hatte ja ver Apoftel Dieß gethan, um ſich 
für die Kirche zu erhalten, da jener Verfolger eigentlich nur 
ihn im Auge hutte. Mögen alfo vie Diener Chriftt, die 
Berfündiger feines Wortes und Ausſpender feines Sakra— 
mentes thun, was Chriftus befohlen und geftattet bat. 
Mögen fie immerhin fliehen von einer Stadt in bie andere, 
wenn einer von ihnen in befonderer Weile ron den Ver— 
folgern aufgefucht wird, wenn nur die Kirche nicht von 


1) Bf. 30, 3. — 2) Matth. 10, 28, 
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Andern, die nicht in ſolcher Weiſe aufgeſucht werden, nicht 
verlaſſen wird, ſondern dieſe ihren Mitknechten vie nothe 
wendige Nahrung bieten,“) ohne welche dieſelben nicht zu 
leben wiſſen. Wenn aber die Gefahr eine für Alle, für 
Bilchöfe, Klerifer und Laien gemeinfame ift, fo follen Die» 
jenigen, welche Anderer bedürfen, nicht von Jenen verlaffen 
werden, deren fie bevürfen. Entweder follen ſich alfo Alle 
an befeftigte Plätze begeben, over es follen Sene, welche zus 
rücbleiben müſſen, nicht von Jenen verlaffen werden, welche 
für ihre ficchlichen Bebürfniffe Sorge zu tragen baben, fo 
daß fie entweder mit einander leben oder 'mit einander er- 
Era was fie nach dem Willen des Hausvaters erdulden 
ollen. 

3 Wenn e8 zutrifft, daß entweder die Einen mehr und 
die Andern weniger, oder Alle in gleicher Weife zu leiden 
haben, fo ift es offenbar, welche darunter Diejenigen find, 
welche für Andere leiden; Diejenigen nämlich, welche ſich 
zwar durch Die Flucht viefen Leiden hätten entziehen fönnen, 
aber lieber zurücdbleiben wollten, um die Andern nicht in 
ihrer Noth zu verlaflen. Hier bewährt fi vorzüglich jene - 
Liebe, welche ver Apoftel Sohannes meint, wenn er ſpricht: 
„Wie Chriſtus fein Reben für uns dahingegeben bat, fo 
müffen auch wir unfer Leben für unfre Brüder dahin— 
geben.“ °) Wer aber flieht, oder durch eigene Noth vom 
Fliehen abgehalten ift, leidet, wenn er ergriffen wird, offen» 
bar für ſich felbft, nicht für feine Brüder. Wer aber deß— 
halb zu leiden hat, weil er feine Brüder, welche feiner wegen 
ihres Heiles in Chrifto bevurften, nicht verlaffen wollte, 
gibt ohne Zweifel fein Leben für feine Brüder dahin. 

4 Was wir darum einen Bifchof fagen hörten: „Wenn 
der Herr ums die Flucht befohlen hat bei Berfolgungen, 
wo das Martyrium als Prone winkt, um wie viel mehr 





1) E8 ift zunächſt von der Seelenfpeife, nad) Umftänber 
allerdings auch von leiblichen DBedürfniffen bie Rebe, 
2)1. Joh. 3, 16. 
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müffen wir dann erfolalofe Leiden flieben bei feindlichen 
‚Barbareneinfällen ?" ift zwar richtig und annehmbar, aber 
nur für Jene, welche nicht durch das Band eines kirchlichen 
Dienftes zurüdgehalten find. Denn wer, obwohl er fönnte, 
der Niedermetzelung durch die Feinde fich nicht entzieht, um den 
Dienft Chrifti nicht preiszugeben, ohne welche die Menſchen 
weder Chriften werden, noh als Chriften leben fünnen, 
der erringt eine höhere Krone ver Liebe, ald wer nicht 
wegen der Brüver, fonvdern wegen feiner ſelbſt entflieht, 
aber, wenn er ergriffen wird, Chriftum nicht verläugnet, 
fondern das Martyrium erduldet. 

5. Mas hat e8 alfo für eine Bewandtniß mit Dem, 
was du in deinem erften Briefe gefchrieben haft? Du ſagſt 
da: „Wenn man bei feiner Kirche bleiben muß, fo fehe ich - 
nicht ein, welhen Nuten Dieß für ung und für das Volk 
haben joll, auffer daß vor unfern Augen die Männer dem 
Schwerte anheimfallen, die Frauen geſchändet, die Kirchen 
in Brand gefetst werden, und wir felbft unfre Kraft auf 
der Folter verlieren, wenn man von ung fordert, was wir 
nicht haben.” Gott ift zwar mächtig, die Gebete feiner Ge— 
meinde zu erhören und das Befürchtete abzuwenden, aber 
veßhalb darf man nicht wegen folder ungemwiffer Ereigniffe 
unfre ficher feitftehende Bflicht aufgeben, ohne deren Er— 
füllung das Volk ganz gewiß dem Verderben anheimfällt, 
nicht in Hinficht auf diefes Leben, fondern in Hinficht auf 
das andere Leben, für welches man ohne Vergleich eifriger 
und forgfältiger bemüht fein muß. Wären jene Meßeleien, 
welche man für unfre Wohnfige fürchtet, gewiß, jo würden 
vorher Alle fliehen, wegen welcher man bleiben müßte, 
und wir wären dann auch von ber Pflicht zu bleiben be- 
freit. Denn Niemand behauptet, die Seelforger müßten 
auch dann bleiben, wenn feine Seele mehr da ift, für die 
man forgen müßte. So find einige heilige Biſchöfe aus 
Spanien geflohen, nachdem zuvor ihr Volk theild in Die 
Flucht geichlagen, theils getötet, theild bei Belagerun- 
gen erlegen, theils in ver Gefangenschaft zerfireut mar; 
mehrere Bifchöfe jedoch blieben um der Zurückbleibenden 
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willen mit biefen in Mitte der ärgſten Gefahren. - Und 
wenn Einige ihr Volk verließen, jo hätte Dieß nach unfrer 


Behauptung nicht gefhehen Sollen. Diefe waren nicht vom 


göttlichen Worte belehrt, fondern von menſchlichem Irrthum 
getäufcht oder von Furcht überwunden. 

6. Denn warum glauben fie, jener Stelle ohne Unter» 
ſcheidung als einem Gebote gehorhen zu müſſen, wenn e8 
beißt, man folle von einer Stadt in die andere fliehen ? 
Warum fchredt fie der Miethling nicht, der den Wolf 
fommen fieht und flieht, weil ihm an ven Schafen Nichts 
Liegt ? Warum fuchen fie jene beiden Ausfprüche des Herrn, 
die beide gleich wahr find und von denen der eine die Flucht 
geftattet oder befiehlt, ver andere fie tadelt und als ſchuld⸗ 
bar erklärt, nicht in foldhem Sinne aufzufaflen, daß fie ſich 
nicht als Widerſprüche gegen einander erweiſen, was fie auch 
wirklich nicht find ? Dieb wird fich zeigen, wenn man beachtet, 
was ich Schon vorher erörtert habe, daß nämlich die Diener 
Chriftt beim Ausbruch einer Verfolgung dann aus ihren 
Wohnſitzen fliehen müffen, wenn fi) dort Fein hriftliches 


Bolf mehr befindet, dem Zu dienen wäre, oder fich zwar. 


ein folhes findet, aber der nothwendige Dienft auch durch 


Andere 'geleiftet werden kann, welche nicht Die gleiche Urfache 
zur Flucht haben. So flob der Apoftel in einem Korbe, 
wie vorher erwähnt, da gerade er von dem Verfolger aufs 
gefucht wurde und Andere fih nicht in gleicher Noth bes 


fanden, venen e8 gar nicht einfiel, fih dem Dienfte der 


dortigen Kirche zu entziehen. So floh ver hl. Athänafius, 
Biſchof von Alerandria, da der Kaifer Conſtantius gerade 
ihn ganz befonders gefangen haben wollte, und das dortige 
katholiſche Volk, welches in Alerandria zurücdblieb, Feines» 
wegs anderer Geelforger entbehrte. Wenn aber das Bolf 
bleibt und die Seelforger fliehen und ihren Dienft ente 
ziehen, was ift dieß Anderes als jene verdammungswertbe 
Flucht der Miethlinge, die fih um die Schafe nicht 
fümmern ? Denn e8 wird der Wolf kommen, nicht ein 
Menich, ſondern der Teufel, der meiſtens jene Gläubigen 
zum Abfalle verleitet, denen bie tägliche Darbringung des 
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Leibes Chriſti gefehlt hat.) Und fo wird ter Schwache zu 
Grunde geben, nicht in deiner Wiffenfhaft, Sondern in 
deiner Unmifienheit, der Bruder, für welchen Chriftug ge— 
ftorben ift. 9 4 
8. Was aber Fene betrifft, welche in dieſer Hinficht 
niht in einem Irrthum befangen find, fondern ſich von der 
Furcht übermwältigen laffen, — warum Fämpfen fie nicht mit 
Gottes Erbarmung und Hilfe tapfer gegen ihre Furcht, da⸗ 
mit ihnen nicht etwas umvergleichlich Aergered® und noch 
weit Furchtbareres begeane? Das thut man, wo die Liebe 
Gottes blüht, nicht die Weltfuft Rauch verbreitet. Denn 
die Liebe fpricht: „Wer ift Schwach und ich bin es nicht mit 
ibm? Wer wird geärgert und ich entbrenne nicht hierüber ?” ®) 
Aber die Liebe fommt von Gott. Laßt uns alfo beten, daß 
Der fie gebe, welcher fie anbefiehlt! Und von ihr erfüllt, 
wollen wir dann mehr fürchten, e8 möchten die Schafe 
Chriftt durch das geiftige Schwert der Bosheit an der 
Seele, als daß fie durch das eiferne Schwert am feibe ges 
tödtet werten; denn in letterer Hinficht werben fie doch 
einmal auf irgend eine Art fterben. Wir wollen mehr 
fürchten, e8 möchte die innere Geſinnung verdorben werden 
und fo die Reinheit tes Glaubens verloren geben, als daß 
Frauen am Leibe geichänvet werden. Denn durch eine Ge—⸗ 
waltthat wird die Reufchheit nicht verlegt, wenn fie im 
Herzen bewahrt wird; ja felbft vie leibliche Keufchheit wird 
nicht verlett, wenn eine Perfon, meldye fo Etwas erleidet, 
nicht mit eigenem Willen ihren Leib in ſchändlicher Weife 


1) „Quotidianum ministerium dominiei corporis.“ Da 
Auguflin im Brief an Sannarius (Br. 54 Nr. 4) dem täglichen 
Empfang des Leibes Ehrifli feineswegs fordert, hier aber die 
Unterlafjung des täglichen Minifteriums (wörtlich: Dienft) des 
Leibes Chriſti als Urfache der Apoftafie bezeichnet, fo ift erficht- 
lich, daß bier Auguftin die eier der hl. Meſſe meine, wodurch 
täglid Gelegenheit zum a der bi. Euchariſtie gegeben 
und jedenfalls die Gnade Gottes auf Das Volk herabgezogen wird, 

2) Rad I. Kor, 8, 11. — 3) I. Kor, 11, 29. 
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mißbraucht, fondern ohne Einwilligung erduldet, was eine 


andere Perſon thut. Wir wollen mehr fürchten, e8 möchten 
die lebendigen Steine des Gottestempels, von uns verlaſſen, 
ihr Feuer) verlieren, als daß in unſrer Gegenwart Holz 
und Steine an irdiſchen Gebäuden in Brand geſetzt werden. 
Wir wollen mehr fürchten, es möchten die Glieder des 
Leibes Chriſti, der geiſtigen Nahrung beraubt, dem Tode 
verfallen, als daß die Glieder unſers Leibes durch Feindes⸗ 
bände gefoltert werden. Freilich muß man biefe Dinge ver— 
meiden, wenn es möglich iſt; aber man muß fie ertragen, 
wenn man fie ohne Abfall von Gott nicht meiden kann. 
Es mühte nur Jemand behaupten wollen, daß Derjenige 
fein ſchlechter Seelforger fei, der feinen ver Frömmigkeit 
unentbebrlichen Dienft ‘dann entzieht, wenn er am notbr 
wendigſten ift. 

8, Dper bevenfen wir denn nicht, wie bei dem unmittel= 
baren Bevorftehen folcher Gefabren, und bei der Unmöglich« 
feit zu fliehen, alle Leute jeden Gefchlechtes und Alters zur 
Kirche ihre Zuflucht nehmen, wie die Einen die Taufe ver- 
langen, die Anvdern die Wiederaufnahme, ?) wieder Andere 
die Anklage im Bußgericht,“) Alle aber Troft, fowie Dar— 
bringung und Spendung der bl. Geheimniffe.. Wenn nun 
feine Ausfpender da find, ein wie großes Unheil trifft dann 
Sene, melde entweder ohne Wiedergeburt oder ohne Los— 
fprechung *) aus diefer Welt ſcheiden? Wie groß iſt dann 
auch die Trauer ter gläubigen Angehörigen, welche im der 


1) D. b. ihren Eifer und ihre Liebe. 

2) „Reconeiliatio.‘* Den giltig getauften Häretilern wurde, 
wenn fie zur katholiſchen Kirche zurüdlehren wollten, eine Hand- 
— ertheilt, welche obigen Namen hatte, 

„Poenitentiae ipsius actio.“ Dieſer prägnante Ausdruck 
—— "jedenfalls einen Abſchluß der Buße durch bie fakramen- 
tale Losſprechung, welche natürlich unter den angeführten Um— 
fländen nicht aufgeſchoben werden konnte. 

— — Die Beziehung auf Matth. 16, 19 iſt augen⸗ 
einli 
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Ruhe des ewigen Lebens von ihnen getrennt fein werben ? 
Mie groß endlich das allgemeine Seufzen und bei Einigen 
das Läftern, meil feine Seelforge ftattfindet und feine Seel- 
forger da find ? Siebe alfo, mas die Furcht vor böfen Zeiten 
bewirfen fann, und wie man ſich dadurch die ewige Strafe 
zuzieht! Wenn aber vie Seelforger anwesend find, fo wird 
Allen geholfen nad den Kräften, welche der Herr ihnen 
verleiht. Die Einen werden getauft, Andere wieder. aufges 
nommen, Niemanden wird ver Genuß des Leibes unfers 
Herrn verwehrt, Alle "werden getröftet, erbaut, ermahnt, 
Gott zu bitten, ver Alles vermag, daß er das Gefürdhtete 
abmende, aber auf Beides gerüftet zu fein, damit, wenn der 
Kelch an ihnen nicht vorübergeben fann, der Wille Deſſen 
geſchehe, der nichts Böſes wollen kann. 

9. Gewiß ſiehſt du nun ein, was du nach deinem Brief 
nicht eingeſehen hatteſt, wie ſehr es nämlich dem chriſtlichen 
Volke zum Nutzen gereiche, wenn in den gegenwärtigen 
Drangſalen die Diener Chriſti ihnen nicht fehlen; du ſiehſt 
aber auch, wie viel deren Abweſenheit ſchade, wenn ſie das 


Ihrige ſuchen und nicht Das, was Jeſu Chriſti iſt, wenn 


ſie jene Tugend nicht beſitzen, von der es heißt: „Sie ſucht 
nicht das Ihrige,“) wenn fie Jenen nicht nachahmen, der 
geſagt hat: „Sch fuche nicht, was mir, fondern was Vielen 
nüßt, damit fie felig werden.“ 2) Diefer hätte fich auch 
nicht den Nachftellungen jenes fürftlichen Berfolgers ?) ent- 
zogen, wenn er ſich nicht für Andere, denen er nothwendig 
war, bätte erhalten wollen. Deßhalb ſpricht er: „Ger 
drängt werde ich von zwei Seiten: ich habe Verlangen, auf- 
gelöst und bei Chriſtus zu fein, — und Dieß ift bei Weir 
tem das Befte, — im Fleifche aber zu bleiben, ift um euret= 
willen nothwendig.“ *) 

10. Hier könnte vielleicht Jemand behaupten, die Diener 


1) 1. Kor. 13, 5. — Bon der Liebe ift Die Rebe, 

2) I. Kor. 10, 33. 

3) Der Stattbater des Königs Aretas, IL Kor. 11, 32. 
4) Bhil. 1, 
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Gottes müßten beim Bevorftehen folder Drangiale deß⸗ 
halb fliehen, damit fie ſich zum Nutzen ver Kirche für 


r * 
— 


ruhigere Zeiten erhalten. Mit Recht thun Dieß Einige, 


wenn es nicht an Andern fehlt, durch welche der kirchliche 
Dienſt beſorgt werden kann, ſo daß derſelbe nicht gänzlich 
aufgegeben wird. So hat Athanaſius gethan, wie wir 
ſchon erwähnt haben. Denn wie nothwendig, wie nüglich 
es für die Kirche war, daß diefer Mann am Leben bleibe, 
davon zeugt ver fatholifche Glaube, ver durch feinen Mund 
und feine Liebe gegen die arianifchen Ketzer vertheibigt 
‚worben ift. Wenn aber eine gemeinfame Gefahr vorhanden 
ift und mehr zu fürchten fteht, daß Jemand glaube, ed ger 
fhebe Dieß nicht in vorforglicher Abſicht, Tondern aus 
Todesfurcht, und daß mehr Schaden entftehe durch das 
Beifpiel ver Flucht als Nuten durch die Erhaltung des 
Lebens, fo fol es auf feine Weife gefcheben. So hat ende 
- lieh auch der heil. David zwar auf die Bitte der Seinigen 
fich herbeigelaffen, nicht aber es fich felbft herausgenommen, 
ſich von der Gefahr der Schlachten ferne zur halten, damit 
nicht etwa „die Leuchte Iſraels ausgelöſcht werde,” *). wie 


Biele aus Feigbeit e8 ihm nachgemacht hätten, im Glauben, 
er thue Dieß nicht aus Rüdficht auf ven Nuten Anderer, 
fondern aus eigener Angſt und Furcht. 

11. Hier erhebt fich aber noch eine andere Frage, bie 
wir nicht umgehen dürfen. Wenn der Nuten nicht gering 
zu ſchätzen ift, welcher aus der Flucht einiger Geellorger 
beim Bevorftehen einer Niedermetzelung entfteht, weil dar 
durch Seelforger für Sene aufbewahrt werden, melde dem 
Gemetzel entrinnen und von dieſen aufgefunden werben 
tönnen, — was ift dann zu thun, wenn Alle zu Grunde 

. geben werben, wofern nicht Einige fliehen? Was muß ger 
fohehen, wenn die Verfolgung einen folchen Grad von Wuth 


1) I. Kor. 21, 17. 


es an jener Stelle heißt. Aufferdem hätte er bewirkt, daß 


REN 
" An Gonerat e. 11. 353 
annimmt, daß fie ſich allein gegen die Seelforger richtet? 
Was werden wir in diefen Falle entfcheiven ? Soll etwa 
die Kirche durch Flucht ihrer Diener verwaist werden, da= 
mit fie nicht duch ihren Tod in noch fchlimmerer Art 
verwaist werde? Allein wenn den Laien nicht nad dem 
Leben geftrebt wird, fo können fie auf irgend eine Weile 
ihre Biſchöfe und Geiftliche verborgen halten, je nachdem 
Derjenige helfen wird, in veflen Hand alle Dinge 
ftehen und der fie auch ohne Flucht durch feine wunderbare 
Macht erhalten fann. Aber wir ftellen die Frage, was in 
diefem Falle zu thun fei, deßhalb, damit wir nicht den 
Deren zu verfuchen feinen, indem wir bei allen Dingen 
göttlihe Wunder erwarten. So freilich ift der Sturm nicht 
beſchaffen, wenn Geiftliche und Laien in gleicher Weile be- 
droht find wie auf einem Schiffe, wo Handelsleute und 
Schiffer fih in gleicher Gefahr befinden. Ferne aber fet 
es, daß wir diefes unfer Schiff fo gering ſchätzen, daß die 
Sciffsleute und befonders der Steuermann es verlaffen 
dürfen, wenn es in Gefahr fteht, auch wenn fie durch Be— 
fteigen eines Bootes oder durch Schwimmen fih retten 
fönnten. Denn wenn mir fir unfre Bflegbefohlenen fürchten, 
daß fie duch unfer Weggehen in's Verderben gerathen 
möchten, fo fürchten wir nicht dein zeitlichen Tod, der doch 
einmal eintreten wird, fondern den ewigen Tod, der ein— 
treten kann, wenn man nicht Vorforge trifft und nicht 
eintreten fann, wenn man Borforge trifft. Warum 
aber glauben.wir bei einer gemeinschaftlihen Gefahr für 
viefes Leben, daß, wo immer ein frievlicher Einfall ftatt- 
findet, alle Geiftlichen, aber nicht alle Laien fterben werben, 
To daß alle mit einander diefes Leben befchließen, für wel- 
ches die Geiftlichen nothwendig find ? Oder, warum follten 
wir nicht hoffen, daß, wie einige Laien, fo aud) einige Geift- 
liche überbleiben werben, durch welche ven Gritern vie 
nöthige Seelforge zugewendet werden fann. 2) 








1) Auguftin beantwortet alfo die geftellte Frage, ob im 
Galle, daß fi die Verfolgung nur auf bie Geiftlichen beziehe, 
Augnftin’d ausgew. Schriften VIII. Pr. 23 
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7 12, Indeſſen möge die Trage, welche Geiftliche bleiben: 
follen, damit die Kirche nicht durch die Ylucht Aller ver- 
waist werde, und welche fliehen follen, damit fie nicht 
duch den Tod Aller verwaist werde, unter den Dienern 
Gottes felbit ausgemaht werden. in folder Streit wird 
nämlich unter ihnen entftehen, wenn auf beiden Seiten die 
Liebe glüht und beide Theile der Liebe) mohlgefallen. 
Wenn diefer Streit nicht anders zu beendigen ift, fo fol 
man nach meiner Anficht durch das Loos enticheiden laſſen, 
welche bleiben und welche fliehen follen. Denn Jene, welche 
felbft erflären, daß fie fliehen müfjen, werden entweder als 
feige erfcheinen, weil fie die bevorſtehende Drangfal nicht 
erdulden wollten, oder als hochmüthig, weil ſie fich für 
Diejenigen halten, welche der Kirche nothwendig find und 
erhalten werden müſſen. Berner werden vielleicht gerade 
die Deffern ſich's auswählen, für ihre Brüder das Leben 
Dinzugeben und Jene durch die Flucht aufbewahrt werden, 
deren Leben mentger nüßlich ift, weil fie geringere Erfah— 
rung im Ertheilen von Ratbichlägen und in der Seelen 
‚leitung befigen. Die Yrommgelinnten aber werden Jenen 
widersprechen, welche nach ihrer Anficht am Leben erhalten 
werben follten, aber lieber fterben wollen als fliehen. Deß— 
halb fteht gefchrieben: „Das Loos bringt den Widerſpruch 
zum Schweigen und entjcheidet unter den Mächtigen.“ ®) 
Denn Gott urtheilt beifer als die Menfchen in folchen 
zweifelhaften Fällen, jet e8 nun, vaß er die Bellern zur 
Krone des Martyriums beruft und der Schwachen fchonen 
will, fei e8, daß er Diele zur Ertragung der Leiden ftär« 
fen und viefem Leben entnehmen will, da ihr Leben ver 
Kirche Gottes nicht jo fehr nützen kann als das der Erftern, 
Es gefhieht zwar etwas Ungemöhnliches, wenn das Loos 


biejelben fliehen bürften, — in verreinender Weife, wenn duch 
eine ſolche Flucht Die Gemeinde aller Spefenme beraubt wätbe, 
1) Nämlich Gott. 
2) Sprüdm. 18, 18, 
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‚geworfen wird; wenn es aber gefchehen ift, wer wird es 
zu tadeln wagen? Wer als ein Unverftändiger oder Miß— 
-günftiger wird eine ſolche Handlung nicht mit gebührenver 
Lobeserhebung preifen ? Will man Dieß nicht thun, wovon 
fein Beifpiel vorliegt, fo fliehe Keiner, damit am kirchlichen 
Dienfte, der in foldhen Gefahren eine beſonders nothwendige 
und dringende Pflicht ift, Nichts fehle Niemand nehme 
feine Berfon aus und behaupte, wenn er eine Gnade in 
hervorragender Weife befigt, er ſei deßhalb des Lebens und 
folglich aud) der Flucht mehr würdig. Wer immer Dieß 
meint, hat an ſich ein zu großes Wohlgefallen. Wer immer 
aber auch fo fagt, ver mißfällt Allen. 

13. Es gibt auch Solche, nad) deren Anficht die Bifchöfe 
und ©eiftlichen, welche bei ſolchen Gefahren nicht fliehen, 
fondern bleiben, dadurch das Volf irre führen, indem bie 
Leute nicht fliehen wollten, wenn fie ihre Vorgeſetzten bleiben 
fehen. Aber es ift Leicht diefem Einwurf oder Vorwurf 
auszufommen, indem man das Volk anrevet und zu ihm 
fagt: „Möge e8 euch nicht irre führen, daß wir von bier 
nicht fortfliehen. Denn mir bleiben hier nicht wegen ung, 
fondern wegen euch, um euch Alles zu ſpenden, was nad 
unferm Wiffen zu euerm Heil in Chrifto nothwendig ift. 
Wenn ihr alfo fliehen wollt, fo löst ihr uns von ven Ban- 
den, welche und zurüdhalten.“ So fol man nad) meiner 
Anficht fprechen, wofern es wirklich nützlich fcheint, fih am 
einen mehr gefiherten Ort zu begeben. Wenn hierauf Alfe 
oder Einige Jagen: „Wir find in der Hand Desjenigen, 
defien Zorn Niemand entrinnt, er mag hingehen, wohin er 
nur will, deſſen Erbarmung man überall finden kann, wenn 
man auch nirgend bingehen will, fei es, weil beftimmte 
Nothitände es verhindern, oder fei es, daß man fich nicht 
an unfihere Zufluchtsftätten begeben mag, wodurch die Ge⸗ 
fahr nicht beſeitigt, ſondern nur verändert wird,“ — ſo darf 
man ganz gewiß die chriſtliche Seelſorge ihnen nicht entziehen. 
Wenn fie aberaufobige Anrede lieber, fortzieben wollen, fo ſollen 
auch Jene nicht bleiben, welche wegen ihrer Sr wären. 

23 
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Denn es wären dann Jene nicht mehr da, wegen welcher 
ſie hätten bleiben müſſen. 

14. Wer alſo auf ſolche Weiſe flieht, daß der Kirche 
in Folge feiner Flucht es nicht an der nöthigen Dienft- 
Teiftung fehlt, der thut, was der Herr befohlen over erlaubt 
bat. Wer aber in folcher Weife flieht, daß der Heerde die 
Nahrungsmittel entzogen werden, welche ihr das geiftige 
Leben verleihen, tft ein Miethling, der den Wolf kommen 
fieht und flieht, weil ihm an den Schafen Nichts Tiegt. — 
Dieß habe ich dir, geliebtefter Bruder, auf deine Anfrage 
mit jener Wahrhaftigkeit und aufrichtigen Liebe gefchrieben, 
die ich für angemeflen hielt. Ich habe dir aber nicht vor— 
‚gefchrieben, Dich nicht nach einer beffern Anficht, wofern 
du fie finden follteft, zu richten. Etwas Befleres aber, was 
in diefen Gefahren zu thun ift, können wir nicht finden, 
als daß »wir Gebete zum Herrn unlerm Gott verrichten, 
damit er unfer fich erbarme. Es haben aber einige Fluge 
und heilige Männer gerade Dieß durdy Gottes Gnade zu 
zu wollen und zu vollbringen verdient, daß fie die Kirche 
Gottes nicht verließen und aud unter den Zähnen der 
Berläumper find fie von ihrer Abficht und ihrem Vorſatze 
nicht abgegangen. 


ee 
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(Mauriner-Ausgabe Nr. 237.) 


Den heiligen Herrn, den nad) Verdienſt 
zu ehrenden Bruder und Mitbiſchof Cere- 
tins grüßt Auguſtin im Herrn. 


Inhalt. 


Der Abreſſat hatte an Auguſtin zwei Bände einer pris⸗ 
cillianiſtiſchen Schrift und, wie es ſcheint, auch die Widerlegung 
derſelben von einem gewiſſen Argirius zur Prüfung überſendet. 
Auguſtin iſt mit der Widerlegung unzufrieden und findet, daß 
deren Verfaſſer die Priscillianiſten und deren heimtückiſche 
Heuchelei viel zu wenig gekannt habe. Nachdem nun Auguſtin 
die Grundſätze der Priscillianiſten einigermaßen gekennzeichnet 
bat, weist er aus einem apokryphen Hymnus, welchen die Pris⸗ 
eilioniften dem Erlöſer als Dankfagung nah dem legten Abend⸗ 
mahle in den Mund legten, mit gewohnter Schärfe nad, daß 
die von den Priscillianiſten gegebene, ohne Zweifel in jenen 
Bänden enthaltene Auslegung nicht ernſt gemeint fein könne, 
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ſondern daß ſie in die Worte des Hymnus, welche ſogar in offene 
Blasphemie ausarten, ihre geheimen Irrlehren hineinlegen. Zum 
Schluſſe ermahnt der hl. Kirchenlehrer den Adreſſaten zur Wad- 
ſamkeit gegen dieſe gefährliche Irrlehre. Dieſelbe ſcheint ſich nur 
wenig von den gewöhnlichen Irrlehren der Manichäer unter— 
ſchieden zu haben. Sie wurde im vierten Jahrhundert durch den 
Manidier Markus nach Spanien gebradt, der an Priecillian 
feinen eifrigften Schüler fand, Die meitere Geſchichte dieſer Sekte 
gehört nicht hieher. Nur ſei bemerkt, daß jener apokryphe Hym⸗ 
nus nicht weiter bekannt iſt, als Augufin ihn anführt. Auch 
der ſehr eingehende Artikel im Kirchenlexikon kennt dieſen Hym⸗ 
nus nicht. 


1, Nachdem ich die Zuſchrift deiner Heiligkeit geleien 
babe, will es mich dünken, als ob Argirius entwerer ohne 
die nöthige Sachkenntniß gegen die Priscillianiften vorge— 
gangen ſei, ja daß er nicht einmal wußte, ob diefe Leute 
wirklich Priscillianiften find, — oder daß er felbit ſich fchon 
im Netze diefer Srrlehre befinde. Denn ich zweifle nicht, | 
daß jene Schrift von Priscillianiften herrühre. Aber da 
immer neue umd wieder neue dringende Gefhäfte mich in 
in Beſchlag nehmen, fo Konnte ich mit aller Mühe faum 
fo viel Zeit herausbringen, um mir wenigſtens einen jener 
beiden Bände ganz vorlefen zu laſſen. Denn ich weiß 
nicht, auf welche Weiſe der andere Band verloren gegangen 
ift und troß unfers eifrigften Nachſuchens nicht gefunden 
werden konnte, heiligiter Herr, nach Berbienft zu verehren- 
der Vater! 

._ 2 Der Lobgefang freilich, ven fie unferm Herrn Jeſus 
Chriſtus zuſchreiben, und der deine Ehrwürdigkeit beſonders 
gerührt hat, pflegt ſich in den aprokryphen Schriften zu 
finden. Allein dieſe find ven Priscillianiften nicht eigen= 
thümlich, fondern werben auch von andern Mitgliedern 
einiger Sekten mit ruchlofer Gitelfeit gebraucht. So vere 
ſchieden auch fonft ihre Anfichten find, weßhalb fie eben 
nad ihren manchfaltigen Irrlebren fih richten, fo haben 
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ſie Doch bei aller Verſchiedenheit diefe Schriften gemeinfam, 
und beionders Jene pflegen fie viel zu gebrauchen, welche 
das alte Gefe und die Fanonifchen Propheten nicht aner= 
fennen. Denn fie läugnen, daß diefe ächten Schriften fich 
auf den guten Gott und auf Chriftus, feinen Sohn, be— 
ziehen; jo thun die Manichäer, die Marcioniften und vie 
Andern, welde an diefer verdammungswürdigen Läfterung 
ihre Freude haben. Auch von den Fanonifchen Schriften 
des neuen Bundes, d. h. von den ächten Evangelien und 
den fanonifchen Briefen, nehmen fie nicht Alles an, ſondern 
nur, was ihnen paßt, und erfennen nach Belieben die einen 
Bücher an, die andern aber nicht. Aber auch von den ein- 
zelnen Schriften heben fie nur jene Stellen aus, welche nach 
ihrer Anficht ihre Irrthümer beftätigen, den übrigen Inhalt 
erflären fie für gefälfcht. So verwerfen pie Manichäer das 
kanoniſche Buch, welches den Titel „Apoftelgeihichte” führt. 
Sie fcheuen nämlich die ganz offene Wahrheit, die fih in 
der Sendung des hi. Geiftes zeigt, der vom Herrn Jeſus 
Chriftus in den ächten Evangelien verheiffen wurde. Mit 
dem Namen des bl. Geiftes nämlich, der ihnen ganz fremd 
it, täufchen fie unverftändige Menfchenherzen, indem 
fie mit ftaunenswerther Verblendung behaupten, es fei 
dieje Verheiſſung des Herrn durch den Urheber. ihrer Irre 
lehre, durch Manichäus, erfüllt worden. Das Gleiche thun 
auch jene Häretifer, die man Kataphrygier nennt, indem fie 
behaupten, der hl. Geift, ven Chriftus zu fenden verheifien 
bat, fei gefommen, ich weiß nicht in was für irrfinnigen 
Berfonen, nämlich in Montanus und Priscilla, die fie auch 
für ihre eigenthümlichen Propheten halten. 

3. Die Priscillianiften aber nehmen zugleich alle kano— 
nifhen und apokryphen Schriften an. Aber was immer 
gegen fie fpricht, das verdrehen fie durch eine bismetlen 
fhlaue und fpigfindige, bismeilen auch durch eine lächer— 
liche und alberne Erflärung fo, daß es zu ihrer eigenen 
Verkehrtheit paßt. Dabei halten fie aber nicht einmal jene 
Erklärung für die wahre, melche fie Leuten geben, die ihrer 
Sekte nicht angehören: denn fonft wären fie entweder ka— 
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tholiſch oder wenigſtens nicht weit von der Wahrheit entfernt, 
da ſie ſogar in den apokryphen Schriften katholiſche Anſichten 
finden oder ſich wenigſtens den Anſchein geben, als wollten ſie 
folche finden. Obwohl aber fie ſelbſt und ihre Angehörigen 
anderer Anfiht find, und unter ſich Grundfäge lehren und 
Yernen, die fie nicht offen fagen mögen, da fie wirklich gottlos 
und abfcheulich find, fo predigen fie doch Denen, welchen fie 
nicht trauen, den Fatholifchen Glauben, nicht um venfelben 
feftzuhalten, fondern um fih unter vemfelben zu verfteden. 
Denn man kann zwar Srrlehrer finden, welche noch 
ſchmutziger find, aber an Berichlagenheit kommt diefen Nichts 
oleih. Andere lügen auch, wie Dieß eben ein menfchlicher 
Sehler ift, der in diefem Leben aus Gewohnheit und 
Schwacheit vorfommt. Diefe aber ftellen e8, wie man be= 
bauptet, als Gebot ihrer Srrlehre auf, zur Verheimlichung 
ihrer Grundfäße felbft unter einem Eide zu lügen. Jene, 
welche mit ihnen zu thun gehabt haben oder ihnen ange— 
hörten, aber durch Gottes Barmberzigfeit fih von ihnen 
losgemacht haben, führen fogar folgenden Wortlaut Diefes 
Gebotes an: 

„Schwöre und ſchwöre nur falich, doch verrathe nie da8 Ge— 

f beimmiß !" 

4. Um inveffen ohne alle Schwierigkeit zu erkennen, 
daß fie nicht jene Anficht von den apokryphen Schriften 
haben, welche fie bei ihrer Erflärung vorihügen, jo muß 
man den Grund in Erwägung ziehen, welchen fie vafür vor— 
bringen, daß fie diefen Schriften göttliches Anfehen zu— 
fchreiben, ja was noch fchlimmer ift, diefelben den kano— 
niſchen Schriften vorziehen. So fagen fie in jenem Bande : 
„Der Hymnus des Herrn, den er im Geheimen den heiligen 
Apofteln, feinen Jüngern, mittbheilte, und von dem im 
Evangelium gefchrieben fteht: „Nachdem er den HGymnus 
geiprochen, ging er auf den Berg," ) fteht nicht in den Ta- 
noniſchen Schriften wegen Jener, welde- nach eigenem 








1) Matth. 26, 30. 
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Sinne verftehen, und nicht nad dem Geift der Wahrheit 
Gottes, weßhalb auch gefchrieben fteht: „Gut ift es, das 
Geheimniß des Königs zu verbergen, ruhmvoll aber, vie 
Werke Gottes zu offenbaren." ) Das alfo ift für fie ver 
große Grund, warum diefer Hymnus fich in den fanonifchen 
Schriften nicht findet, weil er gleichfam als Geheimniß des 
Königs Jenen zu verheimlichen ift, welche nach dem Fleiſche 
denken, und nicht nach dem Geift und ver Wahrheit Gottes. 
Alſo gehören die fanonifchen Schriften nicht zum Geheim- 
niß des Königs, welches fie Jenen verheimlichen zu müſſen 
glauben, und find nur für Jene gefchrieben, welche nad) 
den Fleifche venfen und niht nah dem Geiſte und der 
Wahrheit Gottes. Was heißt Dieß Anderes als behaupten, 
daß in ven kanoniſchen Schriften nicht der Geift Gottes 
mehe, und daß fie nicht zur göttlichen Wahrheit gehören ? 
Wer Sollte Das hören, wer eine fo abicheuliche Gottlofig- 
feit ertragen können ? Over wenn die fanonifchen Schriften 
geiftig von den Geiftigen und fleifchlich von ven Fleiſch— 
lichen verftanden werden, warum fteht dann diefer Hym— 
nus nicht in ihnen, wo ihn die Geiftigen geiſtig und bie 
Fleifchlichen fleifchlich verftehen würden? 

5. Wie kommt e8 dann, daß fie diefen Hymnus aus 
den Fanonifhen Schriften zu erflären fuhen? Denn 
wenn er deßhalb nicht in den fanonifchen Schriften fteht, 
weil dieſe Schriften für die Fleifhlichen, vieler Hynnus 
aber für die Geiftigen gefchrieben ift, wie fann der Hym— 
nus, der nicht für die Fleifchlichen gehört aus Schriften 
erflärt werden, welche nicht für die Fleiſchlichen geheren ? 
Wenn z. B. in diefem Hymnus veßhalb gelungen und ges 
fagt wird: „Sch will Iöfen und gelöst werben,” weil nad) 
ihrer Erflärung diefer Worte Chriftus uns von dem irdischen 


‚Wandel erlöst, fo daß wir nicht wieper von demfelben ges 


feffelt werden, fo lernen wir auch aus den Famonifchen 


Schriften, daß Chriftus uns von dem irdischen Wandel er= 





1) Tob. 12, 7. 
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löst, und daß wir von demſelben nicht wiederum gefeſſelt 
werben dürfen. Was will die Stelle: „Du haſt meine 
Bande zerrifien” ) oder: '„Der Herr löst die Gefeflelten ®) 
Anderes fagen ?, Daß wir jchon erlöft find, darann erinnert 
ung der Apoftel mit ven Worten: „Stehet alfo feit, damit 
ihr nicht wiederum vom Joche der Knechtſchaft niederger 
halten mwerdet.") Auch fagt der Apoftel Petrus: „Wenn 
‚Jene, die den Unlauterfeiten ver Welt durch die Erfennte 
niß unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti entkommen 
waren, nochmals von diefen fich umſtricken und überwinden 
laffen, fo find ihre letzten Dinge ärger als ihre erften ges 
worden.” +) Er zeigt alfo, daß wir, nachdem mir gelöst 
worden find, uns nicht wieder von der Welt binden laſſen 
pürfen. Wenn fich Dieß alfo aus den kanoniſchen Schriften, 
ſei e8 aus den angeführten Stellen over aus fehr vielen 
andern, klar ergibt, melche unaufhörlich gelefen und geprer 
Digt werden, wie fommt es, daß nach ihrer Behauptung 
dieſer Hymnus, in welchem, um ihre Worte zu gebrauchen, 
die Ausprudsmweife eine fehr dunkle tft, ſich deßhalb nicht in 
den kanoniſchen Büchern findet, damit er den Fleiſchlichen 
verborgen bleibe? Wir jehen ja in ben fanonifchen Büchern 
enthüllt, was in viefem Hymnus umfchletert ift. So Sagen 
‚ fie menigftens. Aber man muß vielmehr glauben, vaß es 
nicht gerade Dieß, Sondern irgend etmas Anderes ift, was 
fie mit einer ſolchen Erklärung verhüllen tollen und zu 
enthüllen ſich ſcheuen. 

6. Denn wenn mit jenen Worten ansgebrüct fein fol, 
daß uns ber Herr vom irbifchen Wandel erlöst, fo daß 
wir nicht mehr von demfelben gefeffelt werben, To follte es 
nicht heiſſen: „Sch will löſen und gelöst werben,“ fondern: 
Ich will löſen und will nicht, daß die von mir Gelösten 
A werden.“ Ober wenn ber Herr feine lieber, 

d. b. feine Gläubigen in feiner eigenen Perſon darſtellt, 


1) Bi. 115, 17. — 2) Bi. 145, 8. — 3) Gal. 5, 1. — 
4) II. Petr. 2, W. 
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wie er auch fagt: „Ich war hungrig, und ihr habt mir zu 
effen gegeben,” fo follte es vielmehr heiffen: „Ich will: 
gelöst und nicht gebunden werden.” Oder wenn, er deß— 
halb felbit löst und felbft gelöst wird, weil das Haupt löst, 
die Glieder aber, welche Derjenige verfolgte, welchem vom. 
Himmel zugerufen wurde: „Saulus, Saulue, warum ver- 
folgſt dur mich ?“2) gelöst werden, — fo hat Die ver Aus- 
leger diefer Worte zwar nicht gefagt ; wenn er e8 aber auch 
gelagt hätte, fo würden wir ibm antworten, was. wir 
gerade vorher bemerkt haben: daß wir Dieß in den fanoni= 
ſchen Büchern lefen, daß wir es dort verftehen, daß wir 
es aus diefen befräftigen, aus dieſen alle Tage predigen. 
Wie kann man alfo fagen, daß diefer Hymnus vor den 
Bleifchlihen verborgen werben follte, und daß er vehhalb 
nicht in den fanonifchen Schriften fich finde, da doch gerade 

. in diefen offenbar ift, was Dort verhüllt? Oder find fie 
etwa in dem Grabe thöricht, ja finnlo8 aeworven, daß fie 
die Behauptung wagen, es fei das Geheimniß des Königs 
in diefem Hymnus den Geiftigen verborgen, den Fleifchlichen 
aber geoffenbart ? 

7. Das Gleiche gilt von den vorausgehenden Worten 
diefes Hymnus, wo es heißt: „Ich will retten und gerettet 
werden.” Denn wenn nah ihrer Auslegung diefe Worte 
bedeuten, daß wir vom Herrn durch die Taufe gerettet wer- 
den und daß auch wir retten, d. h. daß wir den durch die 
Taufe verliebenen Geift in uns bewahren, — fpricht denn 
nicht die fanonifhe hi. Schrift diefen Gedanken aufs Kräf- 
tigfte aus, wenn es heißt: „Er bat uns gerettet durch das 
Bad ver Wiedergeburt," ?) und wenn uns gejagt wird: 
„Köfchet den Geift nicht aus?” Wie fol alfo diefer Hyme 
nus deßhalb fich nicht in den fanonifchen Schriften finden, 
damit die Fleiſchlichen ihn nicht Ffennen lernen, da in den 
fanonifhen Schriften im Lichte frahlt, was im Hymnus 


1) Matth. 25, 35. — 2) Apoftelg. 9, 4. — 3) Titus 3, 5. 
— 4) I. Theſſ. 5, 19. 
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dunkel iſt? Aber es läßt fich denken, daß fie unter dieſer 
- Art vor Auslegung, die fie gewiſſen andern Leuten vor- 
machen, ihre eigene Gefinnung zu verbergen fuchen. Hie⸗ 
bei find fie jedoch fo verblendet, daß fie Worte aus den ka— 
nonifchen Schriften zur Erklärung eines Hymnus gebraudyen, 
der nad) ihrer Behauptung veßhalb fich nicht in ven ka— 
nonifhen Büchern finden fol, damit das Geheimniß des 
Königs nicht verratben werde. Wie kommen denn jene deut⸗ 
» [ihern Stellen in ven fanonifhen Büchern im die kanoniſchen 
Bücher, wenn durch fie die Dunfelbeiten jenes Hymnus 
aufgehellt werden follen ? 
8. Denn wenn nach ihrer Behauptung die Stelle des 
Hymnus: „Ih will geboren werden,“ Das beveutet, was 
im kanonifchen Briefe des Apoſtels Paulus geichrieben ſteht: 
„Sch Teide für euch wiederum Geburtsſchmerzen, bie Chriftug 
in euch Geftalt gewinnt ;"*) wenn das Wort des Hymnus: 
„Ih will fingen," fo zu verftehen ift, wie die Stelle im 
tanonifchen Blalm: „Singet dem Herrn ein neues Lied ;" *) 
wenn das Wort des Hymnus: „Zanzet Alle“, fo zu ver— 
ftehen ift, wie die Stelle im Evangelium: „Wir haben euch 
vorgefungen, und ihr habt nicht getanzt ;" ) wenn das Wort 
des Hymnus: „Ih will ein Klagelied fingen, fchlaget Alle 
an die Bruft“, Dasfelbe bedeutet, wie bie Stelle im Evane 
gelium: „Wir haben Klageliever gelungen, und ihr habt 
nicht getranert;" 4 wenn: „Ih will ſchmücken und ges 
fhmüct werben,“ in dieſem Hymnus ſoviel bedeutet, als 
die Stelle in ven fanonifchen Schriften: „Es wohnt Chriftus 
durch den Glauben in euren Herzen,®) oder: „Ihr ſeid der 
Tempel Gottes, und der Geift Gotted wohnet in euch ;” °) 


> 


wenn das Wort des Hymnus: „Ich bin eine Leuchte für_ 


dich, der du mich fiehit“, dieſelbe Bedeutung hat wie die 
Stelle im kanoniſchen Pſalm: „In deinem Lichte werben 
wir das Licht ſchauen;“) wenn das Wort des Hymnus: 


1) Sal. 4, 19. — 2) Bi. 8,1. — 3) Matth. 11, 17. — 
4) Rut. 7, 32. — 5) Ephel. 3, 1. — 6)L. Kor. 3, 16. — 
7) Bi. 35, 10, 
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„Ich bin die Thüre für dich, wer du immer feiefl, wenn 
du an mir Flopfeft“, diefelbe Beveutung bat wie die Stelle 
im kanoniſchen Plalm: „Oeffnet mir die Thore der Ge» 
rechtigkeit, ih will durch fie eingehen und ven Herrn 
preiſen“ '), und die Stelle eines andern Pfalmes: „Erhebet 
die Thore, ihr Fürſten, erhebet die ewigen Thore, und 28 
wird eingehen der König der Herrlichkeit;“ ) wenn das 
MWort des Hymnus: „Der du fiebft, was ich thue, ver— 
Schweige meine Werke," vielelbe Bedeutung hat wie die 
Stelle im Buch Tobias: „Gut ift es, das Geheimniß des 
Königs zu verheimlichen,” — warum behauptet man dann, 
es ſtehe dieſer Hymnus deshalb nicht in den fanonifchen 
Büchern, damit das Geheimniß des Königs den Fleiſch— 
lichen verborgen bieibe, während doch der ausgelegte 
Hymnus fih auch in den kanoniſchen Bädern findet, und 
zwar fo deutlich, daß dadurd) die Duntelheiten desſelben 
ihre Erflärung finden? Warum anders, als weil fie dieſe 
Auslegungen als Vorwände benüßen, unter den Worten 
des Hymnus felbft, ven zu erflären fie fich den Anfcein 
geben, ſich Dieß denken, was fie Uneingemweihten zu erflären 
ſich ſcheuen. 

9. Es wäre zu lang, wenn ich Alles durch Erörterung 
nachweiſen wollte. Aber durch das Geſagte wird es ſehr 
erleichtert werden, zu erkennen und einzuſehen, daß Alles, 
was fie bei der Auslegung dieſes Hymnus Gutes und Ehr—⸗ 
bares fagen, fih auch in den fanonifchen Büchern finde. 
Es ift daher feine Begründung, fondern eine Ausflucht von 
ihnen, wenn fie fagen, verfelbe fei deßhalb aus ven kano— 
nischen Büchern weggeblieben, weil man das Gebeimniß 
des Königs vor den fleifchlichen Menfchen babe verbergen 
müflen. Deßhalb glaubt man nicht mit Unrecht von ihnen, 
daß fie mit ihren Auslegungen nicht das Gelelene erklären, 
fondern ihre Gedanken verhüllen wollen. Da ift es fein 
MWunder, wenn fie von dem Herrn Jeſus felbft, da er nicht 


1) Bi. 117,19, — 2) Pſ. 38, 7. 
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durch ten. Mund ver Propheten, der Apoflel oder der 
Engel, fondern mit eigenem Munde redet, eher geglauht 
baben, daß er die Wahrheit veripotte, als daß er fie lehre 
Während fie nämlich diefem Hymnus göttliches Anfehen zu— 
fchreiben, legt der unbekannte Verfaſſer desſelben vem Herrn 


» 


die Worte in den Mund: „Ich Babe durch das Wort Alles“ 


getäufcht, und bin im Ganzen nicht getänfcht worden.” 
Mögen und doch diefe herrlichen Geiftesmänner fagen, wo— 
bin wir gehen, wem Gehör fchenfen, wem bei irgend einer 
Rede glauben, auf weſſen Verheiflung wir unfre Hoffnung 
fegen jollen, wenn Chriſtus mit dem Worte Alles getäufcht 
bat, wenn der allmächtige Meifter Alles getäufcht hat, 
wenn das Wort Gottes des Vaters, der Eingeborene, durch 
das Wort Alles getäufcht hat! Was foll ich meiter jagen: 
von dieſen gottlofen Schwätern, welche zuerft ihre eigene 
Seele, dann auch die Seelen jener zum ewigen Verderben 
BVorberbeftimmten verführen, die fie fich beigefellen können! 
— Ich habe deiner Ehrwürdigfeit mit größerm Exnfle ges 
fchrieben, als ich beabfichtigte und mehr, als ich vor hatte. 


Ihr werdet Sehr gut thun, wenn ihr euch vor den Wölfen. 


in Acht nehmet. Wendet aber auch mit der Hilfe des 
Herrn der Hirten alle Hirtenforgfalt an, um die Schafe zu 
beilen, die von ihnen etwa fchon angegriffen oder auch Schon 
verwundet worden find. 


ut 
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Seinen geliebteften Herrn und erfehnteften 
Bruder Lätus grüßt Anguſtin im Herren, 











—— 


Der Adreſſat war Kloſternovize und hatte ſich zur Bereini— 
gung von Vermögensangelegenheiten in’s elterliche Haus zuräde 
begeben. Dort beftlürmte ibn Die Mutter mit Bitten, feine Ab- 
ſicht, in's Kloſter zu treten, aufzugeben. Er ſchrieb an die Mit⸗ 
alieder des Klofters mit der Bitte um ihr Gebet und ließ au 
den Wunſch durchbl icken, daß Auguftin (oder der Verfafjer dieſes 
Briefes) ihm ſchreiben möchte. Dieß gejhah tun im folgenden 
Briefe, deſſen Ausdrucksweiſe allerdings, wie ſchon Erasmus bes 
merkt bat, eine jehr auffallende VBerjchiedenheit von den übrigen 
Briefen und Schriften Augnſtin's aufweist. Indeſſen bat ſchon 
der ehrwilrdige Beda unjern Brief als einen Brief Auguftin’s 
anerkannt und als folgen citirt. 


1. Ich babe den Brief gelefen, welchen du an die 
Brüder gejchrieben haft, und in welchem du Troſt verlangit 
wegen der vielen Verfuchungen, mit melden beine Probe⸗ 
zeit heimgefucht ift; du gibft aber in demſelben auch bie 
Sehnfuht nad) einem Briefe von mir zu erkennen. Ich trug 
Mitleid mitdir und fonnte das Schreiben nicht laffen, nicht nur 
um deiner, fondern auch um meiner Sehnfudht nicht zu ver⸗ 
Sagen, was ich als Pflicht der Liebe erkannte. Wenn da 
dich alfo- als Anfänger im Kriegsvienfte Chrifti erfenneft, 
fo verlaffe das Heerlager nicht, in welchem auch du jenen 

Thurm erbauen mußt, von welchem der Herr im Evange⸗ 
lium ſpricht. Wenn du auf demſelben ſtehſt und mit den 
Waffen des Evangelium kämpfeſt, fo werden keinerlei Ber- 

Auguftiin’3 ausgew. Säriften VIII. Br. 24 
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ſuchungen dich auf irgend einer Seite überwinden. Wenn 
du von dorther Geſchoße auf den Gegner wirfft, fo treffen 


fie ihn mit ſchwerem Gewicht; feine Geſchoße aber fiehft 





du kommen und weichft ihnen aus Hinter fefter Verfchanzung. 


Erwäge auch, daß unſer Herr Jeſus Chriftus, obwohl er 
unfer König ift, doch gemäß der Gemeinfchaft, in welcher 
er al8 Bruder mit ung ſtehen wollte, feine Kämpfer Könige 
genannt bat und Jedem vorbergefagt hat, daß er im Stande 
fein müſſe, mit einem Heere von 10,000 gegen einen König 
zu kämpfen, welcher über 20,000 verfügt. 

2, Beachte aber, was er gefagt bat, furz bevor er jene 
mahnenden Sleichniffe vortrug: „Wenn Jemand zu mir 
kommt, und nicht Habt Pater, Mutter, Gattin, Kinder, 


Brüder und Schweſter, aber aud feine eigene Seele, Io. 


kann er mein Jünger nicht ſein. Und wenn er nicht ſein 
Kreuz auf ſich nimmt und mir nachfolgt, ſo kann er mein 


Jünger nit ſein.“) Sodann fährt er weiter: „Wer aus 


euch, der einen Thurm bauen will, ſetzt fich nicht zubor bin 


und berechnet die nöthigen Koften, ob er vermöge, ihn zu 


vollenden ? Damit nicht, wenn er den Grund gelent hat ° 


und den Thurm nicht ausbauen kann, Alle, die vorüber- 
gehen und es ſehen, feiner zu fpotten beginnen und fpreden : 
Diefer Menſch fing zu bauen an und vermochte nicht es zu 
vollenden. Dover welcher König, wenn er ausziehen und 
gegen einen andern König Krieg führen will, fett fich nicht 


zuvor bin und beratbichlagt, ob er mit zehn Taufenden 


Dem: entgegenziehen könne, der mit zwanzig Tauſenden 
gegen ihn heranzieht? Wo nicht, ſo ſchickt er, ſolange jener 
noch ferne iſt, eine Geſandtſchaft ab, und bittet um Frie— 
den.”) Was aber diefe Sleichniffe bebeuten, zeigt der 


Herr hinreichend am Schluffe, indem ex fpricht: „So kann 
aljo Keiner von euch, ber nicht Allem entfagt, was er bes 


ſitzt, u Jünger fein.” ®) 
+ Die Koften alfo zur Erbauung des Ihurmes, und 


die —— der zehntauſend Krieger gegen einen —— | 


2 Luk. 14, 26. 27.— 2) Luk. 14, 18-82, — 3) Luk. 28, 33, 
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der über zwanzigtauſend verfügt, beventet nicht Anderes, 
als daß Jever Allem entlagen muß, was er beſitzt. Die 
obige Eindangs⸗Rede aber ftimmt mit dem leßtangeführten 
Schluß überein. Denn in Dem, daß Jeder Allem entſagt, 
was er befitst, ift auch Dieß enthalten, daß er Vater, Mutter, 
Gattin, Kinder, Brüder und Schweftern, aber auch feine 
eigene Seele haffen muß. Denn alles Dieß ift fein Eigen: 
thum, melches meiftens ein Hemmſchuh und Hinderniß ift, 
nicht um zeitliche und vergängliches Eigenthum, fondern 
um ewig dauernde und gemeinfame Güter zu erlangen. 
Denn infofern irgend eine Frauensperſon deine Mutter 
ift, infofern ift fie die meinige nicht. Deßhalb ift Dieß 
etwas Zeitliches und Vergängliches, wie bu es ſchon ale 
etwas Vergangenes erfennft, daß fie dich empfing, im Leibe 
trug, gebar, mit Milh ernährte. Smfofern fie aber eine 
Schwefter ift, infoferne gehört fie ſowohl bir als mir und 
Allen, welchen die eine himmlische Erbſchaft, Gott als Vater 
und Chriſtus als Bruder in derſelben Liebes⸗Gemeinſchaft 
verbeiffen iſt. Dieß iſt etwas Ewiges; Dieß wird duͤrch 
feinen Zahn ver Zeit zermalmt; Dieß hofft man um fo 
ficherer zu erlangen, je weniger man perfönlichen, ſondern 
vielmehr gemeinfamen Anſpruch darauf madıt. 

4. Du fannft Dieß am leichteften an deiner eigenen 
Mutter erfeben. Denn woher fommt e8, daß fie Dich jetzt 
gleihfam mit einem Netze umjzieht und vom begonnenen 
Zauf dich abhält, ablenft und auf Umwege führt, als meil 
fie eben deine eigene Mutter ift? Denn infoferne fie die 
Schwefter Aller ift, melde Gott zum Vater und die Kirche 
zur Mutter kaben, ift fie bir fo wenig hinberlich als mir 
und allen unfern Brüdern, die wir fie nicht wie bu bei bir 
zu Haufe mit Familienliebe, fondern im Haufe Gottes mit 
allgemein hriftlicher Liebe lieben. Wenn du alfo auch mit 
ibr durch die Bande des Blutes verbunden bift, fo barf 
Dieß nur die Folge. haben, daB du dich mit ihr vertrau- 
licher befprichft und ihr mit größerer Dffenbeit den Rath 
geben fannft, dieſe Familien - Liebe gegen dich zu erftiden, 
damit fie nicht größern Werth darauf lege, Dat fie dich 
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leiblich geboren bat, als daß fie zugleih mit bir aus dem 
Mutterihoße der Kirche hervorgegangen ift. Was ich aber ' 
‚ von der Mutter geſagt habe, das gilt auch von jeder andern 
derartigen Berwandiichaft. Das Gleiche foll aber aud 
Jeder binfichtlich feiner eigenen Seele bedenken; auch bin- 
fihtlich ihrer foll er die ausfchließende Zuneigung baflen, 
melche ohne Zweifel zeitlich ift, fondern in ihr iene Ver⸗ 
bindung und Gemeinfchaft lieben, von welcher geſchrieben 
ftebt : „Sie hatten gegen Gott ein Herzund eine Seele.“ 9 
Denn dann gehört deine Seele nicht mehr, bir, ſondern 
allen Brübern, deren Seelen auch die deinigen find, ober | 
vielmehr, deren Seelen mit der deinigen nicht fo faft Seelen, 
als vielmehr eine Seele find, jene Einzige Chriſti, von 
welcher in ven Pfalmen gefungen wird, daß fie gerettet 
wird von der Macht des Hundes. ?) 

5. Auch follen die Eltern nicht darüber ungehalten fein, 
daß der Herr uns befieblt, fie zu haflen, da er ung das. 
Gleiche binfichtlich umfrer eigenen Seele befohlen bat. Wie 
aber binfichtlich der Seele befohlen ift, daß wir fie ebeufo 
wie die Eltern haſſen follen, fo läßt ſich auch fehr paſſend 
auf die Eltern anwenden, was derſelbe Heiland an einer 

‚andern Stelle von der Seele fügt: „Wer feine Seele liebt, 
fagt er, wird fie verlieren. “3) Mas er an der einen Stelle 
mit dem Worte „baflen“, von der Seele ausgefagt bat, daß 
fagt er an diefer mit dem Worte „verlieren“ von ihr aus. 
Wie aber dieſes Gebot, unfre Seele zu verlieren, nicht den 
Sinn bat, daß Jeder fich felbft umbringe, was ein unſühn— 
barer Frevel wäre, fondern nur bebeutet, daß man die 
fleiſchlichen Begierden der Seele ertödten müſſe, an denen 
man im gegenwärtigen Leben zum Schaden des zukünftigen 
feine Luft bat, — (denn Dieß bedeutet „feine Seele haſſen“ 
und „fte verlieren" und gefchieht gerade durch die Liebe ; 
denn der Herr erwähnt in vemfelben Gebote ganz deutlich 
den Gewinn, der fich hieraus für die Seele ergibt, indem 
er Spricht: „Wer feine Seele in dieſer Welt verliert, der 


1) Apoflelg. 4,32. — 2 Pi. 21, 21. — 3) Joh. 12, 2. 
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wird fie finden für's ewige Leben; ) — ebenfo heißt es 
aud von den Eltern mit allem Recht, daß, wer fie liebt, 
fie verfiert, nicht als ob er gleich einem Elternmörder fie 
tödten würde, fondern weil er mit dem geiftigen Schwerte 
des göttlichen Wortes ihre fleifchliche Liebe, gemäß meldher 
fie fich felbft und ihre Kinder in vie Netze diefer Welt zu 
verſtricken fuchen, in liebevoller und ehrerbietiger Weile in 
ihnen austilgt und tödtet, Dasjenige hingegen in ihnen be— 
Iebt, gemäß deſſen fie Brüder find und fammt ihren Kin— 
dern auf Erden Gott und die Kirche als die ewigen Eltern 
anerfennen. 

6, Siehe es begeiftert dich die Erforihung der Wahrs 
beit und das Streben, in den heil. Schriften ven Willen 


Gottes zu erfennen und zu erfaflen; es begeiftert dich das 


Amt der Vrediat des Evangeliums. Es gibt uns der Herr 
ein Zeichen, im Lager Wache zu halten und jenen Thurn 
zu erbauen, von welchem aus wir den Veind des ewigen 
Lebens erſchauen und vertreiben können. Es ruft die 
HSimmelspofaune den Streiter Chrifti zur Schlacht, — und 
die Mutter hält ihn zurück! Freilich nicht eine Mutter wie 
Die der Machabäer, auch nicht eine den lacedämoniſchen 
Müttern Ahnlihe, von denen berichtet wird, daß fie ihre 
Söhne noch weit eifriger zu Kampf und Krieg und zur 
Vergießung ihres Blutes für den heimifchen Boden anger 
feuert hätten, als Died der Schall der Friegstrompeten 
vermochte. Denn die Mutter, welche dir nicht geftatten 
will, dich von weltlichen Sorgen ferne zu halten, um das 
wahre Leben fennen zu lernen, zeigt deutlich, wie fie es auf- 
nehmen würde, wenn du im Falle ver Noth ver Welt ganz 
entſagen und dem Tod entgegentreten würbeft. 

7. Aber was Spricht fie, auf was beruft fie ih? Etwa 
auf die zehn Monate, welche fie dich unter dem Herzen ge⸗ 
tragen, auf die Schmerzen ver Geburt und die Mühe ver 
Erziehung? Dieb tft es, was du mit einem heilfamen Worte 


1) Joh. 12, 3. 
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an deiner Mutter austilgen und ausrotten folft, damit du 
fie findeft für's ewige Leben. Dieß must du an ihr halfen, 
wenn bu fie liebft, wenn du ein Kriegsſchüler Chriſti bift, 
wenn du den Grund zu jenem Thurm gelegt haft! Denn 
es fönnten fonft die Vorübergehenden fprechen: „Diefer 
Menſch hat u, bauen angefangen und fonnte e8 nicht zu 
Ende bringen.” Denn e8 ift Die eine fleifchliche Liebe, 
die noch ganz den alten Menfchen verratbet. Der Kriegs— 
dienft Chriſti fordert aber von uns, daß wir viele fleiſchliche 
Liebe in uns und in den Unſrigen erfliden. Jedoch darf 
‚man deßhalb gegen die Eltern nicht undankbar jein und- 
etwa mit Spott erwidern, wenn jene Wohltbaten der 
Geburt, Ernährung und Erziehung aufgezählt werben. 
Unter allen Umftänden muß die Liebe und Ehrfurcht gegen 
fie bewahrt werden. Wenn nicht ein höherer Ruf dazwiſchen 
tritt, fo hat die Berufung auf jene Wohltbaten ihre volle 
Geltung. 

8.:Die, Mutter » Kirche ift auch die Mutter a 
Mutter. Sie bat euch von Ehriftus empfangen, im Biu 
der Martyrer für, euh Geburts = Schmerzen gelitten, he ie 
hat euch zum ewigen Lichte geboren, mit der Milch des 
Slaubens ernährt und thut ed noch, und da fie euch nun 
eine fräftigere Speife bereitet, jo duldet fie es nicht, daß ihr 
noch gleich Heinen zahnlofen Kindern wimmern wollt. Diele 
Mutter befindet fih auf dem ganzen Erdfreife und wird 
durch Die verſchiedenen und vielfachen Angriffe ver Irr— 
lehren fs in Anſpruch genommen, daß ihre frühreifen 
Söhne ſchon fein Bedenken mehr tragen, mit ungezügelten 
Maffen gegen fie Krieg zu führen. Auch werten zu ihren 
Schmerze duch die Beigheit und Lauigfeit Dlancher, bie 
fih in ihrem Schoße befinden, ihre Glieder an vielen 
Stellen kalt, fo daß fie weniger im Stande ift, die Kleinen 
warm zu halten. Von wem follte fie Die gerechte und 
fchuldige Hilfe verlangen, wein nicht von andern Gliedern, 
zu welchen auch du gehört ? Und du wollteft dich ihren 
Nöthen entziehen und auf Fleifches- Worte hören? Schlägt 
denn ihre Stimme nicht mit fehwerer Klage an vein Ohr? 
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Zeigt fie dir denn nicht ein noch liebvolleres Herz und eine 
Himmlifhe Bruft? Bedenke noch dazu, daß ihr Gatte Fleiſch 
angenommen bat, damit tu nicht am Fleiſchlichen hängeſt, 
und daß das ewige Wort ſich Alles angeeignet babe, mas 
ir eine Mutter vorwirft, damit du nicht dadurch irrege— 
führt werbeft; bevenfe, wie er beihimpft und gegeißelt 
wurde, wie er den Tod gelitten hat, und zwar den Tod des 
Kreuzes! 

9, Nachdem du num auf ſolche Weiſe empfangen, aus - 
folcher Ehe zu einem neuen Leben geboren bift,- da feufzeft 
und ſchmachteſt du nach dem alten Menichen? Hatte denn 
dein Feloherr nicht auch eine irdiſche Mutter ? Als fie ihm 
aber gemeldet wurbe, während er eben mit Himmliſchem 
beichäftigt war, da ermiberte er: „Wer tft meine Mutter, 
und-wer find meine Brüder ?“ ) Und er ſtreckte feine Hand 
über feine Jünger aus und erklärte, daß nur Jene zu feiner 
Verwandtſchaft gehören, welde ven Willen feines Vaters 
tbun. Gewiß fhloß er auch Maria felbft liebreich in dieſe 
Zahl ein; denn auch ſie that den Willen des Vaters. So 
wies der liebreiche göttliche Meiſter den Mutternamen, 
den man ibm als einen verſönlich eigenthümlichen genannt 
hatte, eben weil er ein irvifcher war, im Hinblick auf feine 
bimmlifche Verwandtſchaft zurüd. Indem er aber bei feinen 
Zungern dieſe bimmlifche Verwandtſchaft erwähnte, zeigte 
er, in welcher verwandtſchaftlichen Beziehung bie bl. Junge 
frau fammt den übrigen Heiligen deßungeachtet zu ihm 
stehe, Damit aber nicht durch dieſe höchſt heilfame Lehre 
über vie Unterdrückung ver fleifchlichen Liebe zu den Eltern 
jene Irrlehre eine Stütze erlange, welche Yäugnet, daß er 
eine Mutter gehabt babe, ermahnte er an einer andern 
Stelle. feine Zünger, fie ſollten Niemanden auf Erden ihren 
Bater nennen. Dabdurch gab er zu erfennen, daß er ebenſo 
gewiß eine Mutter habe, wie dieſe Väter hatten, wenn er 
auch feinen Jüngern durch die Hintanſetzung ber irdiſchen 
Berwandiichaft ein Beiſpiel geben wollte, wie auch fie dere 
artine Bande hintanfegen follten. 


1) Mate. 12, 48. 
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10. Aber da ruft die Stimme deiner Mutter da— 
zwiſchen, und es wird der Schwangerſchaft und des Säugens 
Erwähnung gethan, damit du von Adam und Eva als ein 
neuer Adam Geburt und Erziehung empfangeſt. Schau 
vielmehr auf den zweiten himmliſchen Adam und trage jetzt 
das Bild des himmliſchen an dir, wie du das des irdiſchen 
an dir getragen haſt. Auch dann ſollen jene mütterlichen 
Wohlthaten in Geltung bleiben, die man dir vorrechnet, 
um dein Herz zu entnerven. Gewiß ſollen ſie in Geltung 
bleiben! Sei nicht undankbar, erweiſe auch du deiner Mutter 


Gutes, gib ihr Geiſtiges für Fleiſchliches, Ewiges für Zeite 


lihes! Und wenn fie dir nicht folgen will, fo halte fie 
dich auch nicht auf. Will fie feinen höhern Beruf, fo lat 
dich von ihr nicht von der Höhe deines Berufes herabziehen 
und um denfelben bringen. Da man fich in jedem Weibe 
vor Eva in Acht nehmen muß, kommt es darauf an, ob 
diefes Weib Mutter oder Gattin ift? Diefer Vorwand der 
tindlichen Liebe ſtammt von den Blättern jenes: Baumes, 


mit welchen zuerft unfre Stammeltern ihre verfchuldete . 


Blöße bevedten. Und was immer bei ihren Worten und 
Einflüfterungen den Schein pflichtgemäßer Liebe an ſich 
trägt, um dich von der ganz ächten und wahren Liebe des 
Evangeliums abzulenfen, das entfpricht ver Schlauheit der 
Schlange und der Doppelmacht jenes Königs, welcher über 
zwanzig Taufende ‚verfügt, welche wir mit ver einfachen 
Zahl von zehn Taufenden, d. h. mit der Einfalt des Herzens, 
in welcher wir Gott fuchen, zu befiegen angewiefen werden. 

U, Dieb bevenfe vielmehr, Geliebtefter, und nimm’ 
bein Kreuz und folge dem Herrn nad. Denn wenn ich 
bet dir wäre und ich würde fehen, daß du Dich durch häus⸗ 
liche Sorgen vom Dienfte Gottes abhalten Tiefeft, fomwitrbe 
ich eher glauben, daß du von deinem Rreuz getragen werbeft, 
als daß du dasſelbe trageft und zieheſft. Denn was bes 
deutet umfer Kreuz, welches uns der Herr zu tragen befiehlt, 
damit wir ihm ohne jedes Hinderniß nachfolgen, — was 
beveutet es Anderes als vie Sterblichkeit dieſes Leibes ? 
Denn diefe freuzigt ung, bis der Tod im Sieg verfchlungen 
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wird. Diefes Kreuz muß alfo felbft gefreuzigt und mit den 
Nägeln ver Gottesfurht durchbohrt werben, damit e8 ung 
nicht mit feinen ungebundenen und freien Armen Wider: 
ftand leifte und unerträglich werde. Ohne aber dasfelbe 
zu tragen, fannft du dem Herrn durchaus nicht folgen. 
Denn wie follteft du ihm folgen fönnen, wenn dur ihm nicht 
angehöreit ? „Die aber Jeſu Chrifti find,” fagt der Apoſiel, 
„baben ihr Fleiſch gefreuzigt ſammt feinen Leidenſchaften und 
Begierden.” ) 

12, Wenn aber fich in deinem Hausftande etwa Geld 
befindet, in deſſen Verwaltung du dich nicht mifchen folleft, 
da ſich Dieß nicht geziemen würde, fo mußt du dasfelbe 
deiner Mutter und deinen Angehörigen geben. Wenn du, 
um vollfommen zu fein, den Entihluß gefaßt haft, alle 
ſolchen Dinge, ſoweit fie dir gehören, den Armen auszu= 
theilen, fo müſſen die Bevürfniffe veiner Angehörigen bei 
dir bie erſte Stelle einnehmen. „Denn wenn Jemand,” jagt 
der Apoftel „Für die Seinigen und befonders für feine An— 
gehörigen nicht Sorge trägt, fo hat er ven Glauben ver- 
läugnet und ift fchlechter als ein Ungläubiger.” 2) Denn A 
du zur Bereinigung diefer Angelegenheiten, um einen freien 
Naden unter das Joch der Weisheit zu beugen, von ung 
mweggegangen bill, was fchaden dir dann ober warum be» 
unrubigen dich dann die vem Fleiſche entitrömenden Thränen 
deiner Mutter, die Flucht eines Sklaven, der Tod bon 
Mägden oder die Pränklichfeit deiner Brüver? Wenn die 
Liebe in Dir geordnet ift, fo verftehe fie, das Größere dem 
Öeringern vorzuziehen, und laſſe ſich's am Herzen liegen, 
dag den Armen das Evangelium verkündet werde, nnd daß 
nicht die reichliche Ernte des Herın aus Mangel an Ars 
beitern als Beute der Vögel liegen bleibe, Dann jei dein 
Herz bereit, vem Willen des Herrn Folge zu leiften, ſei es, 
daß er feine Diener zu geißeln oder ihrer zu ſchonen be⸗ 
ſchloſſen hat. Dieß erwäge, damit beſchäftige Dich, Damit 
dein Fortſchreiten Allen offenbar ſei. Ich bitte dich, doch 


1) Sat. 5, 4. — 2) I. Tim. 5, 8. 
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nicht zuzulaffen, daß den guten Brüdern größere Traurig: 
feit durch deine Yanigfeit zu Theil werde, als ihnen Freüde 
über deinen Eifer zu Theil geworben war. Dich aber durch 
einen Brief, wie du gewünſcht haft, zu empfehlen, habe ich 
für ebenfo überflüffig gehalten, als wie wenn Jemand bich 
mir auf ſolche Weile hätte empfehlen wollen. 


— — ID Nm — 
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II. 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 258.) 


Den nad Verdienſt zu ehrenden Herem, 
den in Chrifto geliebteften und erfehn- 
teten Bruder Martianus grüßt Auguflin 

| im Herin. | 


—ñ— — 


Inhalt. 


Der Adreſſat war ein „Freund“ Auguſtins vor ſeiner Be— 
kehrung. Nach feiner Belehrung wurde das Verhältniß zwar 
nicht förmlich, aber doch thatſächlich gelöst, da Martian Heide 
blieb. Nun aber hatte er Auguftin feine Belehrung und Auf- 
nahme in’s Katechumenat mitgetheilt. Auguftin erwidert baranf 
hocherfreut, daß er erſt jeßt fein wahrer Freund geworden jet, 
da nur unter guten Chriften eine wahre Freundſchaſt beftehen 
fünne. Er wünſcht, daß Martian nicht ſäume, die Taufe zu 
empfangen. 


gewiſſermaßen meinen vielen Gefhäften, um an dich, meinen 
uralten Freund zu fchreiben, der uber doch eigentlich exit 
mein Yreund ift, feit wir Freunde in Chrifto find. Denn 
du weißt ja, wie Tullius, der nach dem Urtbeile eines Ge— 
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wiffen der größte Beförderer ver römischen Eye ift, 
den Begriff ver Freundſchaft feftgeftellt hat. Er behauptet 
nämlich und zwar mit vollftem Rechte: „Die Freundihaft 
ift die mit Wohlmollen und Liebe verbundene Uebereine 
ſtimmung in allen menschlichen und göttlichen Dingen.“ 
Du aber, Geliebtefier, ſtimmteſt mit mir früher allerdings 
n menichlihen Dingen überein, da ich viefelben nach Weile 
des großen Haufens genießen wollte, und warft mir durch 
deine Gunſt behilflich, Das zu erreichen, worüber ich jetzt 
Reue empfinde, ja du brachteft gleich meinen übrigen da= 
maligen Freunden, jedoch in hervorragender Weiſe durch 
den Wind des Lobes die Segel meiner Begierden zum 
Schwellen. Was aber die göttlichen Dinge betrifft, hin— 
fichtlih welcher mir damals noch feine Wahrheit Teuchtete, 
— fo war unfre damalige Freundfchaft in dem wichtigern 
Theile jener Beariffsbeftimmung einfeitig und hinkend. Sie 
war nur eine Uebereinſtimmung in menfchlichen, nicht in 
göttlichen Dingen, wenn fie auch mit Fiebe und Wohlwollen 
verbunden war, 

2, As ich ſpäter das Perlangen nad) jenen Dingen 
aufgab, da dauerte zwar Dein Wohlwollen fort und du 
wünfchteft, daß es mir wohl ergebe in Dezug auf leibliche 
Sefundheit und daB ich glücklich fei durch jenen Wohlftand, 
nach welchem die Welt zu verlangen pflegt. Und fo war 
zwifchen uns in gewiffer Beziehung eine wohlwollende und 
liebevolle Uebereinftimmung in menfchlichen Dingen vor— 
banten. Mit welchen Worten aber fol ich es erklären, 
wie ich mich jett über Dich freue, da ich Dich, der ſchon fo 
lange mein beziehungsweifer Freund geweſen, num als 
wahren Freund beſitze! Denn jetzt iſt auch die Ueberein— 
ſtimmung in göttlichen Dingen dazu gekommen; denn wäh⸗ 
rend du früher nur das zeitliche Leben in Liebe und Freude 
mit mir dahinbrachteſt, haſt du jetzt angefangen, auch die 
Hoffnung auf das ewige Leben mit mir zu theilen. Deß⸗ 
halb befteht aber jetzt zwiſchen uns auch fein Zwieſpalt in 
Bezug auf die menſchlichen Dinge, da wir dieſelben nach 
unfrer Erkenntniß der göttlichen Dinge bemeſſen, fo daß 
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wir ihnen nicht größern Werth beilegen, als ihre Beſchaffen⸗ 


heit nach firenger Gerechtigkeit fordert, aber auch nicht ihrem 
Schyöpfer, vem Herrn des Irbifchen und Himmlifchen eine 


Unbild zufügen, indem wir fie mit einer gewiſſen Verady 


tung hinwegwerfen. Daber fommt, daß, wenn unter Freun- 
den feine Uebere inſtimmung Hinfichtlich der göttlichen Dinge 


herrſcht, auch hinfichtlich ver menschlichen Dinge keine volle 


und wahre Uebereinftimmung herrſchen fann. Denn mer 
das Göttliche geringſchätzt, ſchätzt nothwendig auch das 
Menſchliche nicht auf die rechte Weiſe, und wer den Schöpfer 
des Menſchen nicht liebt, weiß auch den Menſchen nicht 
auf die rechte Art zu lieben. Darum ſage ich nicht: „Jetzt 


biſt du in vollkommener Weiſe mein Freund, nachdem du 


es nur theilweiſe geweſen biſt;“ ſondern du warſt es, wie 


aus dem angegebenen Grunde erhellt, nicht einmal theil— 


weile, da du auch in menfchlichen Dingen feine wahre 
Freundſchaft zu mir hatteſt. Denn du warft mir noch nicht 
Genoſſe im Söttlichen, welches allein die richtige Anſchauung 
des Menfchlichen verleiht, weder zur Zeit, als ich ſelbſt 


das Göttliche noch nicht erfannt hatte, noch in fpäterer 


Zeit, als ich begann, dasſelbe in gewiffer Weile zu vere 
ftehen, du aber noch lange Nichts davon wiſſen wollteft. 
3. Nimm’ es aber nicht übel und laß es dir nicht als 


Ungereimtheit exfcheinen, wenn ich fage, du feieft damals, 


als ich der Eitelkeit viefer Welt nachjagte, noch nicht mein 
Freund geweſen, obwohl du mich ſehr zu lieben fchieneft ; 
ih war mir ja damals feldft nicht Freund, fondern Feind. 
Ic liebte ja die Ungerechtigkeit, und wahr ift der Ausfpruch 
Gottes in der hl. Schrift: „Wer die Ungerechtigkeit liebt, 
haßt feine Seele." 1) Da ich alfo meine eigene Seele haßte, 
wie fonnte id) einen wahren Freund befiten, der mir ge- 
wünfcht hätte, was ich felbft mir durchaus nicht gönnen 
wollte? Nachdem aber die Liebe und Gnade des Erlöſers 
nicht nad) meinen Verbienften, fondern nach feiner Barm⸗ 
berzigfeit mich erleuchtet hatte, wie hätteft du, der dur hie— 


1) Pf. 10, 6. 
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von weit entfernt wareſt, mein Freund fein können, da dir 
gänzlich unbefannt war, was mic) befeligte und du mid 
nicht in Demjenigen liebteft, in welchem ich fchon mir felbft N 
in gewiflem Grade Freund geworden mar. 
. 4 Dank fei darum Gott, ver fich endlich einmal wür— 
Digt, dich mir zum Freunde zu machen. Denn jett befteht 
zwiſchen und durdy Jeſus Chrifius, unfern Herrn, ber 
unfer allein wahrer Friede ift, eine mit Wohlwollen und 
Liebe verbundene Uebereinftimmung in menschlichen und gött⸗ 
lichen Dingen. Chriſtus hat ja ſeine ganze göttliche Lehre in 
zwei Gebote zuſammengefaßt, als er ſprach: „Du ſollſt 
den Herrn, deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, 
aus deiner ganzen Seele und aus deinem ganzen Gemüthe 
und beinen Nächften, wie dich ſelbſt. In vielen beiden 
Geboten ift das ganze Geſetz ſammt den Propheten ent 
Balten.” ®) Durch das erfte entfteht die Uebereinftimmung 
in göttlichen, duch das zweite die mit Wohlmwollen und 
Liebe verbundene Uebereinftimmung in menfhlihen Dingen. 
Wenn bu dich mit mir am diefe beiden Gebote mit aller 
Feſtigkeit anklammerſt, fo wird unfre Freundfchaft wahr- 
baft und immerdauernd fein und uns nicht nur mit eine 
ander, ſondern auch mit dem Herrn felbft verbinden. ; 
5. Zu dieſem Zwecke ermahne ich dich bei deinem Ernſt 
und deiner Klugheit, nun auch die Saframente der Gläu— 
bigen zu empfangen. Es geziemt fich Dieß für dein Alter, 
und deine Gitten find, wie ich glaube, fein Hinderniß. 
Bedenke, was bu mir zum Abſchied fagteft; ed war, wenn 
du dich erinnerft, zwar‘ ein Vers aus einer Komödie des 
Terentius, aber etwas ganz Paſſendes und Nützliches: 
„Nun bringt dieſer Tag ein anderes Leben mit ſich und 
erfordert andere Sitten.” Wenn du Dieß im Ernſt geſagt 
haſt, woran ich bei dir nicht zweifle, ſo lebſt du gewiß ſchon 
ſo, daß du würdig biſt, durch das Heilmittel der Taufe die 
Vergebung der früheren Sünden zu empfangen. Denn es 


1) Matth. 22, 37. 
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- gibt Niemand Andern als den Herrn Iefum Chriftum, zu 
welchem das Menfchengeichleht fprechen könnte: 

„Bleiben, wenn du ung führft, zurück noch Spuren der Sünde, 
Sie auch werden getilgt, und frei von Furcht wird die Erde." N) 

Virgilius gefteht zu, daß er Diet aus dem fumäntichen, 

d. h. ſibylliniſchen Buch überfeßt babe.) Vielleicht hatte 
diefe Seherin Etwas von dem einzigen Erlöſer im Geifte 
‚gehört, und war genöthigt, Dieß zu befennen. Dieß habe 
ih bie, nach Verdienſt zu verehrenvder Herr, geliebtefter 
und eriehntefter Bruder, ſei e8 wenig oder ſei es vielleicht 
viel, troß meiner vielen Arbeiten gefchrieben. Ich fehne 
mich darnach, Antwort von dir zu empfangen und zugleich 
zu erfahren, ob du bereits deinen Namen in das Verzeich— 
niß der um die Taufe Bittenden habeſt eintragen laffen 
oder ob Die geichehen werde. Der Herr, unfer Gott, an 
den bu geglaubt haft, bewahre dich in Diefem und im zu- 
fünftigen Leben, nach Verdienſt zu verehrender Herr, in 
Chriſto geliebtefter und erfehntefter Bruder ! 


a RR 
(Mauriner-Ausgabe Nr. 262.) 
Die überaus gottesfürdtige Fran, feine 
Tochter Ekdicia grüßt Anguſtin im Herrn. 
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Perſonen gehört zu haben, welche bei der Hebung der Frömmig- 
teit ihre Eigenliebe vorherrihen laſſen und in Folge davon viel 
Uebles fliften. Sie hatte nämlich gegen den Willen ihres Mannes 
begonnen, ſich ber ehelichen Pflicht zu entichlagen, und als der 
Mann fich herbeiließ, gleich ihr bas Gelübde der Enthaltſamkeit 
abzulegen, jchenkte jie ohne MWifjen des Mannes ihr ganzes Ber- 
mögen zwei burcreifenden, angeblihen Mönchen. Aufferdem 
wollte fie ihren Sohn ganz allein erziehen, und zwar für ein 
Uöfterliches Leben, und trug die Tracht der Wittwen. Darüber 
gerieth nun ber Mann in großen Zorn und überließ ſich ehe— 
brecheriſchen Ausſchweifungen. — Auguftin hält ihr das Thörichte 
und Sündhafte all’ diefer Schritte in ſcharfer Weife wor, und 
fordert fie ſchließlich auf, ſich brieflih mit der Bitie um Ber- 
zeihung an ihren Mann zu wenden und unabläſſig für ihm zu 
beten, weil fie an feinem Verderben die Schuld trage. 


1. Nachdem ich den Brief deiner Ehrwürben enipfangen 
und den Ueberbringer über Das gefragt hatte, was noch 
zu fragen übrig war, habe ich dein Verhalten gegen deinen 
Mann lebhaft bedauert, indem durch dasfelbe das Gebäude 
der Entbaltfamfeit, welches fich bereit in ihm zu erheben 
begann, die Feltigfeit verlor und zur bejammernswerthen 
Ruine des Ehebruchs zufammenftürzte. Denn während fchon 
zu bedauern wäre, wenn er, nachdem er Gott Enthaltfam- 
feit gelobt und viefelbe bereits thatfächlich in feinem Ver— 
halten ausgeübt hatte, wieder den ehelichen Umgang pflegen 
würbe, wie vielmehr ift er jeßt zu bedauern, va er in einen 
noch tiefern Abgrund gerathen ift und mit fo fredier Zügel» 
loſigkeit Ehebruch treibt, und zwar aus Zorn gegen dich, 
aber Sich felbft zum Verderben, gleih als könnte er beffer 
feine Rache an dir fühlen, wenn er fich felbft zu Grunde 
richtet! Diefes fo große Unglüd aber ift eingetroffen, weil 
du auf fein Gemüth nicht mit der erforderlichen Mäßigung 
eingewirft haft; denn wenn ihr euch auch nach Ueberein- 
kommen des fleifhlihen Umgangs enthieltet, fo hätteft 
du doch in andern Dingen ihm ven Gehorfam Ieiften 
follen, welchen in ver Ehe das Weib dem Manne fehulbet, 
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befonders da ihr Beide Glieder Chrifti ſeid. Und felbft 
wenn du als Gläubige einen ungläubigen Dann hättet, fo 
müßteft du dich im Umgang mit ihm als Untergebene zeigen, 
um ihn für ven Herrn zu gewinnen, wie die Apoftel er— 
mahnt baben. 

2. Ich will nicht erwähnen, daß, wie ich erfahren habe, 
auch du felbft die Enthaltiamfeit nicht nach der gefunden 
Kehre, nämlich bevor Gott es wollte, erwählt habeft. Du 
bätteft nämlich deinem Manne vie ebeliche Pflicht nicht ver- 
weigern follen, bevor nicht fein Wille fi) mit dem deini— 
gen vereinigte, um jene Tugend zu üben, weldye noch höher 

iſt als Die eheliche Keufchheit. Haft du denn nicht gelefen 
oder gehört oder vielleicht nicht beachtet, was der Apoftel 
fagt: „Es ift gut für ven Mann, ein Weib nicht zu be= 
rühren; aber wegen der Unzucht habe jever Mann feine 
Frau, und jede Frau ihren Dann. Der Mann leiſte ver 
Frau die Pflicht, und ebenfo die Frau dem Manne. Die 
Frau hat feine Gewalt über ihren Leib, fonvern der Mann; 
und fo hat auch der Mann feine Gewalt über feinen Leib, 
fondern die Frau. ntziehet euch nicht einander, es fer 
denn etwa mit Uebereinftimmung eine Zeit lang, um dem 
Gebete zu obliegen; dann fommet wieder zufammen, auf 
daß euch der Satan nicht verfuche wegen eurer Unenthalt- 
ſamkeit.“) Nach viefen Worten des Apofteld wäre alfo 
auch dein Mann, wenn er Hätte enthaltfam fein wollen, 
du aber nicht gewollt hätteft, ſchuldig geweſen, dir die Pflicht 
zu leiflen, und Gott würde e8 ihm als Enthaltſamkeit an- 
gerechnet haben, wenn er dir aus Nachgiebigfeit nicht gegen _ 
feine, fondern gegen deine Schwäche den ehelichen Umgang 
nicht verweigert hätte. Wie viel mehr wäre es alfo dir zu=- 

gekommen, da fich für dich größere Unterwürfigfeit geziemt, 
binfichtlich der ehelichen Pflicht ihm zu gehorchen, damit er 
nicht durch eine Verſuchung des Teufels zum Ehebruch 
- verleitet werde. Auch von dir hätte der Herr den enthalt- 
ſamen Willen angenommen, da du denfelben nur deßhalb 
nicht ausgeübt hätteft, damit dein Dann nicht zu Grunde gehe. 


I) I Kor. 7, 1-5. 
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3. Ich übergebe Diet aber, wie gefagt, weil ex fpäter, 
da du ihm bie eheliche Pflicht nicht leiften wollteft, fich zu 
vertragsmäßiger Enthaltfamkeit entichloß und lange mit 
dir in vollfommener Enthaltſamkeit lebte und fo durd 
feine Einwilligung die Sünde der Verweigerung der ehes 
lichen Pflicht felbit von dir nahm. Es handelt fih alfo 


bei fir nicht mehr um die Frage, ob du zum ehelichen Um- 


gang mit ihm zurüdfehren müſſeſt. Denn was ihr Beide 
in gegenfeitiger Uebereinftimmung Gott gelobt habt, das 
hättet ihr auch Beide bie zum Lebensende treu beobachten 
follen ; wenn er fein Verfprechen gebrochen hat, fo halte 
es wenigftens du mit aller Stanphaftigkeit! Ich würde bir 
diefe Mahnung nicht geben, wenn er nicht felbft vir feine 
Zuftimmung gegeben hätte. Hätteft du feine Einwilligung 
nie erhalten, fo hätte dich feine Verjährung entfchuldigt, 
fondern wenn du mich auch nach noch fo langer Zeit um 
Rath gefragt hätteft, fo hätte ich dir nichts Anderes er- 
widert, als das Wort des Apoſtels: „Die Frau hat feine 
Gewalt über ihren Leib, fondern der Mann.” :) Kraft 
diefer Gewalt hatte er dir die Enthaltfamfeit bereits ge» 
ftattet, ja fich felbft mit dir dazu verftanden. 

4. Was dur aber zu meinem Bedauern zu wenig be— 
achtet haft, ift Dieß, daß du im häuslichen Verkehr um fo 
demüthiger und folgfamer gegen ihn hätteft fein follen, je 
gottesfürchtiger er Dir eine fo wichtige Sache geftattet, ja 
fie an dir nachgeahmt hatte. Denn wenn ihr euch auch 
Beide des gefchlechtlihen Umgangs entbieltet, fo hatte er 
deßhalb nicht aufgehört, dein Gatte zu fein; ja um fo 
heiliger mar eure eheliche Verbindung, je heiligere Ent- 
ſchlüſſe ihr zur Ausführung brachtet. Du hätteft in Berug 
auf deine Kleidung, auf dein Gold, Silber, Geld oder 
ſonſtiges irdiſches Beſitzthum Nichts ohne feine Genehmi- 
gung tbun follen, um ven Mann nicht zu ärgern, ver mit 
dir Gott etwas Höheres gelobt und auf Das enthaftfam 
verzichtet hatte, was er nach feiner rechtmäßigen Gewalt 
binfichtlich deines Leibes fordern fonnte, 


1) 1. Kor. 7, 4. 
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3. Endplich geſchah es, daß bein lieber Mann ven Gürtel 
der Enthaltfamteit, mit dem er ſich felbit gebunden hatte, 


verächtlich zerriß, und daß er aus Zorn gegen dich feiner -— 


ſelbſt nicht ſchonte. Wie mir der Ueberbringer deines Briefes 
berichtet bat, erfuhr er nämlich, vu habeſt deinen ganzen, 
oder faft deinen ganzen Beſitz, ich weiß nicht was für zwei 
durchreifenden Mönchen gegeben, um ihn unter vie Armen 
zu vertheilen. Da Tchmähte er über fie und Dich, hielt fie 
niht für Gottesviener, fondern für Einpringlinge in fremde 
Häufer, für Leute, welche dich bethören und aufplündern, 
und warf im Zorn das heilige Joch von fi, dem er Sich 
mit dir unterzogen hatte. Denn er war ſchwach, und darum 
hättet du, die du in dem gemeinfchaftlichen Entfhluß 
größere Feſtigkeit zu befigen fhieneft, ihm nicht durch eine 
Eigenthümlichkeit erzürnen, fondern mit Liebe ertragen 
Sollen. Denn wenn er auch. noch wenig Neigung zu reich— 
lihem Almofen zeigte, fo bätte er auch Died noch lernen 
fönnen, wenn bu ihn nicht durch eine fo unvermuthete 
Spende zu Boden geichlagen, Sondern durch erwartete Ge— 
fälligleiten eingeladen hättet. Dann wäre aud, was vu - 
allein und mit Leichtfinn gethan haft, mit weit größerer 
Befonnendeit und Ordnung, mit Anſtand, Eintracht und 
Liebe von euch Beiden gefcheben. Dann wären auch vie 
Gottesdiener nicht geſchmäht worden, vorausgeleßt, daß es 
überhaupt Gottesdiener waren, welche in Abweſenheit und 
ohne Wifien des Mannes von einer unbefannten Frauens— 
perfon, von einer fremden Chegattin fo große Gefchente 
angenommen haben. Dann würde Gott gelobt wegen eurer 
Werke, da ihr in treuer Verbindung mit einander nicht nur 
die erbabenite Reufchheit, fondern auch den Ruhm ver 
Armuth befißen würdet. 

6, Nun aber betrachte, was du durch deine unüber— 
legte Eilfertigkeit angeftelt haft. Denn um von jenen 
Mönchen, von welchen du, wie er Hagt, nicht erbaut, fon- 
dern beraubt worden bift, Gutes zu denken, und um nicht 
leichtbin gegen Männer, die vielleicht Gottesdiener find, 
vem Urtheile eines Mannes zuzuftimmen, deſſen Beiftes- 
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Auge von Zorn getrübt ift: ift etwa das gute Wert, welhes 


du mit deinem reichlichen Almofen zur Leiblihen Erquickung 
der Armen gewirkt haft, ebenfo groß als tie Sünde, daß 
du die Seele deines Mannes zum Abfall von einem fo 
auten Vorhaben gebradht haft ? Hätte dir denn das zeitliche 
Wohl irgend eines Menſchen tbeurer fein follen als das 
ewige Heil deines Mannes ? Hätte es dir denn Gott nicht 
als reichliches Almofen gelten laffen, wenn du, obwohl mit 
dem Gedanken an ein größeres Werk der Mildthätigkeit 
befchäftigt, doch es verfchoben hätteft, dein Vermögen den 
Armen zuzumwenden, damit nicht dein Mann ſich ärgere 
und für Gott verloren gehe? Wenn du dih nun erinnerft, 
welches Berbienft tu erworben hatteſt, ald du deinen Mann 


dazu brachteſt, mit dir in höherer Keufchheit Chrifto zu 


dienen, fo bevenfe, wie viel größer der Berluft geweſen 
iſt, den du durch jenes Almofen erlitteft, welches fein Herz 
in Zerrüttung brachte, als der Gewinn war, den du für 
den Himmel errungen zu haben glaubteft ? Denn wenn dort 
das Brod großen Werth befittt, welches man dem Hungern⸗ 
den bricht, wie viel Werth muß man dann glauben, daß 
port die Barmherzigkeit beſitze, durch welche ein Menich 
dem Teufel entriffen wird, der wie ein brüllender Löwe 
fucht, wen er verichlinge ? 

7. Indeſſen wollen wir hiemit nicht fagen, daß man 
von guien Werken ablaffen müfle, wenn fid Jemand daran 
geärgert hat. Aber anders verhält e8 fih mit Perfonen, 
welche einander fremd find, anders mit Solden, welche 
durch irgend eine Gemeinschaft mit einander verbunden 
find; anders ift es bei einer Gläubigen, anders bei einer 
Ungläubigen; ein unveres ift das Verhältniß der Eltern 
zu ihren Rindern, und wieder ein anderes das Verhältniß 
der Rinder zu ihren Eltern; anders endlich verhält es fich, 
was bier vorzüglich in Betracht fommt, zwiſchen Dann und 
Frau, da die Verheiratbete nicht fagen darf: „Ich thue mit 
dem Meinigen, was ich will,“ indem fie felbft nicht fich 
angehört, fondern ihrem Haupte, d.h. dem Manne, Wenn 
darum der bl. Petrus von heiligen Frauen fpricht, melde 
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in Unterwürfigfeit unter ihre Männer fih ſchmückten, wie 
Sara, welche dem Abraham gehordhte und ihn ihren Herrn 
nannte, fo bemerkt er: „Ihr ſeid ihre Töchter geworden,“ ') 
obwohl er nicht zu chriftlihen, fondern zu jüdiſchen Frauen 
tebete. ®) 

8. Iſt es aber ein Wunder, wern der Vater nicht zu= 
geben wollte, daß der gemeinfchaftlihe Sohn von der Mutter 
des Lebensunterhaltes beraubt werte, da man nicht weiß, 
meldyen Beruf verfelbe ergreifen werde, wenn er in ein 
reiferes Alter getreten ift, ob er das Mlofterleben, ob den 
Kirchendienft, ob den Eheftand erwählen werde? Denn wenn 
man auch die Kinder zu Höherem ermuntern und erziehen 
muß, fo bat doch Jeder vom Herrn feine eigene Gabe em 
pfangen, der eine im diefer, der andere in anderer Weife. 
Es müßte nur der Vater wegen diefer Vorſicht und wegen 
der Sorgfalt, mit welcher er einen Schaden verhüten wollte, 
zu tabeln fein, obwohl der hl. Apoſtel ſpricht: „Wenn See 
mand für die GSeinigen und befonders für feine Hausge— 
noffen nicht Sorge trägt, fo verläugnet er den Glauben 
und ift Ichlechter als ein Ungläubiger."?) Wenn er aber - 
vom Almofengeben fpricht, fo bemerkt er: „Nicht ala ob 
Andere Erguidung, ihr aber Mangel haben folltet.“ 4 
Gemeinichaftlich folltet ihr alfo über Alles berathfchlagen, 
gemeinfchaftlih ausmachen, was ihr als Schat im Himmel 
binterlegen, mas als Lebensunterhalt für euch, eure Ange 

börigen und euern Sohn zurüdbehalten wollt, damit nicht 
Andere Erquidung, ihr aber Mangel habet. Und wenn 
dich bei der Anordnung und Ausführung folder Dinge 
vielleicht Etwas befler dünft, fo bemerke e8 deinem Manne 
mit Chrerbietigfeit, und richte dich dann gehorfam nad) 
feiner Entfcheivung, da er dein Haupt if. Dann werden 
alle vernünftigen Leute, zu welchem etwa der Ruf von euerm 
guten Leben gelangt, fich über den Wohlftand und Frieden 


2 I. Petr. 3, 6. 

2) Der erfie Brief des HI. Petrus ift nad 1,1 on bie 
anter ben Heiden zerſtreuten Inden gerichtet. 
i ) D. Zim. 5,8. — 4) II. Kor. 8, 18, 
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eures Hauſes erfreuen und euer Gegner ſich fürchten, weil. 
er nichts Schlimmes über euch fagen kann. ; 
I. Wenn du aber in Bezug auf Almofengeben und auf 
die Verwendung deines Vermögens für die Armen, was als 
ein gutes und großes Werk vom Herrn durch Hare Vorschriften 
geboten ift, mit deinem gläubigen und mit dir den heiligen 
Bertrag der Entbaltfamfeit beobachtenden Manne hätteft 
dich berathen und feinen Willen nicht verachten follen, wie 
vielmehr hättet du an deiner äuſſern Erfcheinung und 
Kleidung Nichts ohne feine Gutheiffung verändern und dir 
herausnehmen follen, da wir in Diefer Beziehung fein gött- 
liches Gebot kennen ? Es ſteht zwar gefchrieben, daß die 
Tracht der Frauen eine anftändige fein folle, und Gold— 
ihmud, gefräufeltes Haar und Anderes diefer Art, was 
zum eiteln Prunf over zur Verſchönerung der Geftalt ver- 
wendet zu werben pflegt, wird mit Recht getadelt. Aber 
es befteht mit Rückſicht auf die Berfonen ein gewiſſer Unter» 
ſchied zwiſchen der Tracht der verhetratheten Frauen und 
der Tracht der Wittwen, woran fich auch verheirathete 
Gläubige ohne Verletzung ihres Gewilfens halten können. 
Wenn nun dein Gatte nicht gewollt bat, daß du Diele 
Kleidung der Verheiratbeten ablegeft und ſchon zu feinen 
Lebzeiten dich als Wittwe ſehen laffeft, fo meine th, man 
hätte diefe Sache nicht bis zum Zwieſpalt und Aergerniß 
treiben Sollen, da hier eher eine Sünde des Ungehorfams 
begangen, als eine Tugend der Abtödtung geübt wurde. 
Denn was ift abgeichmadter, als wenn eine rau mit ihrem 
fchlechten Kleid vor dem Manne fih groß macht, während 
e8 mehr Nuten brächte, mit Herzensreinheit ihm zu ges. 
borchen, als mit dunkeln Kleidern fich ihm zu widerfeßen ! 
Und wenn du aud am Gewand einer Einfieblerin deine 
Freude hatteft, fo wäre dir dasſelbe beſſer geitanden, nach— 
dem bu zuvor deinen Mann angegangen und um Erlaubniß 
gefragt hätteft, als daß du es ohne fein Borwiffen und mit 
Verachtung gegen ihn dir angemaßt hätteft. Hätte er es 
nicht geftattet, was hätte Dadurch dein Gelühde für einen 
Schaden gelitten ? Ferne fei es, daß du Gott mißfalleft, 





| 390 | Auguſtinus 


weil du, bevor dein Gatte geſtorben iſt, dich nicht kleideſt 
wie Anna, ſondern wie Suſanna. 

10. Auch hätte dich dein Mann, der ſchon begonnen 
hatte, mit dir die ſo große Tugend der Enthaltſamkeit zu 
üben, wenn er auch wollte, daß du dich als Verheirathete, 


nicht als Wittwe tragen ſolleſt, doch nicht zu einem unge⸗ 


ziemenden Buß gezwungen. Und wenn er dih auch durch 
irgend eine: harte Bedingung biezu gezwungen hätte, fo 
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hätteſt du doch unter tem ſtolzen Kleide ein demüthiges 


Herz haben fünnen. So diente im alten Bunde jene Köni— 
gin Efther, obwohl fie Gott fürchtete, Gott anbetete, Gott 
unterworfen war, in aller Unterwürfigfeit ihrem auslän- 
difchen füniglichen Gemahl, der nicht denſelben Gott wie 
fie anbetete. Als fie in der äuſſerſten Gefahr nicht bloß 
für fie felbft, fondern auch für ihr Volt, welches damals 
das Volk Gottes war, ſich betend vor dem Herrn niever- 
warf, da fagte fie in ihrem Gebete, der königliche Schmud 
gelte ihr für ein befledtes Kleid. Und va fie fo betete, 
erbörte fie Derjenige fogleich, welcher als Herzenserforfcher 


wußte, daß fie die Wahrheit fage. Und doch hatte fie einen 
Gatten, welcher der Dann vieler Weiber war und frembe, 


falfche Götter anbetete. Du aber hätteft, wenn er in dem 
mit bir gefaßten Entfchluffe treu geblieben und nicht vor 
dir beleidigt, fih in ein ſchändliches Lafter geftürzt hätte, 
nicht bloß einen gläubigen, den wahren Gott gleich dir an- 
betenden, fondern auch einen enthaltfamen Gatten gehabt. 
Wenn er dich auch zur Tracht der Verheiratheten zwang, 
fo hätte er Dich doch gewiß, im Hinbli auf den gefaßten 
Entichluß, nicht zu eitlem Putz gezwungen. 
‚11, Dieß babe ich dir geichrieben, weil du mich um 


Rath fragen zu müffen geglaubt haft, nicht um deinen guten 


Lebenswandel zu erfchüttern, fondern aus Schmerz über 
das Benehmen deines Mannes, melches durch deine unge- 
ordnete und unkluge Handlungsweife hervorgerufen wurde. 
Du mußt mit allem Ernſt an feine Belehrung denken, wenn 
du wahrhaft zu Chriftus gehören willſt. Bekleive bich alſo 
mit Herzensdemuth, damit Gott dich ſtandhaft erhalte, und 
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verachte nicht deinen zu Grunde gehenden Mann! VBerrichte 
für ihn in frommer Beharrlichkeit Gebete, opfere Thränen, 
gleihfam das Blut deines verwundeten Herzen®. Schreibe 
an ihn, umihm Genugthuung zu leiften, bitte ihn um Ber- 
zeihung, weil du gegen ihm gefündigt haft, indem du gegen 
feinen Rath und Willen mit deinem Vermögen nad) Be- 
Tieben verfuhrft; nicht als ob es dich reuen würde, Almofen 
gegeben zu haben, fonvdern weil du nicht wollteft, daß er 
bei diefem guten Werte fich betbeilige und dich dabei leite. 
Berfprich ibm im Uebrigen im Vertrauen auf bie Hilfe des 
Herrn, ihm, wenn auch er fein ſchändliches Leben bereut 
und die aufgegebene Enthaltfamfeit wieder zu üben ſucht, 
in Allem, wie es ſich geziemt, dienen zu wollen, damit ihm 
vielleicht, wie ver Anoftel fast, Gott Buße verleibe und er 
wieder zu fih fomme aus den Schlingen des Teufels, von 
dem er gefangen gehalten wird nad deſſen Willen. Daß 
aber euer Sohn, den ihr aus eurer rechtmäßigen und ehr⸗ 
baren Ehe bekommen habt, mehr unter ber Gewalt des 
Valers als unter der deinigen ftehe, — mer follte Dieß 
nicht wiffen? Deßhalb fann man ihn denfelben nicht vor- 
enthalten, wenn er feinen Aufenthalt erfährt und nad 
feinem Rechte ihn für fih in Anfpruh nimmt. Damit er 
alfo nad deinem Willen in ver Weisheit Gottes erzogen 
und unterrichtet werde, ift auch für ihn eure Eintracht noth⸗ 
wendig. 
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(Manriner-Ausgabe Nr. 265.) 


Die gottesfürdtige und in Chrifii Liebe 


zu verehrende Gottesdienerin Selenriana 


grüßt der Bifhof Auguftin im Herrn. 


Inhalt. 
Die Abreſſatin hatte ſich wegen eines angeblichen Novatia⸗ 
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ners an Auguſtin gewendet, da fie ſich bemühte, denſelben zu be⸗ 
kehren. Die Sekte der Novatianer war nämlich zur Zeit des 
HE. Eyprian in Afrika entftanden und läugnete die Zuläffigkeit 
ber Buße nach eimpfangener Taufe. Der angebliche Wovatianer 
in unjerm Briefe aber behauptete, Betrug fei nicht getauft ge- 
weſen, und bie Apoitel hätten fiatt der Taufe bie Buße anfer- 
legt. Beide Irrthümer werden eingehend beleuchtet. Zuletzt 
iſt noch ſehr ſchön von der täglichen Buße der Guten und De» 
müthigen die Rede. 


en gr m 


1, Nachdem ich deinen Brief gelefen habe, freue ich 
mich über euer Wohlergehen und zögere nicht, zu antworten. 
Bor Allem wundere ich mich, wie biefer Novattıner bes 
haupten mag, Betrus fei nicht getauft geweien, da du furz 
vorher fchreidft, ev gebe zu, daß die Apoftel getauft geweien 
feien, Wie er zu der Anficht fommt, daß Petrus in Mitte 
ber getauften Apoftel nicht getauft gewefen fei,“ begreife ich 

nicht. Ich fchide dir deßhalb eine Abfchrift deines Briefeg, 
da dur vielleicht Feine folche befigeft, damit du genau ericheft, 
dab ich auf Das antworte, was ih in deinem Briefe ae= 
funden babe. Denn wenn dein Schreiber nicht fehlerhaft 
abs oder nachgeſchrieben hat,) fo begretfe ich nicht, wie es 
mit feinem Kopfe fteht, wenn er die Apoftel zwar für ger 
tauft erklärt, dem Petrus aber die Taufe abipricht. 

2. Denn es aber heißt, daß Betrug Buße nethan habe, 
fo darf man nicht meinen, er habe in folcher Weife Buße 
getban, wie Diejenigen, welche in ber Kirche im eigentlichen 
Sinne Büßer genannt werben. Wer möchte den Gedanken 
ertragen, daß der erfte Apoſtel in die Zahl folder Büßer 
zu rechnen fei? Er bereute, Chriftum verläugnet zu haben, 
wovon ſeine Thränen Zeugniß ablegen; denn es fteht ge= 
ſchrieben: „Er weinte bitterlich.” %) Noh waren ja die 
Apoftel nicht gefräftigt durch die Auferftehung des Herin 
und durch die Ankunft des bi. Geiftes, der am Pfingftfefte 


1) Bekanntlich pflegte man damals Briefe zu diktiren. 
2) Matth. 26, 75. | 
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erichten ; auch hatten fie noch nicht jene Geiftesftärkung em- 
pfangen, welche der Herr nach feiner Auferftehung von den 
Todten ihnen anfhaulich machte, als er in ihr Angeficht 
hauchte und ſprach: „Empfanget ven bl. Geift!" ) 

3. Inſoferne fann man mit Recht fagen, daß bie, 
Apoftel, als Petrus den Herrn verläugnete, noch nicht ges 
tauft waren; d. b. fie hatten zwar bie MWaffertaufe, aber 
noch nicht die Geiftes-Taufe empfangen. Dieb fagte ihnen 
der Herr, al8 er nach feiner Auferftehung mit ihnen ver— 
fehrte: „Johannes tanfte nur mit Waffer, ihr aber werbet 
mit dem heil. Geiſte getanft werden, ven ihr nach wenigen 
Tagen empfangen ſollt.“) In einigen Handfchriften beißt 
es: „Ihr aber werdet anfangen, vom beil. Geifte getauft 
zu werden.” Ob man aber fagt: „Ihr werdet getauft wer- 
den,“ oder: „Ihr werdet anfangen, getauft zu werben“, 
madt in der Sache feinen Unterfhied. Jene Abichriften 
aber, in welchen e8 heißt: „Ihr werdet taufen“ oder: „Ihr 
werdet zu taufen beginnen,” find fehlerhaft, wie ſich ſehr 
leicht aus den griechifchen Handfchriften ergibt. Wenn wir 
aber behaupten, fie feien auch nicht mit Waller getauft ge= 
weſen, fo ift zu befürchten, daß wir in einen großen Irr— 
thum binfichtlih diefer Sache geratben, und daß wir ben 
Routen ein Recht geben, die Taufe gering zu ſchätzen, wäh- 
rend doch der apoftoliihe Gebraud fo fehr von Gering- 
ſchätzung gegen fie entfernt ift, daß au ber Hauptmann 
Cornelius und feine Haus-Genoflen getauft wurden, obwohl 
fie bereit8 den hi. Geift empfangen hatten. 

4. Wie in der erften Zeit ed für die Öerechten feine 
Sünde war, wenn fie nicht befohnitten wurden, dieſe Unter- 
laffung aber eine große Sünde geweſen wäre, nachdem Gott 
dem Abraham und feinen Nachkommen vie Beichneibung 
anbefohlen hatte, — fo dürfen wir auch, nachdem Chrifius 
der Herr feiner Kirche anftatt der fleiſchlichen Beſchneidung 
die bl. Taufe ala Sakrament des neuen Bundes verliehen. 
und ganz deutlich gelagt bat: „Wenn Jemand nicht wieber> 
geboren tft aus dem Wafler und vem Hl. Geifte, fo wird 


1) Joh. 20, 22. — 2) Apofelg. 1, 5. 
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er nicht in's Himmelreich eingehen,“ — nicht mehr fragen, 
wann Jemand getauft worden ſei, ſondern wenn wir von 
irgend Jemanden leſen, daß er im Leibe Chriſti, d. h. in 
der Kirche dem Reiche Gottes angehöre, ſo müſſen wir Dieß 
ſo verſtehen, daß er getauft ſei. Ausgenommen ſind nur 
Jene, welche von den Drangſalen der Verfolgung überrafcht, 
weil ſie Chriſtum nicht verläugnen wollten, vor ihrer Taufe 
getödtet wurden; ihnen wurde der Martertod für die Taufe 
angerechnet. Können wir Dieß aber etwa auch von den 
Apoſteln ſagen, welchen doch für die Taufe eine ſo lange 
Zeit freiſtand, ſo daß ſie auch Andere tauften? Es ſteht 
eben nicht Alles geſchrieben, was geſchehen iſt, es läßt ſich 
aber aus andern Beweismitteln erhärten, was geſchehen 
iſt. So ſteht geſchrieben, wann der Apoſtel Paulus getauft 
wurde, es ſteht aber nicht geſchrieben, wann die andern 
Apoſtel getauft wurden; wir müſſen aber daraus erkennen, 
daß auch fie getauft wurden. So ſteht auch geſchrieben, 
mann Die Glieder der Gemeinden von Serufalem und 
Samaria getauft wurden, wann aber die Mitglieder jener 
Gemeinden in den Heiden-Ländern, an welche die Apoftel 
Driefe fandten, getauft wurden, fteht nicht geichrieben ; daß 
aber auch fie getauft worden find, fünnen wir nicht im 
Mindeften bezweifeln wegen des Ausſpruchs des Herrn: 
„Wenn Jemand nicht wiedergeboren wird aus dem Waffer 
und dem bl. Geifte, fo kann er nicht in's Simmelreich eingehen.“ 
% Vom Herrn aber fteht Beides gefchrieben, daß er 
„Mehrere taufte als Johannes“ und daß „nicht er taufte, 
fondern feine Jünger,” ?) woraus wir erkennen, er habe 
zwar getauft, durch feine erhabene Gegenwart, nicht aber 
mit eigenen Händen. Bon ihm war nämlich das Sakrament 
der Taufe felbft, die Ausſpendung aber war Sache ver 
Jünger. Es war zu jener Zeit, von welcher der Evangelift 
Johannes in feinem Evangelium fpricht: „Hierauf ging 
Jeſus mit feinen Jüngern in die Landſchaft Judag und 
verweilte Dort mit ihnen und taufte;“) bald darauf aber 


1) Joh. 4, 1.2, — 2) Joh. 3, 9, 
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- fagt er von ihm: „Da nun Jeſus vernahm, daß die Phari— 
fäer gehört hatten, daß Jeſus mehr Jünger befomme und 
Mehrere taufe, als Johannes (obwohl Jeſus ſelbſt nicht 
taufte, fondern feine Sünger), fo verließ er Judäag und ging 
wieder nach Saliläa.”) Damals alfo, als Jeſus von 


Serufalem mit feinen Jüngern in die Lanpfchaft von Judaad) 


ging, da verweilte er dort mit ihnen und taufte nicht in 
eigener Perfon, ſondern durch feine Jünger. Daraus er⸗— 
fennen wir, daß fie fchon getauft waren, entweder mit der 
Taufe des Fohannes, oder was glaubwürdiger ift, mit der 
Taufe Chrifti. Denn gewiß mollte fich der Herr, um ges 
taufte Diener zu haben, nicht dem Dienft ver Taufe ent» 
ziehen, fo daß er dann durch diefe Andere taufen konnte, 
da er fich ja auch nicht jenem Dienfte voll denkwürdiger 
Demuth entzog, bei welchem er ihnen die Füße wuſch und 
auf die Bitte des Petrus, ihm nicht nur die Füße, ſondern 
auch die Hände und den Kopf zu wafchen,, erwiberte: 
„Mer gewaſchen ift, bedarf nicht mehr, als daß ihm die 
Füße gewafchen werden, dann ift er ganzrein."®) Daraus 
erfieht man, daß Petrus ſchon getauft war. 
6. Zn welchem Sinne aber jener Novatianer fagt, was 
in deinem Briefe fteht, daß vie Apoftel anftatt der Taufe 
eine Buße auferlegt hätten, ift nicht deutlich ausgedrückt. 
Denn wenn er deßhalb fagt, „anftatt ver Taufe”, meil durch 
die Buße Sünden vergeben werben, fo hat feine Behauptung 
einigen Grund. Aber diefe Buße fann erft müslich fein, 
wenn Jemand nach der Taufe gefündigt hat, Da aber 
diefer Menſch der Buße nach der Taufe feinen Spielraum 
läßt, da er, wie du fchreibft, behauptet, es gebe allein vor 
ver Taufe eine Buße, fo ergibt fich daraus, er habe bie 
Behauptung, die Apoftel hätten eine Buße anftatt der Taufe 
gegeben, in dem Sinne aufgeftellt, daß fie diefelbe wor der 


1) Joh. 4, 1-3, 

2) Rach der Auffaffung des HI. Auguftin ift alfo bei Job. 
3, 22 die Landſchaft von Judäa im Gegenfag zur Hauptfladt 
Serufalem gemeint. 

3) Joh. 18, 10. ' 
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Taufe auferlegt und dann Jene, welchen fie auferlegt war, — 
nicht getauft hätten, fo daß ihnen die Buße anftatt der 
Taufe gegolten babe. Ich habe nie gehört, daß die Nona- 
tianer Solches behaupten. Forſche darum forgfältig nach, N 
ob er nicht einer andern Srrlehre angehöre und fih nur = 
als Novatianer ftelle oder nur meine, ein folcher zu fein. 
Vielleicht aber wußte ich bisher nicht, duß die Novatianer 
auch Diefes lehren; Dieß aber weiß ich, daß wer immer 
Dieß behauptet, der Fatholifchen Slaubensregel und ver 
Lehre Chrifti und der Apoftel durchaus ferne Steht. 
1. Denn vor der Taufe thun die Leute Buße für ihre 
frühern Sünden, jedod in der Weile, daß fie auch getauft 
werden, wie in der Apoftelgefchichte gefchrieben fteht, wo 
Petrus zu den. Juden fpricht: „hut Buße und dann laffe 
ein „Jeder von euch ſich taufen im Namen des Herrn Jeſu 
Chrifti, und e8 werden euch eure Sünden vergeben werben." ) 
Es thun auch die Leute Buße, wenn fie nah der Taufe 
fo gejündigt haben, daß fie der Kommunion beraubt find und 
fpäter zugelaffen zu werden verdienen; folche find in allen 
Kirchen Jene, welche eigentliche Büßer genannt werben. 
Bon diefer Buße fpricht der Apoſtel Paulus, wenn er fagt: 
„Daß nicht wieder, wenn ich komme, mich Gott bei eutch 
demüthige, und ich über Viele trauern muß, die vorher ge= 
fündigt und nicht Buße gethan haben über Unzucht, Huverei 
und Ausihmeifungen, die fie getrieben haben.“ 2) Er fchrieb 
Dieß nämlich nur an Solche, die bereits getauft waren, 
Aud finden wir in ber Anoftelgefchichte ven bereits getauften 
Simon, welder ſich's um Gelb erfaufen wollte, daß der 
hl. Geift durch feine Handauflegung verliehen werde, und 
der von Petrus ermahnt wurde, für dieſe fchmere Sünde 
Buße zu thun.” >) 
8. Es gibt auch eine Buße und zwar eine faft tägliche 
für die Guten und Demüthigen, bei welcher wir an bie 
Bruſt Schlagen und fprechen : „Vergib uns unfre Schulden, 


1) 4p,©. 2,38. — 2) IL Ror. 12, 21. —3) -@,8,18, 
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wie auch wir vergeben unſern Schuldigern.” Wir wollen 
nicht, daß und vergeben werde, wovon wir nicht zweifeln, 
daß ed uns in der Taufe vergeben worden fei, fondern jene, 
wenn auch Fleinen, fo doc häufigen Fehler, welche fidh bei 
der menjchlichen Sowachheit einichleihen. Würden fich 
diefe über unferm Haupte anfammeln, fo würden fie ung 
ebenfo beſchweren und drüden wie irgend eine fchwere Sünde. 
‚Denn was kommt es bei einem Schiffbruch daranf an, ob 
das Schiff durch eine große Fluth bedeckt und überfchüttet 
wird, oder ob das Waffer ſich allmählig im Schiffsgrunde 
anſammelt, aus Nachläſſigkeit überſehen und nicht ausge— 
ſchöpft wird und endlich das Schiff anfüllt und verſenkt? 
Dephalb halten Taten, Almojen und Gebete Wache; wenn 
wir bei diefen fprechen: „Vergib uns unfre Schulden, wie 
auch wir vergeben unſern Schuldigern,“ ſo geben wir zu 
erkennen, daß wir Etwas auf uns haben, was der Ver— 
zeihung bedarf, und indem wir bei dieſen Worten unſre 
Seele verdemüthigen, üben wir gewiſſermaßen unaufhörlich 
eine tägliche Buße. — Hiemit glaube ich dein Schreiben 
zwar kurz, aber hinreichend beantwortet zu haben. Es er— 
übrigt nur noch, daß jener Mann nicht ſtreitſüchtig ſei, um 
deſſen Bekehrung willen du dieſen Brief an mich richten zu 
ſollen geglaubt haſt. 
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